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Dieser Auswahlband aus dem amerikanischen Spitzenmagazin Analog präsentiert:



David Brins Story über einen interstellaren Erfahrungsaustausch, der zwei Welten vor dem Untergang gerettet hätte  aber leider fehlt das Geld dafür …



Michael P. Kube-McDowells Story über die erfolgreiche Vermittlung eines extraterrestrischen Arbeitslosen …



James Whites Novelle über eine merkwürdige Zivilisation auf einem von Meteoritenschauern geplagten Planeten …



Jayge Carrs Story über Pazifisten, die sich mit genetischen Mitteln ihren Feinden verweigern …



Michael McCollums Novelle über einen weiteren Einsatz des Zeitwächters Duncan in der Parazeit.
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Analog ist seit mehr als fünf Jahrzehnte eine der führenden amerikanischen SF-Zeitschriften und gewann achtmal den Hugo als bestes SF-Magazin. Hier wurden Autoren wie Asimov, Heinlein, van Vogt, Simak und viele andere zu dem, was sie heute sind, und hier erschienen die berühmtesten Klassiker des Golden Age der Science Fiction. 
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David Brin 
Nur ein kleiner Wink



JUST A HINT



Es war genau sieben Uhr morgens, als Federman gerade die letzten Daten eingegeben hatte. Ein Lämpchen der kleinen Konsole leuchtete zur Bestätigung auf, und einige Meilen entfernt begann der zentrale Rechner die Beobachtungsergebnisse der vergangenen Nacht miteinander zu vergleichen.

Federman atmete erleichtert auf, als er sich vom Schreibtisch abstieß, doch dann zuckte er zusammen; seine Wirbelsäule knackte, als er sich im Drehstuhl zurücklehnte. Das Alter ließ jede Anstrengung und jede kleinste Bewegung zu einer unerbittlichen Mahnung werden  so als ob der Verfall hörbar seine Ansprüche hinausschrie, während er langsam von ihm Besitz ergriff.

Die klassische Musiksendung in seinem Schreibtischempfänger wurde von einer Zusammenfassung der morgendlichen Schlagzeilen unterbrochen.

Das Wetter sollte sehr schön werden, zumindest über weite Teile des Landes. Die Wahrscheinlichkeit für Regen in der näheren Umgebung lag weit unter 20 Prozent, die für einen Atomkrieg hatte sich wieder auf 30 Prozent eingependelt.

Liz Browning kam zurück. Sie hatte die Tür mit dem Fuß aufgestoßen, während sie ein Papptablett mit Kaffee, Brötchen und der Morgenzeitung hereinbalancierte.

Hervorragend! Sie sagte es mit Erleichterung, während sie ihre Last auf seinem Schreibtisch ablud. Ich wußte, daß du ohne mich fertig wirst. Ich verstehe nur nicht, wie du es schaffst, die ganze Nacht aufzubleiben, ohne Hunger zu bekommen. Ich müßte einfach was zu essen haben!

Ganz so war es nun nicht. Kaum hatte Federman die letzte Zahl eingespeist, da bemerkte er eine bohrende Leere in seinem Magen. So wie seine Studentin froh darüber war, daß er diese Marathonsitzung allein beendet hatte, so glücklich war er, als sie mit all den Köstlichkeiten zurückkam. Zum Glück hatte ihn diese eine Fähigkeit noch nicht verlassen, nämlich frühmorgens um sieben heißen, dampfenden Kaffee und frische Brötchen genießen zu können.

Es kann sich nur um die wahre Liebe handeln, Liz. Jemand, der die ganze Nacht aufbleibt, muß verliebt sein  in diesem Fall in die Astronomie. Entweder das, oder er ist verrückt oder bei der Armee.

Elisabeth Browning sah gereifter aus als die meisten seiner Assistenten. Sie lächelte ironisch, wobei sich kleine Lachfältchen um ihre Augen bildeten. Ihr glattes, braunes Haar war hinter ihrem Kopf zu einem Zopf geflochten.

Oder es geht ihm darum, Tidbinbilla mit dem neuen Ergebnis der Pulsar-Analyse zuvorzukommen. Also los, Sam! Draußen haben wir schon den herrlichsten Sonnenschein. Es wird Zeit, daß hier mal ne Portion Licht ins Zimmer fällt.

Sie ging zum Fenster und zog die schweren Vorhänge beiseite. Strahlender Sonnenschein brach ins Zimmer. Liz zuckte nicht einmal zusammen, als sie sich vorbeugte, um das Fenster zu öffnen, während Federman eine Hand hob, um seine Augen zu schützen.

Wie grausam nur ist der Jugend Treiben, rezitierte er halblaut, dem enthüllenden Sonnenlicht gibt sie preis den welken Körper und die von Altersflecken gezeichneten Hände!

Sie seufzte.

Ach komm, Sam. Wir wissen, daß es diese Textstelle nicht gibt. Warum denkst du dir immer noch falsche Shakespeare-Zitate aus?

Vielleicht bin ich tief, tief in meinem Herzen doch ein Poet!

Tief im Herzen bist du ein Betrüger und Halsabschneider. Aber gerade darum bin ich ja so zufrieden darüber, daß ich ausgerechnet mit dir zusammenarbeite. Jeder andere hätte schon längst seine Zuschüsse verloren, nachdem der Rüstungsetat derart angestiegen ist. Aber du bist gerissen genug, um immer wieder Geldmittel für unser Astronomieprogramm aufzutreiben. Liebend gern würde ich deine Tricks erlernen.

Du wirst sie solange nicht erlernen können, wie du nicht verstehst, warum ich Reime mache. Federman lächelte.

Liz deutete mit dem Finger auf ihn, besann sich aber eines Besseren.

Touche, sagte sie. Im nächsten Semester werde ich mich in Literatur einschreiben. In Ordnung? Das heißt, wenn im nächsten Semester diese Welt noch existiert.

Sind wir heute in pessimistischer Stimmung?

Liz zuckte mit den Schultern. Ich weiß, eigentlich hätte ich keinen Grund dazu. Jeden Frühling scheint es weniger Smog und andere Luftverschmutzungen zu geben. Erinnerst du dich noch an den ekelhaften Schrottplatz an der Bundesstraße acht? Nun, er ist jetzt weg. Man hat einen Park daraus gemacht.

So? Aber was bedrückt dich denn wirklich?

Sie warf die Morgenzeitung auf seine Schreibtischseite.

Das ist es! Wenn wir gerade mit der Natur ins reine zu kommen scheinen, fangen die an, uns an den Rand des Krieges zu bringen: Erst gestern gab es wieder Demonstrationen auf dem Campus … niemand hörte dem anderen zu, und keiner war bereit, auch nur einen Zoll breit auf den anderen zuzugehen. Ich sage dir, Sam, es ist die einzige Möglichkeit, mich nicht mehr hinter meiner Arbeit zu verstecken und die Welt, auf sich selber gestellt, zugrunde gehen zu lassen!

Federmann warf einen Blick auf die Zeitung, dann sah er seine Assistentin an. Sein Gesichtsausdruck war ironisch.

Liz, du kennst meine Einstellung dazu. Die Radioastronomie existiert nicht losgelöst von den Problemen des Krieges oder Friedens auf dieser Welt. Sie wird sogar sehr direkt zur Lösung dieser Probleme beitragen können.



Der Scholar hatte keine Nase, aber er hatte einen Namen. Wenn man daran ginge, eine Liste seiner Eigenschaften aufzustellen, käme man wohl zu dem Ergebnis, daß er eher einem Menschen ähnelte als etwas anderem. Die Eigenschaften, die diese Rasse mit der herrschenden Rasse auf der Erde gemeinsam hat, wären für beide ebenso überraschend wie die Unterschiede. Der offensichtliche Unterschied zwischen beiden wurde schon erwähnt.

Er hatte keine Nase. Sein Name war Fetham.



Nein! schrie er in einem Ton, der nur Konfrontation bedeuten konnte. Dabei schlug er mit seiner vierfingrigen Faust auf den Tisch, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Sind sie von Sinnen? Verrückt?! Was soll das heißen, die Geldmittel werden für etwas anderes benötigt? Der Rat und die Legislative haben einstimmig dafür plädiert. Ausreichende, dauerhafte, hochnotwendige Subventionierung!

Der Kleinere der beiden ohne Nase hieß Gathu. Er hob seine Hand hoch in der völlig neuentdeckten Version einer Friedensgeste, die sich an die optische Wahrnehmung wandte.

Bitte, Herr Akademiker! Bitte bedenken Sie, daß diese Entscheidungen vor Jahren getroffen worden sind. Heute sind wir erneut zusammengetreten. Und da sich die Umweltsituation dermaßen verschlechtert hat …

… eine Situation, gegen die ich Abhilfe zu schaffen suche!

… fällt es den geistigen Führern zu, neue Finanzierungsquellen für die medizinische Forschungsarbeit zu suchen. Sicherlich sind Sie sich darüber im klaren, wie sehr wir Ihre Anstrengungen zu schätzen wissen. Aber Sie scheinen sich mehr und mehr als ein Schuß ins Blaue zu erweisen.

Natürlich ist es ein Schuß ins Blaue! Aber ist es nicht einen Versuch wert? Es gibt möglicherweise eine Spezies in diesem Weltall, die all dies schon durchgemacht und bewältigt hat, dem wir in den Anfängen gegenüberstehen. Die gesamte Welt ist bedroht, unser eigenes Überleben in Frage gestellt, und unter solchen Umständen meinen Sie, wir sollten uns nicht die Mühe machen, mit einer solchen Spezies in Kontakt zu treten?!

Ja sicher, äußerst wertvoll, auf lange Sicht. Der Regierungsbevollmächtigte nickte zustimmend. (Man könnte auch sagen, er vollführte die seiner Spezies entsprechende körperliche Bestätigungsbewegung.) Aber soweit ich unterrichtet bin, ist Ihr nächster Bewilligungstermin erst in zwei Jahren, und wenn Sie mit Ihren Geldmitteln einigermaßen haushalten, werden Sie noch weit darüber hinaus damit auskommen können.

Idioten! zischte Fetham. Die erste Botschaft, die ich ausgesandt habe, wird meinen Zielplaneten gerade noch in diesem Jahr erreichen. Es werden Jahre vergehen, bis ihre Antwort uns erreicht hat; völlig abgesehen von irgendeiner Verzögerung, die bei der Entschlüsselung unserer Nachricht auftreten könnte. Ob wohl alle Regierungen so stupide sind wie unsere?

Gathu wurde starr, der Kamm seines Federschopfes schwoll an, sichtbar unterdrückte er seine Erregung.

Es bleibt Ihnen selbstverständlich überlassen, Herr Akademiker, in irgendeine Nation Ihrer Vorstellung auszuwandern. Wie Sie selber wissen, ermöglichen es Ihnen die internationalen Verträge, sich unter jeglicher Regierung, die dieses Sonnensystem beherbergt, als freier Staatsbürger niederzulassen.

Soll ich veranlassen, daß die Formulare hergeschickt werden? Vielleicht haben Sie anderswo mehr Glück …

Gathus Stimme verlor sich, denn Fetham hatte seine Hände im Zeichen äußerster Verachtung erhoben und verließ fluchtartig den Raum.



Federman starrte an die weiße Zimmerdecke, während er sich in seinem Drehstuhl zurücklehnte. Weißt du, irgend jemand hat mal gesagt, die Definition von Genie sei, daß man im entscheidenden Moment das Offensichtliche erkennen kann.

Liz Browning unterbrach ihr ruheloses Aufundabgehen gerade so lange, wie es nötig war, um ihre Tasse Kaffee von der auf dem Schreibtisch zurückgelassenen Zeitung aufzunehmen. Aufgeschlagen war eine Seite mit fettgedruckten Schlagzeilen und Fotos von bewaffneten Menschen.

Meinst du etwa, die Antwort liegt auf der Hand, und wir bemerken sie nur nicht? Meinst du, wir sind einfach zu dumm?

Nicht dumm, befangen vielleicht. Wir halten zäh an unseren grundlegenden Auffassungen fest, selbst wenn wir uns damit ins Verderben bringen. So funktionieren menschliche Wesen nun mal.

Wußtest du zum Beispiel, daß die Europäer jahrelang an dem Glauben festhielten, Tomaten seien giftig? Es gab niemanden, der diese Annahme auf ihren Wahrheitsgehalt hin untersuchte.

Wer wird schon eine Annahme in Zweifel ziehen, wenn er nicht einen Widerspruch empfindet, und sei er noch so winzig. Wenn jeder die Voraussetzung, die These akzeptiert, wird diese niemals Thema einer Diskussion. Es muß Tausende, Millionen solcher falschen Thesen geben, von denen niemand Notiz nimmt, weil sie sich einpassen in die gewohnten Schemata.

Liz schüttelte den Kopf.

Du brauchst diesen Punkt nicht so herauszustellen. Jeder Student ‚wird sicherlich ein über das andere Mal darüber nachgedacht haben.Und ganz sicher sind einige Genies mit dem Ruf ‚Heureka! aus der Badewanne gesprungen, um dann jedem zu erzählen, es gäbe eine neue Möglichkeit, die Probleme zu bewältigen.

Sie klopfte auf die Zeitung.

Aber so einfach ist das eben nicht. Unser Überlebensproblem besteht aus hundert Millionen kleinen, sehr verschiedenen Problemen, von denen jedes so komplex ist wie ein lebendes Wesen. Es gibt keine allumfassende Grundlinie in bezug auf Krieg und Politik, mögen auch Marxisten und andere davon geträumt haben, sie zu finden. Sie machen alles nur viel schlimmer mit ihren vereinfachten Anschuldigungen und ihrer Pseudo-Logik.

Federman setzte sich auf und preßte beide Handflächen auf den Schreibtisch. Er blickte Liz ernsthaft an.

Wir haben einfach etwas übersehen, etwas sehr Grundlegendes.

Er stand abrupt auf, bereute es aber sofort, weil sein Herz zu rasen anfing. Einen Moment lang wurde ihm schwarz vor Augen.

Behutsam, hauptsächlich, um Liz nicht zu beunruhigen, suchte er sich einen Weg zwischen den Bergen von Büchern und Akten, die auf dem Boden verstreut lagen, und blieb dann stehen, die Schultern gegen den Fensterrahmen gelehnt, bis er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte.

Frische, kühle, morgendliche Frühlingsluft strömte herein und verdrängte die Reste der abgestandenen Gerüche im Zimmer. Dazwischen mengte sich der süßlich schwere Duft von gemähtem Gras.

Auf dem Weg zu ihm spielte die Luft leise mit den Ästen von Pappeln und Eichen auf dem Hügel bis hin zu den wogenden Kornfeldern einige Meilen weiter unten im Tal. Eine Reihe schneeweißer kleiner Kumuluswölkchen zogen darüber hin.

In der Ferne konnte er einen glänzenden Schnellzug sehen, der gerade in den Bahnhof des hiesigen Industriegeländes einfuhr. Es waren Pendler, die sich wie kleine Flecken vom Bahnhof weg bewegten und sich langsam auf die Fabriken verteilten, die dekorativ in die Landschaft mit ihren Hügeln eingepaßt lagen.

Es war tatsächlich ein wunderschöner Tag.

Die Vögel zwitscherten. Ein Pärchen flog direkt an seinem Fenster vorbei. Er folgte ihnen mit den Augen und sah, daß sie in dem Skelett aus Stahl, das einmal das neue, einhundert Meter im Durchmesser große Radio-Teleskop hatte werden sollen, ein Nest bauten.

Plötzlich war ein Grummeln in der Luft. Oberhalb einer Wolkenbank zog eine Formation militärischer Transportflugzeuge ihre Bahn. Das entfernte Donnern ihres Vorbeifluges war schon zur Alltäglichkeit geworden.

Federman drehte sich vom Fenster weg. Außer an den Stellen, wo ein leuchtender Strahl Tageslicht hinfiel, schien das Zimmer von Dunkelheit erfüllt. Er sprach in die Richtung, in der er seine Freundin und Assistentin vermutete.

Mir fiel gerade ein, daß wir vielleicht den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen. Vielleicht ist es etwas ganz Einfaches  eine andere Kultur mit anderen Sehweisen könnte …

Könnte was, Sam? Liz Stimme hatte einen drängenden Tonfall. Wenn es jemals friedliebende Kulturen auf dieser Erde gegeben hat, so fehlte ihnen immer die eine Hälfte der Lösung  nämlich ein Weg, um den Feindseligkeiten der anderen auszuweichen, jener anderen, die nicht friedvoll sind. Und wenn sie diesen Weg gefunden hätten, wo würden sie sich jetzt verstecken?

Sieh dir doch die Welt an! Der Westen, Asien, Afrika  es ist völlig egal, welche Kultur man sich ansieht. Sie alle rüsten, so schnell sie nur können. Überall brechen kleine Scharmützel aus; und jeder Monat, in dem der GROSSE KNALL nicht eintrifft, trägt nur dazu bei, daß am Ende die Katastrophe noch größer wird!

Federman zuckte mit den Achseln und wandte sich wieder dem Fenster zu.

Vielleicht hast du recht! Vermutlich sehne ich einfach einen ‚deus ex machina herbei. Seine Augen blickten sehnsüchtig auf die aufgegebene, unvollendete Schale des Teleskops dort draußen.

Trotzdem, auf anderen Gebieten haben wir doch Fortschritte gemacht. Die einfachen Probleme mit den offensichtlichen Antworten sind alle gelöst worden. Wie umfassend ist es uns gelungen, die Umwelt wieder gesunden zu lassen, als in den siebziger und achtziger Jahren erkannt worden ist, wie krebsfördernd alle Arten von Abgasen sind. Sicher, es gab auch Trägheit. Aber nachdem die Lösung des Problems klar auf der Hand lag, kamen wir voran und haben mit logischen Schlußfolgerungen unser Leben auf dieser Erde gerettet.

Ich kann mir nicht helfen, es muß auf dem Gebiet der menschlichen Konflikte ein ähnlicher Durchbruch möglich sein.

Es muß eine ebenso offensichtliche Möglichkeit geben, den Frieden zu sichern, die Würde des Menschen aufrechtzuerhalten und die Meinungsfreiheit zu garantieren, ohne gleich einen Krieg ausbrechen zu lassen. Manchmal glaube ich, sie ist schon da, wartet nur darauf, endlich entdeckt zu werden … Wenn wir nur einen Hinweis hätten.

Liz schwieg eine Weile. Als sie wieder anfing zu sprechen, stand sie an der anderen Ecke des Fensters. Auch sie schaute in den Frühlingsmorgen und auf den bewaffneten Konvoi am Himmel.

Ja, sagte sie sehr sanft, das wäre schön! Aber, um wieder realistisch zu werden: Meinst du, Sam, du könntest noch irgendwelche Geldmittel loseisen  ich meine über die hinaus, die dir jetzt zur Verfügung stehen , um in der Zwischenzeit die Suche nach Botschaften aus dem Weltall fortsetzen zu können? Und selbst wenn du Erfolg hättest  glaubst du, der GROSSE KNALL würde so lange warten, bis wir die Botschaft dechiffriert und anschließend eine eigene gesendet hätten, die womöglich mit komplexen Fragen über soziologische Strukturen gespickt sein müßte?

Sie schüttelte den Kopf.

Und glaubst du ernsthaft, sie wären uns ähnlich genug, um verstehen zu können, wonach wir fragen? Denkst du wirklich, wir hätten etwas so grundlegend Einfaches übersehen, daß ein kleiner Wink, und käme er auch aus einer Entfernung von einigen Lichtjahren, unsere Situation ändern könnte?

Federman zuckte mit den Achseln. Er konnte seine Augen nicht von der Bauruine vor dem Fenster abwenden.



Der Wissenschaftler ohne Nase blickte über seine Stadt. Lange Zeit hatte er gezittert und vor Wut gekocht unter der großen Parabolantenne  vor Wut über die Ereignisse , dann raffte er sich zu einem Spaziergang um das Forschungszentrum auf.

Vor Jahren waren diese Hügel noch Vororte. Inzwischen bliesen Fabrikschornsteine an allen Ecken Rauch in die Luft. Das Bild erfreute ihn ein wenig. Beim Anblick dieser offensichtlichen Anzeichen von Fortschritt und Reichtum konnte er nicht schlechter Laune bleiben.

Und es gab noch so viele andere Dinge, auf die man stolz sein konnte.

Nach der Erfindung der Atomwaffen, lange bevor er geboren wurde, war es der Generation seiner Eltern endlich gelungen, das Naheliegende zu tun und Kriege zu vermeiden. Die Methode war schon seit langem bekannt, nur hatte es an der nötigen Motivation gemangelt. Nun vermehrten sich die Früchte des Friedens auf dem ganzen Planeten.

Zwei Autos für jedermann! Schneller, effizienter Lufttransport! Schnellspeisung aus Fluor-Kohlenstoff-Druckbehältern. Der ausschweifende Luxus von bleigefaßtem Tafelgeschirr!

All dies war gut und ein Zeichen für Frieden und Fortschritt.

Aber bald breitete sich eine Plage unter ihnen aus.

Sie trat kurz nach dem letzten Krieg auf, und inzwischen hatte sie fast jeden angesteckt. Lungenleiden, Hautkrebs … diese fürchterliche Krankheit, die die Wismut- und Quecksilberminen heimgesucht hatte … der Tod der Fische.

Immense Summen wurden ausgegeben, um die Mikro-Organismen herauszufinden, die für diese Epidemien verantwortlich waren. Einige wurden entdeckt, aber keine Erreger, die für das ganze Ausmaß an Erkrankungen hätten verantwortlich gemacht werden können. Einige Wissenschaftler vermuteten nun einen Erreger dahinter, der kleiner war als ein Virus.

Fetham sah auf. Gathu, der Regierungsbeauftragte, war ihm nach draußen gefolgt.

Es tut mir leid, daß ich vorhin so laut geworden bin, sagte Fetham langsam. Das andere Wesen ohne Nase machte eine Bewegung, vergleichbar mit einem verzeihenden Kopfnicken. Fetham bedankte sich.

Ich hatte einfach gehofft, die anderen könnten etwas wissen … etwas, das uns helfen würde zu verstehen.

Gathu lächelte freundlich.

Ich weiß  aber ehrlich, was könnten sie uns über unsere Probleme mitteilen  insbesondere über die biologischen Probleme , selbst wenn es Ihnen gelingen sollte, Kontakt aufzunehmen.

Wenn sie überhaupt existieren, so leben sie auf einem völlig anderen Planeten mit einer total unterschiedlichen chemischen Struktur.

Wie sollten sie da nur in der Lage sein, uns von dieser Plage zu befreien?

Fetham machte eine Bewegung, die einem Achselzucken ähnelte. Seine großen, sehr feinsinnigen Ohren filterten den hektischen, allgegenwärtigen Lärm des Straßenverkehrs aus, so daß er in der Lage war, sogar das Pfeifen des Windes durch den düsteren, verhangenen Himmel zu hören.

Plötzlich war da ein völlig anderer Gedanke.

Wo sind die Vögel? Sie waren doch sonst überall in diesem Teil der Stadt! Ich habe noch nie bemerkt, daß sie verschwunden sind. Bis heute …

Ich glaube, seufzte er, ich habe nur auf einen kleinen Wink gehofft …




Michael P. Kube-McDowell 
Eine Frage der Veranlagung



A QUESTION OF COMPLIANCE



(IP) (IAPETUS, 6-8-8) DER SOLARGERICHTSHOF HAT HEUTE ENTSCHIEDEN, DASS KEIN PRIVATUNTERNEHMEN EINEM ANGEHÖRIGEN EINER AUSSERIRDISCHEN RASSE WEGEN SEINER HERKUNFT EINE ANSTELLUNG VERWEIGERN DARF. IN EINER UMFASSENDEN 8-3 ENTSCHEIDUNG HAT DAS GERICHT ANGEORDNET, DASS DIE FIRMA EXECUTIVE TRANSPORT INC. DEN CETANER MEIN DKOY BEI VOLLER NACHZAHLUNG SEINES GEHALTES WIEDER EINSTELLEN MUSS. DAS URTEIL DES GERICHTES IST ALS HINWEIS AN ALLE UNTERNEHMEN GEDACHT. ES SOLL NOCH EINMAL VERDEUTLICHEN, DASS DAS GESETZ ÜBER DIE GLEICHBEHANDLUNG ALLER BEWERBER FÜR EINE STELLE AUCH AUF BEWERBER AUSSERIRDISCHER HERKUNFT ANGEWENDET WERDEN MUSS. ES WURDE NICHT NUR BESTIMMT, DASS MEIN DKOY WIEDER IN SEINE STELLUNG ALS SCHUBWÄRTER AUF DER PLANETENFÄHRE DECARIS EINGESETZT WIRD, SONDERN DAS GERICHT VERFÜGTE DARÜBER HINAUS, DASS EXECUTIVE TRANSPORT SOFORT MIT EINEM UMFANGREICHEN ANSTELLUNGSPROGRAMM ZU BEGINNEN HAT, UM DIE DISKRIMINIERUNG IN DER VERGANGENHEIT AUSZUGLEICHEN.



ERGÄNZENDE MELDUNG



DIE ANWÄLTE VON EXECUTIVE TRANSPORT WIESEN ERFOLGLOS AUF DEN GRUND FÜR MEIN DKOYS ENTLASSUNG HIN. DER VERDAUUNGSVORGANG DES CETANERS WÜRDE ZU EINEM GASFORMIGEN NEBENPRODUKT FÜHREN, DAS SICH AUF DIE HÜLLE DER RAUMFAHRZEUGE KORRODIEREND AUSWIRKE. DIESE TATSACHE SEI ZUM ZEITPUNKT SEINER ANSTELLUNG NOCH NICHT BEKANNT GEWESEN. EIN SPRECHER DER TRANSPORTGESELLSCHAFT SCHÄTZTE, DASS DIE NOTWENDIGEN UMBAUTEN DIE GESELLSCHAFT MIT MEHRKOSTEN VON ETWA 800 FÖDERATIONSEINHEITEN BELASTEN WÜRDEN. DIES KÖNNE NUR DURCH EINE PREISERHÖHUNG VON ZEHN PROZENT AUFGEFANGEN WERDEN.



ERGÄNZENDE MELDUNG



DIE ZUSCHAUER IM GERICHTSSAAL WAREN ÜBERWÄLTIGT, ALS SICH MEIN DKOY BEI DER VERKÜNDUNG DES URTEILS VOR FREUDE MEHRMALS ENTFALTETE UND WIEDER ZUSAMMENKLAPPTE …



Hast du gesehen, was passiert ist?

Ich war aufm Klo.

Ich weiß nur, daß sie eben noch an ihrem Schreibtisch saß, und als ich wieder hereinkomme, da liegt sie ohnmächtig auf dem Teppich.

Ich war drüben am VDT und habe nur einen leisen Schrei gehört, wie von einem erschreckten Kätzchen, und dann bums!

Wo ist es denn jetzt?

In Sherrills Büro, glaube ich.

Richard Sherrill starrte den Boötianer an, den Anlaß der allgemeinen Verwirrung. Da ruhte sie in ihrem Karren, eine Masse pickligen Protoplasmas. Die Kreatur ähnelte mehr der Plastikimitation eines Außerirdischen in einer Geisterbahn als einem denkenden Wesen. Was nun, dachte er. Ich weiß überhaupt nichts über diese Rasse.

Dann fragen Sie mich doch einfach, dachte es zurück.

Lassen Sie das sein! rief Sherrill erschreckt.

Verzeihung, knarrte der Stimmgeber, der an der Seite des Automatikrollstuhles hing.

Ich möchte Sie auch um Entschuldigung bitten, sagte Sherrill, als er sich wieder gefaßt hatte. Wir haben hier nur äußerst selten mit Telepathen zu tun.

Bei den Löhnen, die Sie zahlen, werden Ihnen auch in Zukunft nicht viele begegnen. Der Stimmgeber quietschte  Gelächter.

Humor unerwünscht? fragte es. Verzeihung. Ich hoffe, daß ich mir dadurch nicht meine Einstellungschancen verdorben habe.

Entschuldigen Sie mich bitte einen Augenblick, sagte Sherrill und sprang auf. Ich bin gleich zurück.

Nachdem er sein Büro verlassen hatte, stürmte Sherrill zum Verwaltungstrakt hinüber, tauchte unter dem Arm der Sekretärin hindurch, stieß den Leibwächter zur Seite und platzte unangemeldet in das Büro des Vizepräsidenten der Personalabteilung.

Max! Ich brauche Hilfe. Du mußt mir aus der Patsche helfen!

Der Vizepräsident ruhte dicht unter der Decke auf seinem Schwebefeld. Langsam schwenkte er jetzt herum und starrte in die weit aufgerissenen, gehetzten Augen seines Untergebenen. Was ist denn los, Richard?

In meinem Büro ist ein Boötianer.

Tatsächlich?

Eine stinkende grüne Hafermehlpampe in einem rollenden Liegestuhl, darum handelt es sich!

Was will er denn?

Einen Job! Was denn sonst? Max, was soll ich denn jetzt tun?

Tun? Wieso? Ein Einstellungsgespräch führen, natürlich.

Ein Einstellungsgespräch? Sherrills Gesicht lief rot an. Wie ist die Verhandlung der Executive Transportgesellschaft ausgegangen? Dieser Cetaner hat doch nicht etwa gewonnen?

Wir wollten gerade einen kurzen Bericht darüber verteilen, sagte Max leise.

Oh nein!

Der Vizepräsident machte eine Handbewegung, und aus einem Schlitz in seinem Schreibtisch schob sich ein Papierbogen, faltete sich zu einer Raumgleiterform und flog mit der Spitze voran in Richtung auf Sherrills Brust.

Ein neuer Schreibtisch?

Von Arkturus. Mit Mikroschwerefeld.

Wie drollig, sagte Sherrill. Er las die Notiz:

TRANS-HELICAL Leuchtkörper GmbH

Niederlassungen auf fünf Welten



An alle leitenden Angestellten und die Mitarbeiter der Personalabteilungen.



Im Zusammenhang mit der jüngsten Entscheidung des Solargerichtshofes seien alle unsere Mitarbeiter, die mit der Vergabe von Stellen und Beförderungen befaßt sind, daran erinnert, daß unsere Firma sich eindeutig zum Prinzip der Gleichbehandlung aller intelligenten Wesen bekennt, ohne Rücksicht auf unterschiedliche biologische Hintergründe. Sobald wie möglich werden Ihnen genaue Richtlinien übermittelt werden. In der Zwischenzeit sind alle Bewerbungen von Außerirdischen sorgfältig zu prüfen. Ebenso werden wir unsere Bemühungen bei der Beschäftigung von Delphinen verstärken.

Aktenz.: 238-44(b)



Oh, sagte Sherrill schlicht.

Für Sie bedeutet es eine Beförderung, Ricky. Leiter der Einstellungsabteilung für Außerirdische. Fünf Föderationseinheiten mehr im Jahr. Sie müssen den Leuten die Sache schmackhaft machen. Natürlich wird es Angestellte geben, die ohnmächtig werden oder sich über den Geruch beschweren. Primitiver, nackter Rassenhaß wird entstehen. Klar, einige von diesen Wesen würden sich von Menschenfleisch ernähren, wenn sich eine Gelegenheit böte, aber Sie müssen unseren Leuten klarmachen, daß solche Kleinigkeiten keine Rolle spielen. Wir haben Verträge mit der Regierung, und die wollen wir nicht verlieren.

Sherrill schluckte schwer und nickte.

Sie sind ein braver Junge.



Entschuldigen Sie, daß ich Sie so lange warten ließ, sagte Sherrill, während er wieder hinter seinen Schreibtisch schlüpfte. Er tippte ein paar Codes in sein VDT-Gerät ein, und die Wand hinter ihm verschwand. An ihrer Stelle erschien jetzt ein Stereobild der Boötes-Konstellation. Sein Besucher gurrte vor Entzücken.

Nun, dann wollen wir einmal Ihre besondere Eignung ermitteln, verkündete Sherrill. Wie lautet Ihr voller Name?

Der Stimmgeber knackte und kratzte wie eine Ameise auf dem elektrischen Stuhl.

Stimmt etwas nicht?

Sie haben nach meinem Namen gefragt.

Oh … äh … natürlich! Äh, könnten Sie ihn vielleicht buchstabieren?

Fünf Minuten später hatte Sherrill es geschafft, den Namen in die Akten zu nehmen, und er fuhr fort: Ihr Herkunftsplanet?

Wieder dauerte es fünf Minuten, bis die Antwort des Besuchers entziffert war. Diesmal klang sie, als würde jemand Wasser in siedendes Öl schütten. Es handelte sich um den Planeten Xi Boötes III. Ihre Adresse?

Auf dem Stimmgeber blinkte das rote Lämpchen auf, das eine Verständnissperre anzeigte.

Ich werde es anders formulieren: Wo leben Sie?

… in diesem Körper.

Wie bitte?

Soll ich es Ihnen in Körpersprache zeigen?

Sherrill war wenig optimistisch. Wenn Sie sich etwas davon versprechen.

Die Oberfläche der Kreatur erzitterte plötzlich wie Gelee in Kinderhänden.

Schließlich wurde eine Verständigung erreicht. Ich verstehe, sagte die Kreatur, die Terraner unterhalten ein Raumgebilde, das sie als erweiterte Körperzone betrachten und mit unterschiedlichen Kommunikationsmitteln ausstatten. Das ist mir äußerst fremd. Unter diesen Vorbedingungen könnte man meinen Rollstuhl als meinen Wohnsitz bezeichnen.

Sherrill starrte den Boötianer verständnislos an und schüttelte dann den Kopf. Adresse: Begriff nicht anwendbar. Nun soviel zu Ihrer besonderen Eignung.

War das alles? Die Stimme des Boötianers klang überrascht  oder war das Empörung?

Ja. Sherrill schwenkte den VDT-Schirm so, daß sein Besucher ihn sehen konnte. Bitte lesen Sie selbst … äh, nehmen Sie auf: Dies ist eine Liste der Fragen, die wir auf Anordnung der Firma nicht stellen dürfen. Wir wollen die Würde der Leu … äh, Lebensformen nicht verletzen. Dies waren die einzigen Fragen, die das Gesetz erlaubt.

Ich habe es gesehen.

Dann wollen wir einmal sehen, was wir Ihnen anbieten können. Sherrill drückte auf die entsprechenden Eingabetasten. Kurz darauf erschien eine kurze Liste der offenen Stellen auf dem Bildschirm. Schauermann im Raumhafen … das wird nicht gehen, weil Sie keine Arme haben. Sind Sie Sauerstoff abhängig?

Ja.

Dann fällt die Treibstoffherstellung aus. Arbeit im Tagebaubergwerk, ach nein, da gilt das gleiche wie beim Schauermann, fürchte ich, murmelte Sherrill. Na, Empfangsdame dürfte auch nicht direkt auf Ihrer Linie liegen … Moment, das könnte passen: Leiter der hiesigen Werbeabteilung. Welchen Lohn erwarten Sie?

Einen fairen …

Eine faire Bezahlung, in Ordnung, antwortete Sherrill und kürzte im Geiste die Bezüge um die Hälfte. Wann können Sie anfangen?

Sofort, wenn Sie möchten.

Schön, schön, murmelte Sherrill und tippte gleichzeitig Korridore räumen! in seinen VDT-Anschluß. Folgen Sie mir bitte! Sie Teigklumpen in einer motorisierten Badewanne.

Die Sicherheitskräfte hatten wie gewöhnlich gute Arbeit geleistet, und es gab keine Zwischenfälle, bis Sherrill und der Boötianer die Werbeabteilung erreicht hatten. Als sie eintraten, erhob sich lautes Stimmengewirr, aber Sherrill ignorierte es und ging direkt zum Büro des Direktors.

Tag, Richard … Die Stimme des Managers erstarb, als er den Boötianer erblickte.

Wie gehts, Tom?, sagte Sherrill und ließ sich in einen freien Stuhl plumpsen. Ich möchte dir den neuen Leiter der Werbeabteilung vorstellen.

Der Manager starrte erst Sherrill, dann das Wesen und schließlich wieder Sherrill an. Plötzlich brach er in zwerchfellerschütterndes Gelächter aus. Sie sind vielleicht ein Kauz, Rick! Das ist ja eine irre Nummer! quiekte er. Habt ihr das Ding aufgeblasen, als Sie und die Jungs von der Modellabteilung …

Ich freue mich auch, Sie zu sehen, sagte der Boötianer sehr förmlich.

Sofort verwandelte sich das Lachen des Managers in einen würgenden Husten. Ist er … denn … Ich meine, wollen Sie …? stammelte Ber mit puterrotem Kopf.

Sherrill nickte feierlich.

Der Manager sank in seinen Sessel zurück.

Ich werde euch jetzt allein lassen, damit ihr euch aneinander gewöhnen könnt, sagte Sherrill beim Aufstehen. Die Bürotür hatte die ganze Zeit über offengestanden, und das summende Stimmengewirr war drückendem Schweigen gewichen. Während Sherrill die Abteilung verließ, klang ihm ein letzter, grimmiger Kommentar nach:

Wenn vor fünf Jahren so ein Ding hier hereingerollt wäre, hätten wir es auf der Stelle hinausbefördert. Und jetzt dürfen wir mit ihm arbeiten! Teufel noch mal, das ist ein Tag heute!



Du mußt so finster dreinschauen wie eine Nonne mit Verdauungsbeschwerden, sagte sich Sherrill, vielleicht geht er dann wieder. Er scheint sowieso einem Herzanfall nahe, das läßt hoffen.

Der Manager der Werbeabteilung nahm im großen Sessel Platz. Rick, ich habe ein Problem. Nein, ich sollte besser sagen, wir haben ein Problem.

Sherrill sah ihm starr und teilnahmslos in die Augen. Worum geht es?

Der Manager zögerte.

Nun, es handelt sich um Dee … so nennen wir ihn, es ist der einzige Teil von seinem Namen, den wir aussprechen können. Rick, ich möchte zunächst einmal betonen, daß niemand von uns das geringste Vorurteil gegen ihn hat. Am Anfang gab es ein wenig Unruhe, doch sie hat sich schnell gelegt. Eigentlich finden wir, daß Dee ein ganz nettes … Wesen ist.

Aber …?

Aber Dee bringt einfach nicht die richtigen Voraussetzungen für die Arbeit in unserer Abteilung mit. Er läßt sich überhaupt nur zwei Stunden pro Schicht in der Abteilung blicken, und dann steht er die ganze Zeit am Fenster und beobachtet den Raumhafen. Er kann die Spielfilme nicht von den Werbespots unterscheiden, und es verblüfft ihn noch immer, daß es Wesen gibt, die Geld für kleine Stückchen aufbereiteter Planetenkruste  wie er das nennt  ausgeben. Wir würden ihn gern bei uns behalten, wirklich, aber es ist einfach nicht der richtige Job für ihn.

Sherrill nickte, bittere Falten zeigten sich an seinen Mundwinkeln. Eine Versetzung?

Das ist für alle die beste Lösung.

Na gut, mal sehen, was wir haben.

Eine Minute lang musterte Sherrill den Computer-Schirm und überlegte.

Gebäude 9, Ebene III, sagte er schließlich, die Energieversorgung. Da wird ein Überwachungstechniker gesucht. Können Sie ihn für mich dorthin bringen, Tom?

Morgen, Mr. Sherrill. Ein unfreundlicher Beiklang schwang in dem Wort ‚Mister mit.

Sherrill schaute auf. Die Türöffnung wurde von Toyo Nei, dem Vorarbeiter aus der Energiestation, ausgefüllt. Er hielt einen zackigen, rußgeschwärzten Metallklumpen liebevoll im Arm.

Dee? fragte Sherrill matt.

Nei kam ein paar Schritte näher, die Tür schlug hinter ihm ins Schloß. Wissen Sie, was das ist? fragte er, indem er den Metallbrocken hochhielt.

Nein.

Nei setzte sich. Das war einmal eine Überbelastungssicherung.

Vermutlich hat sie früher anders ausgesehen?

Richtig. Nei nickte heftig mit dem Kopf.

Was ist passiert?

Wir haben Dee vor die Kontrolltafeln gesetzt. Er hatte nichts anderes zu tun, als ein Dutzend Bildschirme zu überwachen. Er sollte uns sofort melden, wenn etwas schieflief.

Und weiter?

Kennen Sie sich mit Xi Boötes III näher aus?

Eigentlich nicht.

Ich hatte auch keine Ahnung, bis ich gestern die Bibliothek angerufen habe. Wissen Sie etwas über die Schleimfontänen?

Ich habe mal ein Bild davon gesehen.

Geologisch sind sie hochinteressant. Im Grunde ist es ganz einfach: Wenn die Fontänen aufsteigen, dann ist mit dem Planeten alles in Ordnung. Sie bestehen aus einer stinkenden Masse urzeitlichen Schlamms und enthalten verschiedene hochexplosive Dämpfe, doch die Boötianer ernähren sich von dem Zeug. Wenn die Fontänen zusammenfallen, kommt es zu Erdbeben. Daher fahren alle Boötianer ungeheuer auf Pyrotechnik ab. Wenn die Hölle losbricht, dann geraten sie in Ekstase.

Sie haben Dee erzählt, was geschehen wird, wenn in der Energieversorgung eine Panne passiert, hm?

Nei nickte traurig. Ich glaube, er hat einfach nicht ganz begriffen, daß wir vermeiden wollen, daß so etwas geschieht.

Wie lange brauchen Sie, um den Schaden zu beheben?

Drei Wochen, vielleicht einen Monat …

Sherrill sah auf den Bildschirm. Lohnbüro, Gebäude vier.

Für den Rest des Tages hielt Sherrill seine Tür verschlossen. Es half nichts.

Hai vom Lohnbüro will Sie sprechen, verkündete seine Sekretärin.

Im gleichen Augenblick flog auch schon die Bürotür auf. Sherrill kauerte hinter der Computerkonsole, ein nervöses Muskelzucken an der Schläfe plagte ihn.

Was ist es denn diesmal? fragte er über die Schulter.

Richard, haben Sie gewußt, daß die Boötianer ein Septimalsystem benutzen?

Nein, bis jetzt nicht.

Bevor Sie wieder in Ihre Kristallkugel schauen, will ich Ihnen einen Tip geben, sagte der Geldverwalter und beugte sich verschwörerisch zu ihm herab, geben Sie ihm eine Stelle auf einem anderen Planeten.

Warum?

Muß ich Ihnen das wirklich sagen? Hier hat doch jeder Wind von der Sache bekommen  sie geben ihre offenen Stellen gar nicht mehr an. Hier finden Sie für ihn höchstens noch einen Job als Tischfeuerzeug.

Sherrill konnte darüber nicht lachen.

Warum geben Sie sich überhaupt solche Mühe? Vielleicht müssen wir diese Kreaturen einstellen, aber wir brauchen es ihnen auch nicht zu leicht zu machen, wenn wir sie einmal am Hals haben.

Sherrills Blick wurde kalt wie Eis. Raus, zischte er. Später wunderte er sich über seine Reaktion.



Es ist gut, daß Sie zu mir kommen, Dee.

Oh, das ist doch selbstverständlich, antwortete das Wesen. Sie haben sich bemüht, mir zu helfen, das weiß ich. Bei anderen habe ich eine gewisse Feindseligkeit mir gegenüber gespürt, jedenfalls in letzter Zeit.

Das ist nicht überraschend.

Es tut mir leid.

Die Entschuldigung überraschte Sherrill. Es ist ja nicht Ihre Schuld, eher schon meine und die der anderen. Dee, ich habe mich schon gefragt, warum Sie überhaupt einen Job suchen. Sie besitzen nichts; nach allem, was ich weiß, sind Sie ein Selbstversorger, und ich kann mir nicht vorstellen, was Sie eigentlich mit Ihrem Gehalt anfangen wollen.

Ich will mich wieder ergänzen, erwiderte Dee. Ich habe meine Heimat nicht freiwillig verlassen, ich wurde verbannt. Sie haben behauptet, daß ich gegen die Kastenordnung verstoßen hätte, aber in Wirklichkeit geschah es, weil ich unvölkische Gedanken verbreitet habe.

Sind Sie etwa ein Radikaler oder so etwas?

Ich habe mich in der Kommune für den Kontakt mit fremden Rassen eingesetzt. Die oberen Kasten sind gegen solche Bestrebungen, doch ich habe auf der Ansicht bestanden, daß diese Kontakte interessant sein könnten. Daher wurde ich gezweiteilt, und dieser Teil von mir wurde des Planeten verwiesen. Ich bin sicher, sie hoffen darauf, daß ich es nicht lange aushalte.

Sie sitzen also gar nicht ganz hier vor mir?

Ungefähr das Vierfache der Menge, die Sie jetzt sehen, ist zurückgeblieben. Dieser Teil ist sehr gefügig und wird gewissermaßen als Geisel gehalten. Auf diese Art schränken sie meine Fähigkeiten ein. Ich kann diesen Teil wiederbekommen, sobald ich seinen Transport hierher bezahlen kann. Hinzu kommt noch eine hohe Geldstrafe.

Und deshalb brauchen Sie das Geld, murmelte Sherrill. Da sitzen Sie ja schön in der Klemme.

Zwischen der Schleimfontäne und dem Erdbeben, wie man bei uns sagt.

Sherrill lächelte, und er fühlte sich wohl dabei. Wenn er sich recht besann, dann war es seit drei Tagen das erste Mal, daß er lächeln konnte.

Wie wäre es mit einem Job auf einem anderen Planeten? Ich fürchte, hier sind alle offenen Stellen … verschwunden.

Wenn ich keine andere Wahl habe, dann muß ich es wohl tun. Aber dies ist der einzige Planet, auf dem ich ohne Störungen mit meinem anderen Teil kommunizieren kann. Wenn mir das nicht möglich ist, dann habe ich kaum noch die Fähigkeit, mich mit Ihnen zu verständigen.

Tja, dann geht es nicht. In Sherrills Kopf überschlugen sich die Gedanken: zwei Körper, Gedankenbrücken von Stern zu Stern, Vivisektion und Verbannung von einem Planeten. Ich muß ein paar Dinge überprüfen. Können Sie morgen noch einmal wiederkommen?

Aber sicher, antwortete Dee und verließ, begleitet vom Summen der Rollstuhlmotoren, das Büro.



Max, wissen Sie denn gar keinen Ausweg?

Ich muß sagen, es ist mir ein wenig peinlich, daß ich Sie so reden höre, Rick. Sie müssen sich doch über unsere soziale Verantwortung im klaren sein …

Kein Schlupfloch, nicht die geringste Lücke in den Vorschriften?

Richard … bitte!

Max, sehen Sie sich doch an, was passiert ist. In drei verschiedenen Stellen ist Dee ein großer Reinfall gewesen. Die Angestellten mögen ihn nicht, die Manager toben, und die Liste mit den offenen Stellen ist leer.

Haben Sie sich eigentlich einmal den Kopf darüber zerbrochen, welche Möglichkeiten sich für seine außergewöhnlichen Eigenschaften eröffnen? Ein denkendes Wesen muß doch irgendwo eine sinnvolle Aufgabe finden. Lassen Sie Ihre Phantasie spielen.

Er ist ein Revoluzzer! Nicht einmal ein normaler Boötianer! Nicht einmal ein kompletter! Er kommt in seiner eigenen Gesellschaft nicht zurecht. Wie können Sie dann hoffen, daß er hier klarkommt?

Richard, sagte der Vizepräsident sehr ruhig, machen Sie sich bitte klar, daß Ihr Scheitern beim Suchen einer geeigneten Lösung, etwas über Ihre Eignung für Ihren eigenen Job aussagt.

Sherrill schwieg betroffen.

Haben wir uns verstanden?

Ich fürchte, ja, erwiderte Richard und stapfte hinaus.



Es war schon nach drei, als Sherrill in sein Büro zurückkehrte, und alle anderen Angestellten waren bereits nach Hause gegangen. Nur einer war noch da: Dee. Er wartete vor Richards Tür.

Ich habe doch gesagt: morgen, sagte Richard knapp.

Bitte!

Sherrill seufzte. Was ist denn los?

Ich weiß, daß ich mich sehr ungeschickt angestellt habe. Aber niemand erklärt mir etwas oder hilft mir. Das Programm des Stimmgebers enthielt keine Wiedergabemöglichkeiten für Gefühle, doch die Wortwahl verdeutlichte die Gefühle auch so. Ich dachte … vielleicht … wenn einmal jemand mit mir spräche. Ich dachte, Sie könnten derjenige sein.

Warum lesen Sie nicht einfach die Gedanken der Leute? versetzte Sherrill unfreundlich.

Das habe ich versucht, aber sie verschließen sich, und außerdem ist mir ihre Sprache noch immer fremd …

Sherrill seufzte erneut. Kommen Sie herein.



Noch lange nachdem Dee gegangen war, saß Sherrill an seinem Schreibtisch, die Füße hochgelegt und die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Wie in Trance starrte er auf die Bürowand.

Sein Geist wanderte von den Vorfahren des Vizepräsidenten über Einsprüche gegen Entscheidungen des Solargerichtshofes bis zu Heilmethoden für geteilte Boötianer und kam immer wieder auf zwei Wörter zurück: außergewöhnliche Fähigkeiten. Endlich, die künstliche Sonne in der Landschaft hinter ihm ging gerade unter, begann eine Idee vor seinem inneren Auge Gestalt anzunehmen.

Er sprang auf die Füße und raste wie ein Hetzhund von Eridani zur Rechtsabteilung hinüber. Mit zitternden Fingern gab er eine Frage in den Computer ein.

Als er die Antwort in den Händen hielt, hätte man seine Ja, ja, ja! -Rufe im ganzen menschenleeren Gebäude hören können. Er schien eine Lösung gefunden zu haben.



Sind Sie denn sicher, daß Sie sich richtig entschieden haben? fragte Dee.

Ganz sicher! So ist es für alle Beteiligten das beste, sagte Sherrill. Sind Sie fertig? fragte er die Frau, die sich über die Konsole beugte.

Ja, gerade eben, erwiderte die Technikerin.

Okay, Dee. Das Gerät nimmt jetzt Anweisungen von Ihrem Stimmgeber auf. Sie können aber auch, wenn es geheim bleiben soll, direkt Informationen eingeben. Die allgemeinen Richtlinien habe ich Ihnen gegeben, und für die Einzelfälle können Sie besondere Anweisungen einholen. Ist noch etwas unklar?

Nein, antwortete Dee. Sie haben mich anders behandelt als alle anderen. Sie haben sich vergewissert, ob ich Sie wirklich verstanden habe. Diese Aufgabe ist mir nun wirklich klar.

Schön, sagte Sherrill, und viel Glück.

Dee rollte hinter den Schreibtisch. Ich danke Ihnen.

Während er die Tür schloß, stellte Sherrill befriedigt fest, daß das Namensschild bereits ausgewechselt worden war.

Er ging geradewegs zum Büro des Vizepräsidenten, ließ sich nicht anmelden, stürmte hinein und schaltete ohne Vorwarnung das Schwebefeld aus. Der erschreckte Vizepräsident fand sich auf dem Teppich hingestreckt wieder und starrte zu Sherrill hinauf.

Es hat sich eine ‚sinnvolle Aufgabe gefunden, verkündete Sherrill.

Hm … gut, knurrte der Vizepräsident, der sich empört den Ellbogen rieb. Worin besteht sie?

Ich habe gekündigt. Bevor ich ging, habe ich Dee als meinen Nachfolger eingestellt: als Personalchef für irdische und außerirdische Arbeitskräfte.

Was?

Es ist die ideale Lösung, wie Sie selbst gleich zugeben werden. Ich habe mir die Gesetzestexte angeschaut und festgestellt, daß Telepathen eine Lücke in der Gesetzgebung über die Gleichbehandlung von Einzustellenden aufstoßen. Es gibt keine Bestimmung dagegen, daß man etwas über die Intelligenz, die Erfahrung oder die Fähigkeiten der Bewerber in Erfahrung bringt, man darf sie nur nicht danach fragen. Dee braucht sie nicht danach zu fragen; er braucht auch nicht herumzuraten, ob ein Bewerber für einen bestimmten Job geeignet sein wird oder ob er sich in der Position wohlfühlen wird. Er hat es alles im Kopf, und die Untersuchungsbehörde kann nichts nachweisen, selbst wenn sich ein Bewerber beschwert. Aber dazu wird es nicht kommen, denn Dee wird darauf achten, daß alle mit ihren Jobs zufrieden sein werden.

Aber warum mußte es Ihr Posten sein? Eine Assistentenstelle hätte doch auch genügt.

Ich will den anderen Firmenmitgliedern beweisen, daß ich an Dee glaube. Sie hatten ihn bereits abgeschrieben, und wenn ich ihn nun als meinen Assistenten eingestellt hätte …

Das Gnadenbrot für einen Musteraußerirdischen …

Genau! Auf diese Art gibt es keine Zweifel, sagte Sherrill mit funkelnden Augen. Sie werden sich mit ihm auseinandersetzen müssen, jeder von ihnen. Er schien diese Vorstellung zu genießen.

Jetzt verstehe ich, murmelte der Vizepräsident langsam.

Gut! Wenn Sie es nicht begriffen hätten, hätte das übrigens auch nichts geändert. Sherrill wandte sich zum Gehen.

Was wird aus Ihnen?

Aus mir? Das Universum ist groß, und ich habe vieles noch nicht gesehen, antwortete er mit der Hand am Türgriff.

Richard!

Sherrill drehte sich noch einmal um. Ja, Max?

Bleiben Sie hier! Sie sind ein guter Mann, Sie werden hier gebraucht und nicht irgendwo dort draußen.

Sherrill lächelte. Da irren Sie sich. Ich werde auf Boötes Xi III gebraucht.

Ja, wozu denn, zum Teufel?

Ich muß eine Sache beenden, die Dee begonnen hat. Er winkte mit der Hand. Tschüß, Max!

Er begann zu pfeifen, ein Klang, der den ganzen Korridor erfüllte.




James White 
Die Geißel



THE SCOURGE



Während ihres dreijährigen Aufenthalts an der ersten Ausbildungsschule für erdhumane Nichtbürger der Galaktischen Föderation auf Fomalhaut Drei waren sie Zeuge geworden, wie ihre Klassenkameraden, einer nach dem anderen, in den Fakultäten verschwunden waren, die sich den von ihnen ausgesuchten Spezialgebieten widmeten.

Das Problem war, dachte Martin, während er ihre Anwesenheit signalisierte und ihre Bereitschaft bekundete, mit der täglichen Arbeit zu beginnen, daß weder Beth noch er bisher eine Vorliebe für eine der angebotenen Richtungen hatten entdecken können. Sie waren zu der Überzeugung gelangt, daß ihr Tutor einfach nicht wußte, was er mit ihnen anfangen sollte.

Mit diesem Standpunkt war es schlichtweg unvermeidlich, daß das große, fette, schleimige und vieltentaklige Grausen, das für ihre Ausbildung verantwortlich war, ihnen wieder einmal demonstrierte, wie irrig ihre Denkweise sein konnte.

GUTEN MORGEN, verkündeten ihre Schreibtischbildschirme. ZUWEISUNGSANWEISUNGEN FOLGEN. BITTE FÜR SPÄTERE STUDIEN AUFZEICHNEN.

Gleichzeitig mit dem Aufleuchten der Worte verwandelte sich die vor ihnen befindliche Wand in einen riesigen Bildschirm, der ihren Tutor und den großen, spärlich erleuchteten Raum mit der niederen Decke, in dem es lebte und arbeitete  oder vielleicht auch nur dachte , in allen unerfreulichen Einzelheiten zeigte. Es war von zwei kleinen Konsolen und acht unbehaglichen Anhäufungen eines fahl gefärbten Materials umgeben, die Martin zuerst für Möbel oder Kunstgegenstände gehalten hatte. Doch als er später Zeuge geworden war, wie das Geschöpf sich einer davon mit einer Körperöffnung genähert hatte, erschien es ihm wahrscheinlicher, daß es sich um eine Art Nahrungsmittelverteiler oder um eine Gruppe wohlriechender Vegetation handelte.

Das obere und untere Lid glitten zurück und entblößten ein einziges Auge, das an eine dickflüssige, transparente Gallertsoße erinnerte, in der sich zwei Pupillen unabhängig voneinander bewegten und sie anstarrten. Auf ihren Tischbildschirmen leuchtete eine neue Botschaft auf.

ZUSAMMENFASSUNG DER ZUWEISUNG. SIE WERDEN ZUM SYSTEM MIT DER LISTENNUMMER TRD/5/23768/G3 GEHEN UND EINEN ORBIT UM DEN VIERTEN PLANETEN EINNEHMEN! STUDIEREN SIE IHN UND BEFRAGEN SIE EIN MITGLIED ODER MITGLIEDER DER DOMINIERENDEN LEBENSFORM. FINDEN SIE HERAUS, INWIEWEIT DIESE LEBENSFORM FÜR EINE AUFNAHME IN DIE FÖDERATION ODER SONSTIGES GEEIGNET IST.

FRAGEN?

Martin schluckte. Er wußte, daß dies ein rein psychosomatisches Gefühl war, und doch fühlte er sich, als würde sich sein Magen ganz in Null-Schwerkraft befinden, der Rest des Körpers dagegen nicht. Beth zog am Nebentisch ihre Brille auf. Sie benötigte sie allerdings nicht, ebensowenig wie andere Unterstützungen der Sinneswahrnehmungen, was das anbelangte, denn alle Studenten der Erd-Humanen hatten bereits die Wunder der fortgeschrittenen Medizin und der regenerativen Prozeduren der Förderation an sich selbst erfahren können und waren daher in jeder Hinsicht die perfektesten Angehörigen ihrer Rassen, die man sich nur vorstellen konnte. Doch in Augenblicken großen Stresses benötigte sie ihre Brille, da sie sich mit ihr intelligenter fühlte.

Keine Fragen, sagte sie und warf Martin einen flehenden Blick zu. Bis weitere Einzelheiten vorliegen, wäre jede Frage in diesem Stadium zwangsläufig eine Bitte um mehr Daten.

AUSGEZEICHNET. IN DER DORT AM WEITESTEN VERBREITETEN SPRACHE NENNT MAN DEN PLANETEN TELDI. ES IST EIN GEFÄHRLICHER PLANET, AUCH NACH MEINUNG SEINER BEWOHNER, DIE AUF EINEM GROSSEN ÄQUATORIALKONTINENT UND AUF MEHREREN KLEINEN INSELN LEBEN, DIE IHN MIT DER NORDPOLAREN LANDMASSE VERBINDEN. TECHNOLOGISCH IST DIE KULTUR KAUM FORTGESCHRITTEN.

TELDI WURDE VOR SIEBENUNDZWANZIG JAHREN VON EINEM FORSCHUNGSSCHIFF DER FÖDERATION ENTDECKT. ALLERDINGS WURDE WEGEN DES GROSSEN PHYSISCHEN UNTERSCHIEDES ZWISCHEN DEN BEWOHNERN TELDIS UND DER BESATZUNG DES SCHIFFES KEIN KONTAKT HERGESTELLT. FRAGEN?

Es gab eine sehr offensichtliche Frage, und Martin stellte sie auch: Wenn ein direkter Kontakt ausgeschlossen war, weil die Schiffsbesatzung in den Augen der Teldier zu schrecklich aussah, warum wurde dann kein indirekter Kontakt durch übersetzten Wortkontakt hergestellt, wie es auch auf der Erde oder hier geschieht?

TELDIER TREFFEN WEDER WICHTIGE ENTSCHEIDUNGEN NOCH BERATEN SIE ÜBER LEBENDE ODER MECHANISCHE ÜBERMITTLUNGSEINRICHTUNGEN. TEIL IHRER AUFGABE IST ES, DEN GRUND HIERFÜR HERAUSZUFINDEN.

Dann werden wir ihnen also von Angesicht zu Angesicht gegenübertreten, stellte Martin fest und fragte sich, wohin sein ganzer Speichel verschwunden war. Dürften wir einmal eines der fraglichen Gesichter sehen?

BITTE.

Zweifellos, meinte Beth, nachdem sie das Wesen drei Sekunden lang betrachtet hatte, mit zitternder Stimme, sind sie schöngeistiger Natur.

DAS MATERIETRANSMISSIONSNETZWERK WIRD ERST AUF TELDI INSTALLIERT WERDEN, WENN EIN HIEB- UND STICHFESTES ABKOMMEN GETROFFEN WURDE. SIE WERDEN ALSO PER HYPERSCHIFF REISEN MÜSSEN. WÄHREND DER OBERFLÄCHENBEGUTACHTUNGEN DURCH DIE EINHEIT MARTIN WIRD DIE EINHEIT BETH ZWECKS BEOBACHTUNG UND ALS RÜCKENDECKUNG IM SCHIFF BLEIBEN.

FRAGEN?

Martin hob den Blick und betrachtete die Monstrosität auf dem Tischbildschirm. Er begann zu schwitzen. Er sagte: Das … ist ein sehr bedeutungsvoller Einsatz.

DAS IST EINE AUGENSCHEINLICHE FESTSTELLUNG. ES IST KEINE FRAGE.

Beth lachte nervös an seiner Seite. Was er damit sagen möchte, Tutor, ist, warum ausgerechnet wir?

AUS DREIERLEI GRÜNDEN. EINS, SIE BEIDE HABEN ÜBERDURCHSCHNITTLICHE FÄHIGKEITEN IN VERBINDUNG MIT EINER HOFFNUNGSLOSEN UNENTSCHLOSSENHEIT HINSICHTLICH IHRER ZUKUNFT GEZEIGT. ES IST GLEICHGÜLTIG, OB DIESER AUFTRAG ERFOLGREICH ODER ERFOLGLOS ENDET, ER WIRD SO ODER SO DAZU BEITRAGEN, EINIGE ZUKUNFTSMÖGLICHKEITEN AUSZUSCHALTEN. ZWEI, ALS ANGEHÖRIGE EINER ART, DER ERST VOR KURZEM DER EINTRITT IN DIE FÖDERATION ERMÖGLICHT WURDE, WIRD IHR WISSEN UM DIESE TRANSAKTIONEN UND IHRE NOTWENDIGKEITEN NOCH FRISCHER UND LEBHAFTER SEIN ALS DAS LANGJÄHRIGER MITGLIEDER. DREI, ES BESTEHEN BEMERKENSWERTE ÄHNLICHKEITEN ZWISCHEN DEN TELDIERN UND DER ERD-HUMANEN SPEZIES, DIE ANFALLENDE KOMMUNIKATIONSPROBLEME VON VORNHEREIN VERRINGERN HELFEN SOLLTEN.

Abgesehen davon, daß sie dieselbe Atmosphäre atmen, gibt es überhaupt keine Ähnlichkeiten, protestierte Beth. Sie sind häßlich, haben keinerlei ästhetisches Äußeres, sie sind optisch abstoßend und …

BITTE UM VERGEBUNG. ICH WAR DER MEINUNG, DASS SOLCHE UNTERSCHIEDE BEDEUTUNGSLOS SIND.

Für dich, dachte Martin, sind sie das wahrscheinlich auch.

SIE HABEN WAHRSCHEINLICH BEIDE BEREITS ERKANNT, DASS MAN SIE WICHTIGEN EIGNUNGSTESTS UNTERZIEHEN WIRD, UND DER WERT DIESER TESTS WÜRDE GESCHMÄLERT WERDEN, WENN ICH IHNEN ÜBER DIE GRUNDLEGENDEN FAKTEN HINAUS NOCH WEITERE INFORMATIONEN LIEFERN WÜRDE.

FRAGEN?

Können Sie uns einen Rat geben?

SELBSTVERSTÄNDLICH. IHNEN WURDE IN DEN VERGANGENEN DREI JAHREN HIER IMMER RAT, HILFE UND UNTERSTÜTZUNG ZUTEIL. MEIN RAT LAUTET, SICH AN ALLES ZU ERINNERN, WAS IHNEN HIER BEIGEBRACHT WURDE, UND ES IN DIE PRAXIS UMZUSETZEN. DER EINSATZ MUSS SICH NICHT UNNÖTIG IN DIE LÄNGE ZIEHEN, WENN DIE EINHEIT BETH IHREN VERSTAND UND DEN SENSORCOMPUTER DES SCHIFFES GEBRAUCHT UND WENN DIE EINHEIT MARTIN BEI DER WAHL DER ERSTEN KONTAKTPERSONEN VORSICHTIG IST UND ERSTE VERHANDLUNGEN MIT ALLER GEBÜHRENDEN VORSICHT FÜHRT.

ES IST MÖGLICH, EINE FREMDE KULTUR ALLEIN DURCH DIE BEFRAGUNG EINES IHRER MITGLIEDER VOLLKOMMEN ZU VERSTEHEN. DIE HIERZU NÖTIGE AUSRÜSTUNG STEHT ZUR VERFÜGUNG. SIE SIND MIT IHRER HANDHABUNG VERTRAUT. WÄHREND SIE EINE ENTSCHEIDUNG HINSICHTLICH EINER EIGNUNG DER TELDIER ZUR AUFNAHME IN DIE FÖDERATION TREFFEN, WERDEN WIR ÜBER IHRE EIGNUNG ALS HYPERKAPITÄN UND ERSTKONTAKTSPEZIALIST ENTSCHEIDEN. DIE VERANTWORTUNG LIEGT VOLL UND GANZ BEI IHNEN.



Das System verfügte über sieben Planeten, und die einzige bewohnte Welt, Teldi, war gänzlich von den geborstenen Überresten eines ehemaligen Satelliten umgeben, der die Rochesche Grenze überschritten hatte und in den Gravitationseinfluß des größeren Schwesterplaneten geraten war. Der Planet besaß keine Achsenneigung, und der Orbit des Mondes traf exakt mit dem Äquator zusammen. Die ständig kollidierenden Trümmerstücke, die den Planeten umkreisten, hatten sich noch nicht zu einem stabilen Ringsystem ausgebildet. Als Folge dessen wurde die äquatoriale Landmasse ständig von kleineren Meteoritenschauern heimgesucht, die das Leben für jeden, der über längere Zeiträume im Freien blieb, zu einer recht unsicheren Sache machte.

Das war nicht immer so, sagte Martin und deutete auf eines der Sensordisplays, das sie studiert hatten. Dieser graue Streifen dort, der ganz von Meteorkratern übersät ist, war einmal ein Flughafenrollfeld, und diese verfallenen Beton- und Schuttaufhäufungen können früher nur Dockanlagen gewesen sein. Bevor der Mond zerschellte, muß diese Kultur ebenso weit entwickelt gewesen sein wie die Erde vor dem Beitritt zur Föderation.

Es könnte auch mehr als ein Mond gewesen sein, sagte Beth nachdenklich. Die Orbitalbahnen und die Beschaffenheit der Trümmer sprechen für …

Dieser Unterschied ist rein akademischer Natur, unterbrach Martin sie. Wir haben es hier mit einer einst hochstehenden Kultur zu tun, die durch Meteorschauer in Grund und Boden gehämmert wurde, und als Resultat verfügen sie nun über eine primitive Fischfang- und Bauernkultur. Abgesehen von den Siedlungen der Polarregionen, die relativ frei von Meteorschauern sind, scheint die frühere Technologie verloren zu sein. Die Frage ist nun  wo lande ich?

Beth rief eine Vergrößerung der Polarsiedlung mit allen vorhandenen Daten ab. Es handelte sich um einen wissenschaftlichen Stützpunkt mit einem kleinen Observatorium, einer nichtnuklearen Energiequelle und einer gut ausgebauten Straße, die offensichtlich eine Nachschubroute war. Eine Kommunikation mit den Bewohnern sollte nicht besonders schwerfallen, dachte Martin, denn die Astronomen dort dürften geistig auf das Auftauchen einer (für sie) extraterrestrischen Rasse vorbereitet sein. Aber sie waren wahrscheinlich nicht typisch für die Gesamtbevölkerung.

Das Abkommen sollte aber nicht nur die Intellektuellen der Rasse allein betreffen. Er mußte sich mit dem teldischen Gegenstück des kleinen Mannes auf der Straße unterhalten.

Der Landeplatz, für den sie sich schließlich entschieden, befand sich am Straßenrand, etwa zehn Meilen von der Stadt entfernt, die zwischen den Wänden eines fruchtbaren Tals des Äquatorialkontinents lag.

Und nun? fragte Beth. Welche Schutzmaßnahmen werden wir ergreifen?

Sie diskutierten mehrere Minuten lang die Möglichkeit eines Einsatzes der Schutzvorrichtungen des Schiffes, solange er sich auf der Oberfläche aufhielt, entschieden sich dann aber dagegen. Er mußte Kontakt mit einem hausbackenen Außerirdischen aufnehmen, und er würde sich selbst kaum einen Gefallen tun, wenn er diesen von Anfang an mit der Zurschaustellung einer Supertechnologie abschreckte.

Also gut, sagte er schließlich. Mein einziger Schutz wird das Landekraftfeld sein. Ich werde nichts in den Händen halten und lediglich die einteilige Uniform und den Helm mit dem Vergrößerungsvisier tragen, dazu einen Rucksack nach Teldi-Art mit einem Medizinkästchen und den üblichen Vorräten. Was die Kleidung anbelangt, so scheinen die Teldier recht flexibel zu sein, daher kann ich ihnen in dem Aufzug sowohl meine physische Andersartigkeit zeigen als auch die Tatsache, daß ich unbewaffnet bin.

Der Translator wird in den Krageninsignien verborgen sein, fuhr er fort. Und der Helm wird die standardisierte Sensor- und Monitorausstattung haben, dazu einen Scheinwerfer und die Möglichkeit, ohne den Translator zu sprechen, damit wir uns auch unterhalten können, ohne von den Teldiern verstanden zu werden. Schafft dein Fabrikator das?

Beth nickte.

Habe ich etwas vergessen?

Sie schüttelte den Kopf.

Mach dir um mich keine Sorgen, sagte er linkisch. Es wird alles glattgehen.

Aber sie sagte immer noch nichts. Martin griff behutsam nach ihrer Brille und zog sie ab. Dann klappte er sie zusammen und legte sie auf die Kontrollkonsole.

Ich kann jederzeit gehen, sagte er, doch dann fügte er sanft hinzu: Aber morgen ist auch noch ein Tag …



Martin machte kein Geheimnis aus seiner Landung. Er landete nachts im Licht der Außenscheinwerfer, flog aber langsam, damit er nicht mit einem größeren Meteoriten verwechselt wurde. Dann wartete er ängstlich auf eine Reaktion der Einheimischen und der Behörden in der Stadt.

Mit abnehmender Angst und zunehmendem Unmut wartete er einen ganzen Teldi-Tag später immer noch.

Inzwischen hatte ich damit gerechnet, von einer Menge umgeben zu sein, sagte Martin mit maßloser Verblüffung. Aber alle sehen mich nur im Vorübergehen an. Ich muß dafür sorgen, daß ich selbst einen ansprechen kann. Ich verlasse jetzt das Landefahrzeug und nähere mich der Straße.

Ich sehe dich, bestätigte Beth vom Hyperschiff, fügte dann aber noch warnend hinzu: Die Chancen, daß du in den paar Minuten, während du dich der Stadt näherst, getroffen wirst, sind äußerst gering, aber nicht einmal ein Supercomputer kann die Aufschlagstelle eines jeden einzelnen Meteors exakt vorherberechnen.

Besonders nicht die Aufschlagstellen von jenen, die aufgrund von Kollisionen im Orbit abgespalten werden, in einem spitzen Winkel herabfallen und nicht wie üblich mit einer Neigung von dreißig Grad westlich einfallen, dachte Martin. Doch das außergewöhnliche Verhalten der Trümmer um Teldi verblaßte vor dem Gedanken an den ersten Kontakt mit den Teldiern.

Es würde sich um das Mitglied einer Rasse handeln, die sich vielleicht nur bis in die Anfänge eines Raumfahrtzeitalters entwickelt hatte, aber immer noch in dieser dunklen Polarsiedlung Astronomie betrieb. Eine solche Rasse zog wahrscheinlich die Existenz von Leben im Kosmos in Betracht. Vielleicht existierte diese Vorstellung lediglich in den teldischen Geschichtsbüchern, aber man konnte davon ausgehen, daß ein durchschnittlicher Teldier davon wußte und beim Anblick eines für ihn unbekannten Wesens nicht gleich in Panik geriet, die ihn zu unbedachten und feindseligen Taten verleiten konnte  noch dazu, wenn es sich um einen offensichtlich unbewaffneten Außenweltler wie Martin handelte.

Das war eine hübsche und beruhigende Theorie gewesen, als sie sie auf dem Schiff diskutiert hatten, aber nun war er gar nicht mehr so sicher.

Kannst du jemanden auf der Straße sehen?

Ja. Etwa eine Meile nördlich von dir, bewegt sich in deine Richtung und zur Stadt. Eine Person auf einem Dreirad, das einen zweirädrigen Anhänger zieht. Du wirst es in etwa sechs Minuten zu sehen bekommen.

Während der Wartezeit versuchte Martin sich damit zu beruhigen, daß er die Steinwand näher untersuchte, die direkt neben der Straße verlief. Diese zog sich, wie fast alle bedeutenden Straßen auf Teldi, grob von Norden nach Süden, und die Wand beschützte die Reisenden vor Meteoriten, die von Westen herabstürzten.

Die Wälle waren durchschnittlich vier Meter hoch und bestanden aus Felsen, die aus dem Umland herbeigeschafft worden waren. Die Straßen verliefen selten gerade; meistens waren Kurven angelegt, um einen bereits vorhandenen natürlichen Schutz auszunützen, etwa tiefe Hohlwege oder größere Felsbrocken. Wenn Reisen von Ost nach West oder umgekehrt notwendig wurden, so verliefen die Straßen meist in einem wilden Zickzackkurs, dem eines Segelschiffes nicht unähnlich, das vor dem Wind kreuzt.

Das Geräusch glich einem kurzen, scharfen Zischen, und plötzlich befand sich etwa in der Mitte zwischen dem Landefahrzeug und der Straße ein glühendes Loch im Boden, um das herum eine weiße Staubwolke aufgewirbelt worden war. Als er den Blick wieder auf die Straße wandte, war der Teldier bereits zu sehen, der sich ihm rasch näherte, wobei er sich immer dicht am Schutzwall hielt.

Martin ging zum anderen Straßenrand, um ihm aus dem Weg zu gehen. Er wußte nichts über das Bremssystem des Fahrzeugs, und die Gefahr, daß er von dem Fahrzeug überfahren wurde, war größer als die Wahrscheinlichkeit, von einem Meteor getroffen zu werden. Seine Handlungsweise konnte ihm ebenfalls  und das hoffte er inbrünstig  als Akt der Höflichkeit ausgelegt werden. Als das Fahrzeug vor ihm zum Halten gekommen war, hob er beide Hände mit nach außen gerichteten Handflächen und ließ sie dann wieder sinken.

Ich grüße dich, sagte er sanft. Einen Sekundenbruchteil später drückte sein Translator dasselbe lautstark in teldischer Sprache aus.



Es sah aus wie eine Kreuzung zwischen einem übergroßen, vierarmigen Känguruh und einem Frosch, der überall mit einem kurzen gelben Pelz bedeckt war. Aufgrund der Größe des Wesens und seiner eigenen unzureichenden Verteidigungsmöglichkeiten sah Martin als erstes die muskulösen Beine, die in gewaltigen Klauen endeten, sowie die langen und spitzen Zähne, die in dem Mund nur zu deutlich zu erkennen waren. Auch die vier sechsfingrigen Hände wiesen lange Knochenauswüchse auf, die zugespitzt und mit hellblauer Farbe lackiert worden waren, wahrscheinlich zur Handhabung kleinerer Objekte und aus dekorativen Zwecken. Es trug einen dunkelbraunen Mantel aus einem groben, faserigen Material, der im Nacken zusammengehalten wurde, von wo er über die Schultern fiel und auf irgendeine Weise mit dem Rucksack des Wesens verbunden war, wahrscheinlich aus dem Grund, damit es die Glieder zum Lenken des Rades freihatte. Deshalb sprach auch alles dafür, daß er es mit einer zivilisierten Einheit zu tun hatte und daß der zähnestarrende, offene Mund lediglich Überraschung zum Ausdruck bringen sollte, keineswegs aber wutschnaubende Kampfbereitschaft.

Vielleicht bestand aber doch ein gewisser Zweifel, dachte Martin nervös und sprach erneut.

Wenn Sie keine dringenden und unaufschiebbaren Geschäfte haben, sagte er leise, während der Translator die barschen und gutturalen Knurr- und Grunzlaute herunterrasselte, die dasselbe in Teldisch ausdrückten, so wäre ich sehr dankbar, wenn Sie einige Zeit darauf verwenden könnten, mit mir zu sprechen.

Der Teldier gab ein barsches, bellendes Geräusch von sich, das nicht übersetzt wurde, im Anschluß daran aber eine Lautfolge, mit der der Translator etwas anfangen konnte. In seinem Kopfhörer hörte sich das folgendermaßen an: Die Unterhaltung wird sehr kurz werden, Fremder, wenn Sie sich nicht hier herüber in den Schutz der Mauer begeben. Selbstverständlich möchte ich mich gerne mit Ihnen über Sie selbst, den Mechanismus dort drüben und andere Themen unterhalten, doch zunächst habe ich eine Frage …

Das Wesen verstummte einen Augenblick. Martin war es nach dieser kurzen Zeitspanne unmöglich, seinen Gesichtsausdruck zu deuten, doch anhand der seltsam angespannten Art, wie der Teldier Körper und Gliedmaßen hielt, war zu erkennen, daß es sich um eine sehr bedeutende Frage handeln mußte. Schließlich hörte er: Wem gehören Sie, Fremder?

Vorsicht, dachte Martin. Die Bedeutung des Wortes gehören konnte in der Sprache des Außerirdischen anders sein als in seiner eigenen. Konnte die Frage Patriotismus oder Loyalität gegenüber einem Land, Stamm oder Lehnsherrn beinhalten? Benützte der Eingeborene einen ortsüblichen Mundartausdruck, den der Translator wörtlich übersetzte? Er konnte jedenfalls erst dann antworten, wenn er sich über die Bedeutung der Frage eindeutig im klaren war.

Tut mir leid, sagte er. Der Sinn Ihrer Frage entzieht sich meinem Verständnis.

Bevor der Teldier antworten konnte, stellte Martin sich erst einmal vor und berichtete von seinem Heimatplaneten. Er sprach von der Erde, wie sie vor der Zeit der Föderation ausgesehen hatte, nicht von dem entvölkerten und kahlen Planeten, der in der Zwischenzeit aus ihr geworden war. Dann berichtete er mit raschen Worten von dem Landefahrzeug und dem größeren Hyperschiff, das sich über ihnen in einer Kreisbahn befand. Als der Teldier plötzlich Sorge zeigte, versicherte er ihm rasch, daß keines von beiden etwas von den Meteoriten zu befürchten hatte. Er fügte noch hinzu, daß er selbst keine entsprechenden Schutzeinrichtungen trug und auch nicht, was dies anbelangte, Waffen oder Verteidigungsmittel.

Als er all das gesagt hatte, war der Teldier eine Weile stumm. Dann sagte er: Vielen Dank für diese Informationen, die zwar auf Hörensagen beruhen, aber trotzdem von großer Wichtigkeit sein können. Gehören Sie dem Wesen im Schiff oben?

In den Kopfhörern konnte er vernehmen, wie Beth, die die Unterhaltung mithörte, ein Lachen unterdrückte.

Nein, sagte er.

Gehört es Ihnen?

Nein, wiederholte er.

Manchmal benimmst du dich aber so, sagte Beth. Aber sei vorsichtig. Aus der Stadt kommt ein weiteres Fahrzeug auf euch zu. Es ist braun und hellgelb angemalt, zieht einen verschlossenen Anhänger und ist mit einem Wimpel geschmückt. Zwei Wesen an Bord steigen emsig in die Pedale. Es wird euch in etwa zwanzig Minuten erreicht haben.

Martin schaltete den Translator vorübergehend ab und sagte: Glaubst du, es handelt sich um die hiesige Polizei? Ich kann erst handeln, wenn sie in Sichtweite kommen, und erst dann wäre es angebracht zu fragen, wer und was sie sind. Aber unser Freund hier bekümmert mich mit seiner dauernden Frage nach meinem Besitzer. Und was meint er mit Hörensagen? Ich kann ihm erst dann antworten, wenn ich weiß, warum ihm diese Frage so wichtig ist.

Er schaltete den Translator wieder zu und erklärte dem Wesen die Art der Beziehung zwischen ihm und Beth. Über ihre Arbeitsteilung verriet er nichts, dafür erläuterte er jedoch lang und breit die soziale Anthropologie und die kulturellen Normen der Menschen sowie auch die Reproduktion. Doch plötzlich hielt der Teldier zwei seiner vier Arme empor.

Haben Sie erneut Dank für dieses Hörensagen, sagte er langsam, als wäre er unschlüssig, ob die wahre Bedeutung seiner Worte auch zu Martin durchdrang. Doch Sie beantworten Fragen, die noch gar nicht gestellt sind, aber jene, die gestellt ist, bleibt unbeantwortet.

In diesem Augenblick wurde das gelbbraune Dreirad sichtbar. Dort nähert sich uns ein Fahrzeug mit Flagge, dessen Insassen es eilig zu haben scheinen. Ist seine Mission von Bedeutung für uns? fragte Martin rasch.

Der Teldier sah ihn in einer Weise an, die auf Ungeduld seinerseits schließen ließ. Es trägt den Wimpel des Meisters der See- und Landkommunikation. Seine Mission hat mit uns nichts zu tun, und sie ist auch nicht wichtig, vergleicht man sie mit der Ankunft eines Wesens, das nicht von dieser Welt ist und das sich weigert, die bedeutendste aller Fragen zu beantworten …

Nur zwei Briefträger, sagte Beth erleichtert.

… Ihr Status ist nicht eindeutig, fuhr er fort. Besitzen Sie oder Ihre Lebensgefährtin das Fahrzeug, mit dem Sie hierhergekommen sind?

Mein Status …! dachte Martin. In der Dunkelheit begann ihm ein winziges Licht zu dämmern. Laut sagte er: Das Schiff ist nicht unser persönliches Eigentum, aber wir sind für seine Operationen verantwortlich.

Aber es gehört jemanden, der Sie in seiner Handhabung unterweist? fragte der Teldier und fügte dann noch hastig hinzu: Sie müssen den Befehlen des Besitzers gehorchen?

Ja, sagte Martin.

Der Teldier gab ein lautes, gurgelndes Geräusch von sich, das nicht übersetzt wurde, dann sagte er: Du bist ein Sklave, Martin. Zweifellos ein sehr hochstehender, bedenkt man das Ausmaß deiner Verantwortung, aber nichtsdestotrotz ein Sklave …

Martin wich instinktiv zurück, als eine der riesigen Hände des Wesens auf ihn zuschnellte. Doch sie verharrte wenige Zentimeter vor seinem Kinn, wobei ein Finger auf das Emblem der Föderation an seinem Kragen deutete.

… Ist dies das Emblem deines Herrn?

Sein erster Gedanke war, entschieden zurückzuweisen, daß er ein Sklave war, doch der zweite Gedanke lautete dann, was für neue Komplikationen die Verneinung dieser Tatsache bedeuten mochte. Doch die Föderation war im Grunde genommen wirklich sein Herr, wie sie auch der Herr über alle Nicht-Bürger war.

Ja, sagte er erneut.

Der Teldier drehte seine Hand um, die immer noch nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt war, und zeigte ihm ein Armband, welches das dicke, pelzige Handgelenk umschloß. Ein flaches Oval zierte das Band, das mit einem mehrfarbigen Symbol geschmückt war.

Wie meines, sagte der Teldier weiter, so ist auch das Zeichen deines Besitzers klein, geschmackvoll und unauffällig, wie es sich für einen Sklaven mit verantwortungsvoller und gehobener Stellung geziemt. Aber warum bist du der Frage ausgewichen, die deinen Status so rasch geklärt hätte?

Weil ich mir über deinen Status nicht im klaren war, antwortete Martin wahrheitsgemäß.

Er erinnerte sich daran, daß ihr Tutor sie gelehrt hatte, beim ersten Kontakt mit einem Außerirdischen immer die Wahrheit zu sagen, wenn auch nicht unbedingt immer gleich die ganze Wahrheit. Wohldosiert konnte die Wahrheit wesentlich weniger Komplikationen erzeugen als wohlmeinende diplomatische Lügen.

Das gefällt mir gar nicht, was ich da höre, sagte Beth. Die Föderation anerkennt keine Sklaverei, in welcher Form auch immer …

Nun verstehe ich, sagte der Teldier, bevor sie weitersprechen konnte. Du glaubtest, ich könnte ein Meister sein, und daher hast du Vorsicht walten lassen. Ich jedoch hielt dich, wie die anderen Passanten, ebenfalls für einen Meister, und daher konnte ich nicht zuerst sprechen. Aber der Kontakt zwischen unserer Welt und einer anderen scheint mir eine bedeutende Sache zu sein, die man keinem Sklaven überlassen sollte, so groß seine Verantwortung auch sein mag. Meine Position verbietet es mir, in direkter oder indirekter Form deinen oder sonst einen Meister zu kritisieren, aber mir will scheinen, daß es angemessener wäre, wenn … wenn …

Mein Meister diese Aufgabe selbst erledigen würde? kam ihm Martin zu Hilfe.

Genau das war mein Gedanke, bekräftigte der Teldier.

Martin dachte an ihren Tutor und dessen enormen, unförmigen Körper, sodann an die Größe und Kompliziertheit eines Lebenserhaltungssystems für ihn, und dann dachte er auch noch an die unglaubliche Lebensspanne dieser Rasse. Vorsichtig und wahrheitsgemäß sagte er daher: Meine Bemerkungen sollen weder kritisch noch unloyal sein, aber mein Meister ist sehr alt, und darüber hinaus wird seine Zeit und Energie von anderen Aufgaben in Anspruch genommen.

Da wir von Angesicht zu Angesicht sprechen, kann ich deine Informationen als Tatsachen akzeptieren, bis mich mein Meister anderweitig instruiert hat, sagte der Teldier, und sein plötzlich verändertes Verhaltensmuster war offensichtlich. Aber, fügte er hinzu, mein Meister wird keines deiner Worte akzeptieren.

Aus diesem Grund, beharrte Martin, wurde ich angewiesen, auf dieser Welt zu landen und Informationen über sie und die hiesige Kultur zu sammeln, damit mein Meister erfährt, wem er sich mit dem Angebot der Freundschaft und des Wissensaustausches nähern muß.

Deinem Meister scheint es an Gespür und Intelligenz zu fehlen, sagte der Teldier, aber dieses Mal ohne Entschuldigung. Dein Meister hätte ebensogut eine Funkübermittlungseinrichtung hersenden können.

Das wurde bereits versucht, berichtete Martin. Ohne Erfolg.

Selbstverständlich, sagte der Teldier.

Es konnte kein Zweifel bestehen, daß sich die Situation ins Negative verkehrt hatte. Die Bemerkungen des Teldiers wiesen darauf hin, daß er einer Rasse mit einem ausgeprägten Kastenempfinden angehörte, in der ein Meister nur zu einem anderen Meister oder zu Gott sprach, und wenn ein Meister zu einem Sklaven sprach, so mußte der Sklave alles glauben, was man ihm sagte, und, dies war wahrscheinlich, alles als unwahr annehmen, was ihm früher von einem niederen Wesen gesagt worden war.

Das ist verrückt, dachte Martin. Laut aber sagte er: Wie hätte deine Reaktion ausgesehen, wäre ich ein Meister gewesen?

Wenn du ein Meister wärst, lautete die Antwort, so wäre ich außerstande gewesen, dir Informationen zu geben, die nicht zuvor von meinem Meister auf ihren Wahrheitsgehalt und ihre Richtigkeit überprüft worden wären. Wissen, das nicht von einem Meister vermittelt wird, ist, wie du sicher weißt, nicht vertrauenswürdig. Ich hätte dir lediglich dabei behilflich sein können, einen anderen Meister kennenzulernen. Wärst du ein Meister, so könnten wir nicht so frei Hörensagen-Informationen austauschen, wie wir es derzeit tun.

Kann dieser Austausch fortgesetzt werden? fragte Martin gespannt. Ich habe noch viele Fragen  und Antworten.

Ja, Martin, antwortete der Teldier, er kann so lange andauern, bis ich deine Anwesenheit und alles, was zwischen uns vorgefallen ist, an meinen Meister weitergebe, der den Wert deiner Informationen abschätzen und mich ordnungsgemäß instruieren wird.

Meine Neugier geht dahin, daß ich es nicht sehr eilig habe, meinen Bericht weiterzugeben, fügte das Wesen noch hinzu. Und mein Name lautet Skorta.

Vielen Dank, Skorta, sagte Martin erleichtert. Die Atmosphäre schien wieder freundlicher zu sein, doch er mußte immer noch die Beziehungen zwischen Herrn und Sklave herausbekommen.

Wirst du deinen Bericht persönlich abliefern, und wenn ja, wo? fragte er.

Vorsicht … warnte Beth.

Zum Glück nicht, antwortete Skorta. Ich muß einen Hörensagenreport über Funk übermitteln. Diese Einrichtung befindet sich im Ausbildungskomplex meines Meisters in der Stadt.

Bist du ein Lehrer?

Martin konnte sein Glück kaum fassen. Es spielte keine Rolle, welches Fach Skorta unterrichtete, denn er mußte in jedem Fall über eine weitreichende Allgemeinbildung verfügen. Es war durchaus möglich, daß dieser Teldier sie mit allen benötigten Informationen versorgen konnte, die es ihnen ermöglichen würden, ihre Mission binnen weniger Stunden zu beenden.

Genaugenommen kann nur ein Meister lehren, antwortete er. Das ist Gesetz. Ich leite die Informationen lediglich, entsprechend für die einzelnen Altersstufen vereinfacht, weiter, und zwar an gutgläubige kleine Wesen, die kaum daran denken, die Wahrheit der vermittelten Informationen anzuzweifeln. Du mußt wissen, auch an den Worten eines Meisters darf gezweifelt werden, wenn sie durch zu viele Sklaven übermittelt wurden.

Ich würde deine Schüler gerne sehen, bat Martin. Und auch andere Wesen in der Stadt. Wäre es möglich, daß ich mit einem Meister zusammentreffen kann?

Martin hätte sich augenblicklich auf die Zunge beißen mögen. Ohne nachzudenken war er wieder auf dieses explosive Thema zu sprechen gekommen, und er konnte beinahe spüren, wie die Atmosphäre sich wieder anspannte. Der Teldier gab ein leises, unübersetzbares Geräusch von sich, das ein Seufzer sein konnte.

Fremder, sagte er leise, deine Anwesenheit hier ist eine Beleidigung und ein Affront für unsere Meister, da deine Meister offensichtlich so gering von unserer Welt denken, daß sie uns einen Sklaven als Kundschafter senden. Meines Wissens hat es niemals eine größere Beleidigung gegeben, und ich kann nicht einmal erahnen, wie die Reaktion eines Meisters aussehen wird.

Aber ich bin gerne bereit, dich in die Stadt zu bringen, fuhr Skorta fort. Ich bin sogar ängstlich darauf bedacht, da ich diesen Kontakt so lange wie möglich ausdehnen möchte, um soviel wie möglich über dein Volk und deine Zivilisation herauszufinden, bevor man mir offiziell befiehlt, es wieder zu vergessen. Ich muß dich aber warnen, denn ein Besuch in der Stadt könnte dich in ernste persönliche Gefahr bringen.

Die von den Sklaven oder von den Meistern ausgeht? wollte Martin wissen. Er fing an, diesen scheußlichen vierarmigen Alptraum zu mögen, der auf ihn herabsah. In der derzeitigen Situation gab es praktisch keinerlei Sicherheiten, aber er war sicher, daß dieses Wesen es ehrlich meinte und daß ihm sein Wohlergehen am Herzen lag.

Die Sklaven könnten dir Einhalt gebieten, wenn die Meister es ihnen befehlen, aber nur ein Meister trägt Waffen, und nur die Meister dürfen töten. Ich werde dich nun zur Stadt bringen, fuhr der Teldier fort. Wenn du in meinen Wagen klettern möchtest …

Geh nicht, sagte Beth und nannte ihre Gründe.

Ich habe soeben Informationen erhalten, verkündete Martin, als sie geendet hatte, nach denen die Meteoritenaktivität sich in diesem Sektor in kurzer Zeit um das Dreifache vermehren wird. Ich kann nicht genauer sprechen, da ich nicht über eure Zeitmaßstäbe informiert bin. Den Instrumenten des im Orbit befindlichen Schiffes zufolge …

Das ist Hörensagen-Information, unterbrach ihn Skorta.

Durchaus, pflichtete Martin rasch bei. Aber die Instrumente werden von meiner Lebensgefährtin gelesen, die sich selbstverständlich darum kümmert, daß mir kein Leid geschieht.

Ich kann verstehen, weshalb du dieser Information eine solche Bedeutung beimißt, aber ich selbst kann das nicht, sagte der Teldier. Sie kommt von deiner Lebensgefährtin durch ein Gerät und durch ein weiteres Gerät dann zu dir und erst über dich zu mir selbst. Es bestehen zu viele Möglichkeiten für Übermittlungsfehler zwischen der wahren und der mir übermittelten Tatsache, daher kann ich sie nicht akzeptieren.

Da du aber der festen Meinung bist, daß die Geißel des Himmels in Kürze zunehmen wird, fuhr Skorta fort, möchtest du nun wohl in die Sicherheit deines Schiffes zurückkehren.

In seinem anderen Ohr forderte Beth dasselbe mit wesentlich drastischeren Worten, wobei sie allerdings weiterhin darauf hinwies, daß es später auch wieder einen Teldier geben würde, mit dem er sich unterhalten konnte. Aber Martin wollte sich weiter mit eben diesem unterhalten, und die Intensität dieses Gefühls überraschte ihn.

Wenn ich in mein Schiff zurückkehre, sagte er, wobei er jedes Wort mit Bedacht wählte, könnte ich dir ein Gerät hierlassen, das es dir ermöglichen würde, überall mit mir in Kontakt zu bleiben. Das allerdings wäre aus zweierlei Gründen unbefriedigend. Zunächst einmal könnte ich deine Stadt nicht besuchen, und du würdest jede Unterhaltung, die auf diese Weise erfolgt, für wenig vertrauenswürdiges Hörensagen ansehen. Wenn du mir allerdings aufgrund persönlicher Erfahrungen versichern kannst, daß die Straße durch die Wälle hinreichend geschützt ist, dann werde ich dich in die Stadt begleiten und weiterhin von Angesicht zu Angesicht mit dir sprechen.

Der Teldier atmete laut auf und sagte: Fremder, endlich denkst du wie ein Teldier. Er stieg in die Pedale, und schon bald glitt der Schutzwall mit beachtlicher Geschwindigkeit an ihnen vorbei. Ohne seine Aufmerksamkeit von der Straße zu wenden, fügte Skorta noch hinzu: Ich kann dir darüber hinaus noch versichern, daß du auch dann von Angesicht zu Angesicht mit mir sprechen wirst, wenn ich dir den Rücken zuwende.

Nur zweimal begab sich der Teldier in den ungeschützten Bereich der Straße, um Fahrzeuge an der Innenseite passieren zu lassen. Dies schien in erster Linie von den Bannern abhängig zu sein, mit denen die Fahrzeuge geschmückt waren, und auch von der Größe und Position der Besitzerplaketten der Fahrer.

Eine Flagge und ein einfach gefärbtes Fahrzeug, das von einem Teldier mit großem Abzeichen an einer der Schultern gefahren wurde, besagte, daß es sich um einen Sklaven niederen Ranges handelte, beispielsweise einen Arbeiter der städtischen Versorgungswerke. Embleme an Armbändern zeugten von einem ungleich höheren Status des Sklaven, und schließlich wiesen die Abzeichen direkt am Handgelenk auf einen in der Sklavenhierarchie ganz oben stehenden Teldier hin.

Die Straße folgte gerade dem natürlichen Schutz eines kleinen Hügels, als sie eine laute Detonation vernahmen, gefolgt von einem scharfen Zischen. Martins Blick glitt nach oben, wo er gerade noch einen Meteor erblicken konnte, der eine Feuerspur am Himmel zog, und kurz darauf konnte er den Schock des Aufpralls durch den soliden Rahmen des Gefährts spüren, als der Meteor hinter einer Anhöhe aufschlug. Plötzlich war der Felsengrund jenseits des Straßenrands mit winzigen Felsstaubexplosionen übersät.

Das scheint die schwere Geißel zu sein, von der du gesprochen hast, sagte Skorta. Die Meister warnen uns vor solchen Ereignissen, aber nicht einmal sie können mit ihren Vorhersagen ganz präzise sein.

Weshalb sprechen sie von den Meteoriten als der Geißel? fragte Beth. Bringen sie alle Schmerzen und Gefahren mit Schlägen der Peitschen der Meister in Verbindung?

Martin wartete, bis ein großes Fahrzeug mit dem Banner des Meisters der Landwirtschaft, das er inzwischen erkennen konnte, vorübergefahren war, dann stellte er die Frage.

Die Meister sagen, antwortete der Teldier und bedachte ihn mit einem flüchtigen Blick, es sei eine ständige Erinnerung daran, daß wir nur dem rückhaltlos vertrauen können, was wir direkt erfahren. Ausgenommen natürlich die Worte der Meister.

Er fragte: Werden Sklaven, besonders so hochgestellte Sklaven wie du, denn manchmal auch mit der Freiheit belohnt?

Wir haben Freiheit, antwortete der Teldier.

Aber die Meister sagen euch, was ihr denken und tun müßt, protestierte Martin. Sie allein haben Waffen. Sie allein bestrafen und haben die Macht über Leben und Tod.

Natürlich, sie sind ja auch die Meister.

Martin wußte, daß er sich wieder auf gefährliches Gebiet vorwagte, aber er brauchte die Antworten. Wird die Todesstrafe oft verhängt, und welche Vergehen werden damit geahndet?

Manchmal töten die Meister sich selbst aus Gründen, die nur die Meister wissen, antwortete der Teldier, dabei die Geschwindigkeit verlangsamend, da die Straße eine scharfe Biegung machte, hinter der sie in eine tiefe Kluft einmündete. Bei Sklaven geschieht das selten, denn es wäre eine Zerstörung wertvollen lebenden Inventars. Bei relativ ernsten Vergehen werden sie im Status degradiert oder gezwungen, eine Zeitlang in ungeschützten Gebieten der Oberfläche zu arbeiten. Ist das Vergehen unbedeutend, so kümmern sich die Ordnungshütersklaven darum.

Ein aufmerksamer Meister, der von vertrauenswürdigen und ehrlichen Sklaven umgeben ist, führte der Teldier weiter aus, ist in der Lage, eventuelle Schwierigkeiten vor jenem Punkt zu unterbinden, ab dem es zu Schäden an dem Besitz kommt.

Einige Sekunden war Martin bemüht, seinen Widerwillen gegen das Bild der teldischen Kultur zu unterdrücken, das vor seinem geistigen Auge entstand.

Wenn Skortas Meister einen vollständigen Bericht über das ganze Gespräch erhielt, dann war die nächste Frage wahrscheinlich eine große Dummheit, aber er mußte sie stellen.

Bist du denn niemals mit deinem Status unzufrieden, Skorta? Hast du dir niemals gewünscht, ein Meister zu sein?

Hast du denn vollkommen den Verstand verloren? begann Beth, verstummte dann aber, da der Teldier sprach.

Es gab Zeiten, da auch ich mir wünschte, ein Meister zu sein, gestand er und gab wieder eines seiner unübersetzbaren Geräusche von sich, aber bisher überwog immer der klare Verstand.

Der Boden der Kluft stieg wieder an, daher hatte der Teldier kaum mehr Luft zum Sprechen, und so konnte Beth endlich länger das Wort ergreifen.

Du gehst zu große Risiken ein, warnte sie wütend. Ich gebe dir den Rat, baldmöglichst zu verschwinden. Einiges von dem, was du zu Skorta gesagt hast, könnte als versuchte Aufwiegelung eines Sklaven ausgelegt werden, und das wird den Meistern gar nicht gefallen. Außerdem sollten wir mit allem Oberflächensensormaterial und nach deinem Gespräch mit Skorta genügend Informationen haben, um unsere Aufgabe erledigen zu können …

Das Bild, das sich langsam zusammenfügte, war klar, aber keinesfalls sehr erfreulich, fuhr sie fort. Teldi war essentiell eine Sklavenkultur, in der ein Großteil der planetaren Bevölkerung einer elitären Gruppe von Meistern diente, deren Zahl man nach Tausenden, vielleicht sogar nur Hunderten bemessen konnte. Die Kontrolle der versklavten Bevölkerung sah so aus, daß man ein System geschaffen hatte, in dem die Sklaven in allen Stufen der Verantwortung glücklich und zufrieden waren, wenn auch Individuen wie Skorta hin und wieder Zweifel kamen. Sie waren mit ihrem Sklavendasein alles in allem zufrieden, so daß die Sklaven nicht zu Meistern werden wollten, und sie halfen sogar, den Zustand der Sklaverei aufrechtzuerhalten, indem sie andere Sklaven meldeten, die eventuell für Ärger sorgen konnten, während sie gleichzeitig allem rückhaltlos Glauben schenkten, was ihnen von ihren Meistern erzählt wurde, auch dann, wenn diese Informationen wider besseres Wissen waren. Darüber hinaus oblag die Geschichtsschreibung einzig den Meistern, so daß die Sklaven keine Möglichkeit hatten, in Erfahrung zu bringen, ob es nicht einmal bessere Zeiten gegeben hatte.

Das Schlimmste daran aber war, daß die Meister Macht über Leben und Tod ihrer Sklaven ausübten und daß sie die einzigen Wesen auf ganz Teldi waren, denen das Tragen von Waffen gestattet war.

Beth fuhr fort: Du weißt genau, wie man in der Föderation über Sklaverei oder andere Formen physischer und psychischer Unterdrückung durch Regierungen denkt. Man wird nicht gerade rückhaltlos von dieser Kultur begeistert sein. Aber es besteht immer noch die Möglichkeit, daß die Sklaven sich für die Bürgerrechte qualifizieren können, wenn wir eine Möglichkeit finden, sie von ihren Meistern zu trennen.

So einfach ist das nicht, sagte Martin und dämpfte unwillkürlich seine Stimme, obwohl der Translator ausgeschaltet war. Dieses fanatische Mißtrauen, das sie allem gegenüber aufbringen, das sie nicht aus erster Hand erfahren haben, macht mir zu schaffen. Vertrauen zwischen intelligenten Rassen ist die oberste Notwendigkeit für eine Bürgerschaft in der Föderation.

Das könnte sich ändern, wenn der Einfluß der Meister nicht mehr spürbar ist. Du bist doch aber gewiß auch der Meinung, daß die Sklaven die Wahl haben müssen, ob sie diesen Ort verlassen und Mitglieder der Föderation werden oder ob sie hier bei ihren Meistern bleiben wollen. Zu unserer Aufgabe, vergiß das bitte nicht, gehört auch eine akzeptable Lösung der hier anfallenden Probleme.

Fragen wir doch gleich einen, schlug Martin vor und fuhr dann durch den Translator fort: Skorta, würdest du gerne auf einer Welt leben, die frei von der Geißel ist, wo du Land beackern und Häuser bauen könntest, ohne dabei immer in Gefahr zu leben?

Fremder … begann der Teldier, doch dann verstummte er fast eine ganze Minute lang. Es ist sinnlos und schmerzlich, an solche Möglichkeiten zu denken. Die Meister mißbilligen schlechtes geistiges Verhalten dieser Art. Sie sagen, daß die Geißel da ist und akzeptiert werden muß.

Gehirnwäsche! sagte Beth voller Abscheu.

Ein paar Minuten später öffnete sich die Kluft zu einem breiteren, fruchtbaren Tal. Skorta lenkte an den Straßenrand und blieb dort stehen, damit Martin sich die Stadt eingehender betrachten konnte.

Das Tal verlief in nord-südlicher Richtung, und die reich kultivierten Westhänge nebst dem Land am Fuß des Bergzuges waren größtenteils vor der Geißel geschützt. Die Stadt war nur dann einem Risiko ausgesetzt, wenn ein Meteorit in einem Winkel von fünfundvierzig Grad oder mehr einfiel, was nur sehr selten einmal vorkam. Der Stadtkomplex bedeckte den gesamten Boden, und die Gebäude variierten in der Größe von winzigen Privathäuschen bis hin zu weiträumigen Bauwerken, die allerdings mehr in die Breite als in die Höhe gingen. Ungeachtet der Größe verfügte aber jedes über eine ansehnlich verstärkte Westmauer; wichtige Maschinen und dergleichen schienen immer in tiefen, zusätzlich geschützten Nischen untergebracht zu sein. Plötzlich deutete der Teldier zu einer hohen Klippe etwas tiefer im Tal.

Dort ist meine Schule, sagte er.

Um den Fuß der Klippe verlief ein breiter Windschutz aus geborstenen Felsen, dazwischen war eine große, höhlenartige Öffnung zu erkennen, die offensichtlich eine Fahrzeugzufahrt war. Der Vergrößerer zeigte etwa fünfzig kleinere Öffnungen, die ausnahmslos rechteckig und damit künstlichen Ursprungs waren und die die gesamte Oberfläche der Klippe überzogen.

Ich würde gerne das Innere sehen, sagte Martin.

Das Dreirad überwand den letzten Hügelkamm und gewann wieder an Geschwindigkeit.

Es sind nur wenige Kinder zu sehen, sagte Martin, während die Straße sie der Stadt immer näher brachte. Sind sie in der Schule? Und die Meister, wo leben die?

Skorta überholte ein kompliziertes Fahrzeug, das von vier wie wild schuftenden Teldiern angetrieben wurde, dann erst antwortete er.

Wenn die Kinder Erwachsene werden wollen, dann müssen sie viel von Eltern und Lehrern lernen. Und hier gibt es keine Meister  die leben in der Polarstadt, wo die Geißel weniger heftig ist. Sie besuchen unsere Stadt nur selten. Wir sind damit zufrieden, denn die Anwesenheit eines Meisters bedeutet Kummer für einige und ernste Konsequenzen für andere. Glaub mir, Fremder, wir dienen unseren Meistern aufrichtig und ehrfürchtig, aber wir ziehen es vor, wenn sie uns in Ruhe lassen.

Warum? fragte Martin. Die Worte des anderen hatten einen entfernt rebellischen Klang.

Sie kommen nur, wenn sie Berichte über ernste Störungen erhalten, erläuterte der Teldier schweratmend, denn die Straße zur Schule stieg nun steil an. Nicht nur zum Bestrafen, sondern auch, um bestehende Anweisungen auszudehnen oder zu widerrufen, die praktisch alles betreffen können. Wenn ein Meister kommt, so darf der Besuch nicht vergeblich sein.

Für sie ist es eine lange und gefahrvolle Reise, endete der Teldier, und ihr Leben ist zu wertvoll, als daß man es ohne triftige Gründe in Gefahr bringen dürfte.

Martin hatte von ortsabwesenden Großgrundbesitzern in der irdischen Geschichte gehört, aber das Konzept eines ortsabwesenden, fernen Sklavenhalters war nur schwer faßbar, ebenso wie das Bestehen einer Sklavenkultur, die sich praktisch selbst regierte und ihre Geschicke größtenteils selbst leitete. Er konnte nicht verstehen, weshalb sie Sklaven blieben, warum sie nicht rebellierten und eigenständig zu denken begannen und weshalb sie ihren Meistern, die sie offensichtlich am liebsten nur aus der Ferne sahen, mit einem solchen Respekt begegneten.

Die Meister, dachte er, scheinen wirklich sehr mächtige Wesen zu sein. Wenn er seine Aufgabe erfüllen wollte, mußte er unbedingt mehr über sie in Erfahrung bringen.

Würde die Ankunft eines Wesens von einer anderen Welt, begann er vorsichtig, für die Meister Grund genug sein, einen Besuch zu wagen?

Paß auf …! sagte Beth warnend.

Die Ankunft eines Sklaven von einer anderen Welt, verbesserte der Teldier, beantwortete die Frage aber nicht.

Das Dreirad holperte nun über den felsigen Grund vor dem Fuß der Klippe, und Martin konnte sehen, daß sich die winzigen Pupillen in Skortas Augen mittlerweile zu vier- bis fünffacher Größe erweitert hatten. Dieser Vorgang schien steuerbar zu sein, denn sie befanden sich immer noch mehrere Sekunden vom Schlund des Tunnels entfernt. Anscheinend bereitete es den Teldiern keine Probleme, im Dunkeln zu sehen. Er justierte seinen Vergrößerer.

Die Tunnelwände waren mit Flecken leuchtender Vegetation bedeckt, und gelegentlich konnte er kurze Seitentunnels sehen, die sich zu künstlichen Höhlen voller Maschinen weiteten, deren Zweck auf den ersten Blick nicht ersichtlich war. Skorta informierte ihn, daß bedeutende und unersetzliche Maschinen in diesen Höhlen untergebracht waren, um sie vor der Geißel zu schützen. Metall war selten auf Teldi.

Der Teldier lenkte sein Dreirad in eine der Höhlen, wo sie abstiegen.

Mir ist bewußt, daß dies für einen Fremden wie dich Hörensagen-Informationen sind, sagte Skorta, aber man nimmt es gemeinhin als Tatsache, daß diese Schule die leistungsfähigste und beste Ausbildungsstätte auf dem gesamten Planeten ist. Die Meister des Transports, der Landwirtschaft, der Kommunikation, Ausbildung und angrenzender Gebiete  sie alle senden ihre Schüler hierher, oftmals noch vor der Pubertät, und wenn sie von hier weggehen, dann sind sie wahrlich alle sehr wertvolle Besitztümer.

Martin widerrief hastig seine Einschätzung des Status des Teldiers. Er war mehr ein Universitätsdozent als ein Lehrer, dachte er und fragte: Welches ist deine Position in dieser Schule?

Meine Position ist weitestgehend administrativer Natur, antwortete Skorta, während er Martin in einen engen Tunnel führte, der steil anstieg. Ich bin der aufsichtsführende Seniorsklave der Lehrerschaft. Wir gehen nun zu meinen Quartieren …

Martin korrigierte erneut seine Einschätzung: Skorta war nicht nur Dozent, sondern Dekan.

… Später möchte ich dann, wenn du einverstanden bist, ein Treffen mit einigen Studenten einberufen, fuhr er fort. Das aber bringt mehrere ernste Risiken mit sich …

Sind die Studenten aufrührerisch?

Nein, Fremder, sagte Skorta. Ich selbst trage das Risiko, daß ein anderer Sklave deine Ankunft meldet, bevor ich es tun kann. Zugleich wird die Frage der Versorgung aufgeworfen, solltest du länger zu bleiben gedenken.

Danke, das würde ich gerne … begann Martin, doch Beths Stimme unterbrach ihn.

Du kannst hier nicht einfach wie ein Gastdozent daherkommen. Es gibt Probleme.

Es gibt Probleme, wiederholte Skorta, ohne es zu wissen, ihre Worte. Besonders, was deine Lebensprozesse anbelangt, und dabei denke ich in erster Linie an Nahrungsaufnahme und Abfallstoffbeseitigung. Für uns ist das ein unvergleichbares Problem. Wir verfügen über keinerlei Wissen, nicht einmal die wildesten Hörensagen-Informationen, was die Effekte von Krankheiten anderer Welten auf die teldische Rasse oder die Wirksamkeit unserer Desinfektionsmittel bei deinen Ausscheidungen anbelangt. Dieser Aspekt deines Besuches kam mir eben erst zu Bewußtsein. Dies ist ein ernstes Problem, das eine Unterredung mit unseren obersten Medizinsklaven erfordert. So ernst, daß sie wahrscheinlich dem Meister der Medizin einen Bericht abliefern müssen.

Der Teldier ging ihm in einem fallenden Tunnel voraus, der zu einer Kammer neben der Außenwand der Klippe führte, in der ein riesiger Schreibtisch, Stühle und einige Regale standen, zwischen denen die Wände mit leuchtender Vegetation überzogen waren. Martin bemerkte, daß die Bücher durch massive Holzleisten geschützt wurden, die an beiden Enden mit Vorhängeschlössern geschützt waren.

Seit der Unterhaltung über die Möglichkeiten einer Infektion war Skorta auf Distanz geblieben, doch er stellte immer noch jede Menge Fragen. Anscheinend wurde die Furcht vor der Ansteckung durch einen fremden Virus sogar noch von seiner Neugier übertroffen.

Martin wollte dem Teldier und seinem Wissensdurst Genüge tun. Er sagte: Dein Angebot ist sehr ehrenvoll, doch um diese Probleme zu umgehen, würde ich gerne jeden Tag eine gewisse Zeit in meinem Schiff verbringen. Könnte ich die Erlaubnis haben, direkt am Fuße der Klippe zu landen, damit ich soviel Zeit wie möglich hier verbringen kann?

Und der Meister der Medizin hat keinen Grund zur Sorge, fuhr er rasch fort, ehe der andere antworten konnte, da Pathogene anderer Welten die Teldier nicht befallen, und ebensowenig können Krankheiten der Teldier auf die anderen verschiedenen Rassen übertragen werden, welche die Galaxis bewohnen. Das ist …

Hörensagen! warf Skorta dazwischen.

Schon, fuhr Martin fort, und ich habe selbstverständlich nicht alle diese Welten besucht, aber ich habe bereits auf drei Welten gelebt, ohne mir dabei Krankheiten von anderen Wesen zuzuziehen.

Er formte die Wahrheit ein wenig, denn eine dieser drei Welten war Teldi selbst. Die anderen waren Fomalhaut Drei und der einzelne öde Planet gewesen, der den Schwarzen Diamanten im galaktischen Zentrum umkreiste.

Dies sind zwar immer noch Gerüchte, aber ich bin etwas beruhigt, sagte der Teldier. Und vor unserer Schule wird dein Schiff wahrscheinlich weniger Aufsehen erregen als in jedem anderen Teil der Stadt.

Danke, sagte Martin und fuhr kurz darauf fort: Wenn sich plötzlich ein Problem ergibt, was heute fast geschehen wäre, und wenn ich tatsächlich ein potentieller Krankheitsüberträger sein sollte, wie erfahren dann die Meister davon?

Der Teldier deutete in eine Nische, in der ein Tisch, ein Stuhl und Regale standen, auf denen sich lange Reihen von Gegenständen befanden, die nur Leyden-Zellen sein konnten. Die Batterien waren in Reihe mit einer Anhäufung von Funkapparaturen verbunden, inmitten derer sich der legendäre Marconi wahrscheinlich augenblicklich wie zu Hause gefühlt hätte. Skorta unterrichtete ihn gerade im teldischen Äquivalent des Morsekodes, als Martin ihn unterbrach.

Dies ist ein Mechanismus. Er sendet und empfängt Informationen über eine große Entfernung und keinesfalls von Angesicht zu Angesicht. Also handelt es sich doch gewiß um verbotenes Hörensagen?

Der Teldier deutete zu dem abgesperrten Bücherschrank und sagte: Auch dies sind Hörensagen-Informationen, aber manchen von uns ist es erlaubt, sie zu lesen.

Du verwirrst mich, gestand Martin.

Die Bücher enthalten Hörensagen-Informationen, die Übersetzungen noch wesentlich älteren Hörensagens sind, erklärte der Teldier. Diese wurden von den Meistern auserwählt, damit die allerhöchsten Sklaven sie lesen dürfen, Sklaven, die imstande sind, das Material ohne ernstliche geistige Schäden in sich aufzunehmen. Letztere könnten durch Mißklänge in bezug auf die derzeit herrschenden Umstände entstehen oder aber durch Überlegungen, was geschehen wäre, wäre die Geißel nicht über uns gekommen. Unwissenheit macht es leichter, das Unvermeidliche zu ertragen.

Möchtest du damit sagen, wandte Martin ein, daß man den größten Teil der Sklaven in Unwissenheit läßt?

Ich möchte sagen, daß sie in ihrer Unwissenheit glücklicher sind, antwortete Skorta. Dieses Gerüchtematerial wird ihnen nicht gänzlich vorenthalten. Aber es muß Teil für Teil verdient werden, sozusagen als Belohnung für geistige und physische Anstrengungen.

Das war so eine Art Freimaurertum, dachte Martin, wobei die Geheimnisse mit zunehmender Bedeutung den erwählten wenigen mitgeteilt wurden, die sich bereitwillig zeigten, den teldischen Status quo aufrechtzuerhalten. Sein Sarkasmus ging wahrscheinlich in der Übersetzung verloren, als er sagte: Und die Meister wissen alles?

Nicht alles, erwiderte der Teldier und entblößte die Zähne. Bisher wissen sie noch nichts von dir.

Wieder hatte Martin das Gefühl, daß dieser Teldier ein potentieller Rebell war. Ich habe das Gefühl, sagte er daher, daß du meine Anwesenheit nicht unbedingt an die Meister weitermelden möchtest. Trifft das zu?

Das ist korrekt, gestand Skorta. Selbstverständlich sind meine Gründe eigennütziger Natur. Bevor deine Anwesenheit auf Teldi an offizielle Stellen weitergemeldet wird, habe ich selbst die Gelegenheit, soviel wie möglich von dir zu lernen, ehe die Meister über den Wahrheitsgehalt deiner Worte bestimmen. Ich nehme an, daß vieles von dem, was ich von dir erfahre, offiziell wieder vergessen werden muß, daß ich es nicht niederschreiben darf und daß es als Folge dessen mit mir sterben wird. Die Meister müssen das geistige Wohlergehen ihrer Sklaven als höchste Priorität ansehen, und allein deine Anwesenheit hier auf Teldi ist Zeichen eines weitaus besseren Lebens, als es hier möglich ist.

Glücklicherweise obliegt mir die Entscheidung, wann ich von deiner Anwesenheit berichte, fügte er noch hinzu, denn anfängliche Unklarheiten über deinen Status und die nötige Einführung in unser System, damit du nicht etwa versehentlich ein Verbrechen begehst, bringen notgedrungen eine Zeitverzögerung mit sich.

Das war nicht gelogen, dachte Martin bewundernd. Aber ganz sicher bog der Teldier die Wahrheit in seltsame Formen, die ihm gerade zupaß kamen.

Ich würde dir nun gerne die Schule zeigen, sprach Skorta weiter, aber es wird wahrscheinlich besser sein, wenn ich dich zunächst zu deinem Schiff zurückfahre, damit du es hierher bringen kannst.

Kein Problem, sagte Martin. Mein Schiff kann auch ohne meine Anwesenheit an Bord hergeholt werden.

Ein kleines Problem, warf Beth dazwischen. Nichts Dringendes, du kannst dir also getrost von deinem Freund die Schule zeigen lassen. In etwa fünfzehn Stunden wird eine dichtere Meteoritenwolke unten auftreffen. Dem Computer zufolge wird das Stadtgebiet gehörig unter Beschuß genommen werden, daher würde ich vorschlagen, daß du dich höflich entschuldigst und schleunigst das Weite suchst, wenn ich das Landefahrzeug hergebracht habe.

Das Schutzfeld des Landefahrzeugs wird mich beschützen … begann Martin.

Es wird ein sehr schweres Bombardement werden, und du wirst im Hyperschiff sicherer sein. Diese Geißel hat etwas sehr Seltsames an sich, und was mir der Computer darüber erzählen kann, ergibt einfach keinen Sinn. Ich würde die Daten gerne mit dir durchgehen.

Martin antwortete nicht gleich, denn er war dem Teldier in einen Tunnel gefolgt, dessen Wände glatt waren, was ganz im Gegensatz zu den Tunnels stand, die er bisher gesehen hatte. Er konnte schmale Simse an den Wänden erkennen und darunter viele horizontale Markierungen, die dünn und von hellgrüner Farbe waren. Sie verliefen durch dunkelrote Flecken. Er richtete die Aufzeichnungseinrichtungen seines Helmes darauf und blieb einen Augenblick stehen, damit Beth ein deutliches Bild empfangen konnte, dann eilte er weiter, hinter dem Teldier her.

Kupferdraht und eisenhaltige Metallstützen halten es in dieser Position, meldete er entzückt. Die Isolierung ist verfallen, so daß nur noch rote und grüne Spuren zu sehen sind. Dies ist ein viel älterer Teil der Schule, der noch aus der Zeit zu stammen scheint, als sie über Elektrizität verfügten und ihre Räume nicht mit leuchtenden Pflanzen erhellen mußten. Dies könnte schon Jahrhunderte alt sein.

Beth seufzte. Du möchtest also bis zum letztmöglichen Augenblick unten bleiben?

Mindestens, sagte Martin.

Sie kamen an eine Öffnung, deren Ränder rote Korrosionsspuren aufwiesen, was darauf hindeutete, daß sich hier einst eine Metalltür befunden hatte. Dahinter befand sich ein großer, quadratischer Raum, in dem sich etwa dreißig Teldier aufhielten, deren Größe von etwa einem Meter bis zur Erwachsenengröße variierte. An den Wänden hingen in hellen Farben gemalte Bilder, die sehr detailfreudig waren und verschiedene Aspekte der teldischen Anatomie darstellten.

Bei seinem Eintreten wurde die Arbeit fast augenblicklich eingestellt, und die unterschiedlichsten unübersetzbaren Geräusche wurden laut. Er wurde als Sklave von einer anderen Welt vorgestellt, der im Auftrag seines Meisters Informationen über die teldische Ausbildungsweise sammelte. Skorta befahl ihnen, ihre natürliche Neugier einzudämmen und sich wieder an die Arbeit zu begeben.

Es war schwer, den aufsichtsführenden Lehrer von den erwachsenen Schülern zu unterscheiden, fand Martin, bis er schließlich entdeckte, daß er von den weiter fortgeschrittenen, älteren Schülern unterstützt wurde, die den jüngeren zusätzliches Wissen vermittelten. Er blieb neben einem der beiden jüngsten Schüler stehen, der einen dichten Verband trug, und fragte ihn, wie lange es dauerte, bis ein gebrochener Arm heilte.

Im Durchschnitt zweiunddreißig Tage, Senior, antwortete der junge Teldier prompt und betrachtete das Symbol der Föderation an Martins Kragen. Dann fuhr er fort: Wenn es sich um einen mehrfachen oder komplizierten Bruch handelt, wird es etwas länger dauern. Ebenfalls dann, wenn ein Gelenk gebrochen oder der Bruch zusätzlich durch eine offene Wunde kompliziert wird. Wenn die Wunden nicht sauber genug gereinigt werden, so kann es zum Wundbrand kommen, woraufhin das Glied amputiert werden muß.

Martin schätzte, daß das irdische Gegenstück dieses Medizinstudenten ein etwa zehn- bis elfjähriger Junge sein mußte. Ich danke dir für die Informationen, sagte er hastig, dann fügte er noch hinzu: Wie lange wird es dauern, bis du ein voll qualifizierter Medizinsklave sein wirst?

Wieder stellten alle die Arbeit ein und gaben unübersetzbare Laute von sich. Er überprüfte seine Frage ängstlich nach ungewollter Kritik oder verborgenen Anschuldigungen, konnte aber keine entdecken. Um die Situation wieder zu bereinigen, sagte er daher das erste, was ihm in den Sinn kam.

Ich würde gerne einige Fragen hinsichtlich meiner Person beantworten und euch mein Schiff zeigen.

Sie sahen ihn alle schweigend an. Das dauerte fast eine Minute, bis schließlich ein junger Teldier das Wort ergriff.

Wann, Senior?

Ich habe nicht die Absicht, eure Studien- oder Ruheperioden zu stören, sagte er. Wäre morgen früh passend?

Als sie einige Minuten später wieder im Korridor waren, fragte Martin: Habe ich etwas Falsches gesagt?

Skorta gab einen unübersetzbaren Laut von sich. Sie hätten dein Schiff ohnedies aus der Ferne begutachtet. Nun aber hast du eine Einladung deines Meisters ausgesprochen, die Maschine eingehender zu untersuchen und Fragen zu stellen. Diese Einladung erstreckt sich natürlich auch auf die Schüler anderer Klassen. Ich hoffe doch, Fremder, daß dein Schiff stabil genug gebaut ist.

Martin wollte gerade verneinen, daß sein Meister durch ihn eine Einladung ausgesprochen hatte, doch dann wurde ihm klar, daß ein einfacher Sklave wie er niemals so anmaßend sein konnte, diese ohne Einwilligung auszusprechen.

Du mißverstehst mich, sagte er. Ich fragte, ob ich etwas Falsches gesagt habe, als ich den Medizinstudenten nach seiner Ausbildungszeit fragte. Auf meiner Welt müssen die Studenten ein Sechstel ihrer Lebensspanne mit Lernen verbringen, ehe sie zum erstenmal praktizieren dürfen. Manche von ihnen studieren dann ihr ganzes Leben lang weiter und entdeckten dabei viele neue Heilmethoden.

Was für eine seltsame Vorstellung, sagte der Teldier und blieb vor dem Eingang zum nächsten Klassenzimmer stehen. Du hast recht, Martin, ich habe dich nicht verstanden. Deine Frage an den Studenten war eine unsinnige Frage. Die Abzeichen der Besitzer werden in der Schule nicht getragen, da man die Studenten als zu unwissend betrachtet, um gute Schüler zu sein, aber der einzige anwesende Medizinstudent war der Lehrer. Die Studenten werden einmal, wenn mich meine Erinnerung nicht im Stich läßt, den Meistern der Landwirtschaft, Kommunikation und Friedenssicherung gehören. Medizinische Sklaven sind unweigerlich Lehrer, und nach neuem medizinischem Wissen darf nur gemäß Anweisung des Meisters der Medizin gesucht werden.

Verletzungen und Krankheiten scheinen auf deiner Welt nicht sehr weit verbreitet zu sein, fuhr Skorta fort, wenn Studenten soviel Zeit damit vergeuden können, ausschließlich Medizin zu studieren. Auf Teldi studieren wir das, sobald wir schreiben, lesen und rechnen können. Auf Teldi sind Verletzungen und Krankheiten eine Alltäglichkeit. Auf Teldi ist jeder ein Arzt.

Sie waren kaum mit der Besichtigung der Klassenzimmer fertig, da betrat der Teldier einen langen Saal mit hoher Decke, dessen gegenüberliegende Wand fast zweihundert Meter entfernt war. An dieser Wand konnte Martin undeutlich im Dämmerlicht der Pflanzen einen erhobenen Thron oder Altar sehen, der mit Stoffbahnen drapiert war.

Dies ist der Saal der Ehre, erläuterte Skorta und begann, langsam auf die gegenüberliegende Wand zuzuschreiten. Hier erneuern die Sklaven jeden Tag ihren Treueeid gegenüber unseren Meistern, hier erfahren sie Bestrafungen bei Ungehorsam, und hier ist auch der Ort, wo sie einmal jährlich in einen höheren Status erhoben werden können.

Das war nicht immer der Saal der Ehre für die Sklaven gewesen, dachte Martin entzückt, während er die geschwungene Decke und die in regelmäßigem Abstand verlaufenden Tunnelzugänge betrachtete, und zwar dort, wo sie sich bogenförmig bis zum Boden herab erstreckten. Er bat Skorta, den Helmscheinwerfer benutzen zu dürfen, was ihm erlaubt wurde.

Dieser zeigte ihm breite Korrosionsspuren, die am Fußboden bis in die Tunnels verliefen. Sie deuteten mehr auf Schienen als auf Kupferverkabelungen hin. Die Wände waren ebenfalls mit Spuren des Verfalls überzogen, und während sie auf den Altar zugingen, bemerkte er kleine Vertiefungen im Boden, die mit Rost angefüllt waren. Martins Mund war so trocken, daß er kaum sprechen konnte.

Dieser Ort ist … alt, sagte er. Welchem Zweck diente er, bevor er zum Saal der Ehre wurde?

Er wußte die Antwort bereits.

Das ist nur in Form von Hörensagen überliefert, erwiderte der Teldier. Doch dieses Hörensagen wird mißbilligt und ist allen Sklaven, unabhängig davon, welchen Status sie bekleiden, als Diskussionsthema verboten. Ich weiß nur, daß es unsere erste Zuflucht vor der Geißel war.

Plötzlich erklang Beths Stimme in seinem anderen Ohr. Sie hörte sich zornig an.

Wahrscheinlich war dies sogar einer der eigentlichen Gründe, die zur Geißel führten. Diese Halle war einst eine Lager- und Verteilungsstätte, von wo aus Raketen in weniger tief gelegene Abschußrampen dirigiert wurden. Aber das ist dir bestimmt schon selbst klargeworden. Jedenfalls beantwortet das viele meiner Fragen.

Ich dachte es mir, gab Martin zu. Aber die Ursache für die Geißel … ich verstehe dich nicht.

Das liegt nur daran, daß du nicht über die Daten nachdenken wolltest, die der Computer über dieses Ringsystem ausspuckte …!

Normalerweise entstand ein solches System, wenn sich ein Satellit (oder mehrere Satelliten) seinem größeren Partner zu sehr näherte und von Gravitationseinflüssen zerschmettert wurde, woraufhin sich die Trümmer entlang der ursprünglichen Bahn des Satelliten ausbreiteten, fuhr sie fort. Ständige Kollisionen konnten schließlich dafür sorgen, daß größere Trümmer sich in immer kleinere spalteten. Im derzeitigen Stadium hätten eigentlich noch viele große Stücke existieren müssen, da die Wahrscheinlichkeit von Kollisionen großer Überbleibsel gering war.

In den Trümmern, die Teldi umkreisten, gab es überhaupt keine größeren Teile.

Dann müssen sich die Ringe vor langer Zeit gebildet haben, sagte Martin, und der Prozeß ist weit fortgeschritten.

Nein, widersprach Beth bestimmt. Die Geißel existiert nach astronomischen Zeitspannen erst seit kurzer Zeit. Der Prozeß begann vor eintausendeinhundertsiebzehn teldischen Jahren und dreiunddreißig Tagen, und er war siebenundvierzig Jahre und einhundertzwei Tage später beendet.

Bist du … bist du sicher?

Beth lachte. Einen Augenblick dachte ich schon, du würdest mich der Verbreitung von Hörensagen beschuldigen. Der Computer ist sicher, und ich bin sicher, und du weißt ja bestimmt, wer von uns beiden immer recht hat.

Existieren heute noch Raketen? fragte Martin. Sind irgendwo in einem vergessenen Silo Spuren von Radioaktivität auszumachen? Was sagt dazu der Computer?

Nirgends, antwortete sie fest. Das hätten die Sensoren festgestellt. Sie wurden alle eingesetzt.

Sie sprach weiter, während sie langsam auf die Empore zuschritten, aber Martins Geist eilte ihrem nicht selten voraus, während Teil für Teil des teldischen Puzzles sich zusammenfügte. Die Gründe für die Geißel und das fatalistische Akzeptieren lagen nun ebenso auf der Hand wie für das pathologische Mißtrauen gegenüber allem, was nicht aus erster Hand erlebt wurde, für die straffe Führung der Sklaven und das Denken von der Spitze herab, das so charakteristisch für einen militärischen Verstand war. Schließlich verstand er die planetare Katastrophe, die die Bevölkerung dazu gezwungen hatte, in solchen Einrichtungen Schutz zu suchen, und die eine Situation herbeigeführt hatte, die essentiell einer Militärdiktatur entsprach. Der Saal der Ehre, dieses ehemalige Raketenlager, war gewiß ein Teil des Gesamtbildes, aber dieses Bild war noch nicht vollständig.

Ich muß mit einem Meister sprechen, sagte Martin.

Aber das ist nicht nötig! protestierte Beth. Ich habe in dieser und einigen anderen Städten Sensoruntersuchungen angestellt. Wir haben mehr als genügend Daten über die Bewohner dieser schrecklichen Welt. Sie sind ausdauernd, haben eine Ethik und arbeiten hart. Sie sind schon lange unterdrückt und meiner Ansicht nach nur zu bewundern. Und das sollten wir ohne Zögern weitermelden. Unsere Untersuchung kann durchaus auf der Befragung eines einzigen Einwohners basieren, vergiß das nicht, und außerdem erwartet man nicht, daß wir soviel Zeit damit zubringen. Ich würde sagen, daß die Sklaven in jeder Hinsicht geeignet sind und daß man ihnen unbedingt die Bürgerschaft in der Föderation anbieten sollte, nachdem sie einem Reorientierungstraining unterzogen wurden, daß die Konditionierung ihrer Meister aufhebt.

Die Sklavenhalter jedoch haben, nach allem, was wir in Erfahrung bringen konnten, weniger Chancen als ein Schneeball in der Hölle. Unsere Meister, die Föderation, werden kaum Diktatoren anerkennen, die …

Warte, sagte Martin.

Sie waren vor der Erhebung stehengeblieben, die, wie er nun deutlich sehen konnte, aus einem nicht ganz zwei Meter langen, polierten Felsquader bestand, über den eine Flagge ausgebreitet war, die teilweise an den Rändern herabhing. Der Teil der Flagge, den er sehen konnte, war dunkelblau und mit demselben Emblem geschmückt, das auch Skortas Armband zierte. Der Stein war so hoch, daß er die Oberfläche nicht sehen konnte, bis er plötzlich von vier kräftigen Armen an Knien und Ellbogen genommen und in die Höhe gehoben wurde.

Und dann sah er das Symbol der letztendlichen Autorität.

Anders als die reichhaltig verzierte Flagge sah das darauf liegende Schwert eher schlicht aus. Es war einfach und nüchtern geformt, maß beinahe zwei Meter und verfügte über eine breite, zweischneidige Klinge, die spitz zulief. Einziger Schmuck war eine kleine, in den Griff eingelassene Platte, auf der dasselbe Symbol wie auf der Flagge zu sehen war. Martin sah es an, bis die vier Arme des Teldiers vor Anstrengung zitterten. Dann bedeutete er ihm, ihn wieder abzusetzen.

Dies ist das Schwert des Meisters der Ausbildung, sagte Skorta langsam. Mein Meister verstarb kürzlich, und ein Nachfolger muß erst noch gewählt werden.

Martin erinnerte sich an die lange, schlanke Waffe und den winzigen Fleck an der Spitze. Er befeuchtete die Lippen und fragte: Wurde es jemals … benutzt?

Das Schwert eines Meisters, antwortete er mit einer Stimme, die Martin kaum hören konnte, muß mindestens einmal Blut kosten.

Ist es möglich, wiederholte Martin seine Frage, mit einem Meister zu sprechen?

Du bist ein Sklave von einer anderen Welt, antwortete der Teldier und betonte das Wort ‚Sklave.

Das waren ihre letzten Worte, denn auf dem langen Rückweg zur Klippe, wo Beth das Landefahrzeug bereits hingebracht hatte, sprach keiner der beiden mehr ein Wort. Martin ging vieles durch den Kopf.

Er hatte das Kraftfeld so programmiert, daß es unbelebte Objekte abwehrte, Lebewesen aber durchließ. Infolgedessen wurde er anderntags nicht durch die Uhr geweckt, sondern durch die Stimmen von mehr als zweihundert jungen Teldiern, die die Leiter umringten. Klippe und Stadt waren noch immer in der Dunkelheit gefangen, die der Dämmerung vorangeht, abgesehen von der gelegentlichen Erleuchtung durch die Geißel, die Feuerlinien am Himmel zog. Er schaltete die Außenscheinwerfer heller und ging hinaus.

Ich kann nicht alle eure Fragen gleichzeitig beantworten, sagte er, da der Translator Überlastung signalisierte, daher möchte ich euch einfach von meinem Schiff und einigen der Welten erzählen, die es besucht hat …

Abgesehen von einigen Älteren, die Hörensagen murmelten, wurden sie alle sehr still und aufmerksam. Er sprach von Planeten, die wunderschön, entsetzlich, seltsam, immer aber wunderbar waren, und über die Föderation sagte er nur, daß es sich um einen Bund vieler verschiedener Wesen von unterschiedlichem Äußeren handelte, die einander gegenseitig halfen und die nun auch Teldi helfen wollten.

Wenn diese Jungen erwachsen wurden, dachte Martin, war es wahrscheinlich, daß sie ihren teldischen Lebensstil niemals mehr so rückhaltlos akzeptieren würden. Aber wenn man sie nicht für eine Bürgerschaft in der Föderation geeignet hielt und sie sich selbst überließ, was spielte er ihnen dann für einen üblen Streich, indem er so zu ihnen sprach?

Ich kann nicht exakt vorhersagen, wo sie auftreffen werden, hörte er Beth plötzlich mit drängender Stimme sagen, aber ganz bestimmt in unmittelbarer Nähe deines Gebiets. Fasse dich kurz.

Ich werde einige Fragen beantworten und sie dann zurückschicken, beruhigte er sie. Der Gebirgszug auf dieser Seite des Tales wird uns beschützen, so daß keine unmittelbare Gefahr …

Plötzlich wurde der Himmel von einem orangefarbenen Blitz zerrissen, und der Boden unter Martins Füßen bebte. Er verstummte und sah sich hastig um. Alles schien normal.

Das war ein größerer, sagte Beth mit schriller Stimme. Er schlug im Hang über dir ein und löste einen Erdrutsch aus. Du kannst es jenseits des Klippenrandes nicht sehen. Sag ihnen …

Aber Martin rief ihnen bereits zu, sie sollten in den Schutz der Schule zurückkehren. Keiner rührte sich, daher mußte er hastig, so hastig, daß er beinahe unverständlich klang, von Beth und dem im Orbit wartenden Schiff berichten, dessen Instrumente ihn vor einem Steinschlag warnten, den sie nicht sehen konnten. Sie rührten sich immer noch nicht. Sie taten seine Warnung als Gerücht ab. Er dirigierte einen der Scheinwerfer des Bootes in die Höhe, damit sie die ersten Felsen sehen konnten, die über den Rand der Klippe rollten.

Da begannen sie zu laufen, aber es war schon zu spät.

Nein, kommt zurück! rief Martin verzweifelt. Hier seid ihr sicher! Kommt zum Schiff!

Einige zögerten. Martin eilte ohne nachzudenken hinter den anderen her und schaffte es tatsächlich, sie zu überholen  sie waren jung und ihre Beine daher etwas kürzer als seine  und zurückzuwinken. Etwa zwanzig befanden sich nun außerhalb des Schutzfeldes des Bootes, aber sie wurden langsamer und blieben dann stehen. Er wußte nicht, ob sie einfach verwirrt und ängstlich waren oder ob seine Vorhersage des Steinschlags sie zu dem Glauben brachte, daß er recht hatte und es im Umkreis um das Landefahrzeug sicher war.

Die ersten Felsen prallten zwischen dem Schiff und dem Eingang der Schule auf den Boden, prallten ab und rollten auf sie zu. Drei der Teldier wurden umgeworfen, ein vierter konnte sich auf vier Händen und einem Fuß weiterschleppen, wobei er das verletzte Glied hinter sich herzog. Martin deutete auf die schimmernde Linie am Boden, die den äußeren Rand des Kraftfeldes markierte.

Rasch, bringt sie hinter diese Linie. Dort werden sie in Sicherheit sein, glaubt mir!

Er packte einen der gestürzten Teldier an den Beinen und zog ihn auf die Linie zu. Die herabstürzenden und rollenden Steine wurden von dem unsichtbaren Schirm aufgehalten, und die anderen Studenten hatten inzwischen erkannt, daß dieser Schutz kein Hörensagen war. Aber bereits die Hälfte von ihnen war niedergestürzt, während die anderen sich bemühten, sie in Sicherheit zu bringen. Martin zerrte seinen Teldier über die Linie und hielt nach dem nächsten Ausschau.

Zurück, verdammt! brüllte Beth. Der halbe verdammte Berg fällt auf dich …!

Ein Regen kleinerer Steinchen schlug ihm auf den Rücken, als er sich über einen der verletzten Teldier beugte, und plötzlich prallte ein Felsbrocken gegen sein Bein. Er kippte um, Tränen und Staub blendeten ihn. Das donnernde Dröhnen über der Klippe wurde lauter, mit zunehmender Dichte schlugen nun größere Felsen rings um ihn her auf dem Boden auf. Das Kraftfeld, und damit die Sicherheit, war nur wenige Meter entfernt, doch er hatte keine Ahnung, in welcher Richtung.

Plötzlich wurde er von vier riesigen Händen ergriffen und zurückgezogen. Er taumelte durch das rettende Feld, und der Teldier, der ihn gerettet hatte, folgte dichtauf. Er blinzelte, um wieder sehen zu können, da wurde er auch schon von Expertenhänden untersucht.

Nichts gebrochen, Fremder, sagte der junge Teldier. Einige kleinere Schürfwunden und ein Bluterguß am Bein. Sie sollten Ihre Medikamente nehmen, um die Verletzungen zu behandeln.

Danke, sagte Martin. Er rappelte sich auf und hinkte zum Landeboot.

Das Dröhnen des Erdrutsches klang nur noch gedämpft zu ihnen herunter, da mittlerweile die gesamte Kuppel des Kraftfeldes von Felsen und Erde bedeckt war. Mehrere der Verletzten sahen zu dem bedeckten Halbrund empor, das unerklärlicherweise nicht auf sie herabgestürzt war. Die anderen schienen den unsichtbaren Schutz als Tatsache anerkannt zu haben. Ihre Mienen konnte Martin immer noch nicht lesen. Er sah zu, wie sie sich mit den Verletzten beschäftigten.

Wenn jedes Opfer und jeder Überlebende selbst ein Arzt war, dachte er bewundernd, dann verlor sogar eine große Katastrophe im nachhinein viel von ihrem Schrecken.

An der Schleuse des Schiffes sprach ihn ein anderer der jungen Teldier an. Danke, Fremder, sagte er. Alle Studenten, die die Schule erreichen wollten, sind zurückgekehrt oder wurden hergebracht. Es hat keine Todesfälle gegeben.

Noch nicht, dachte Martin.

Er dachte an das unglaubliche Gewicht der Felsen, das nun auf dem Kraftfeld lastete. Das Feld konnte den dichtesten Meteorschauern mühelos standhalten, aber es war nicht zum Abstützen so großer Lasten konzipiert worden. Die Belastung der Energiereserven des kleinen Schiffes mußte ungeheuer sein.

Er betrachtete die Halbkugel aus Felsen und Erde über und um sich herum und rief sich wieder ins Gedächtnis, daß Beth alles sehen konnte, was auch er sah. Wie lange kann ich durchhalten? fragte er.

Nicht lange. Aber lange genug, um zu ersticken. Du hast zweihundert Wesen bei dir. Ich komme runter!

Er wollte protestieren, doch dann erkannte er, daß auch Beth von der Unmöglichkeit wissen mußte, den riesigen und unbeholfenen Bulk des Hyperschiffes hier zu landen, da seine Abmessungen nur zum Manövrieren im All taugten. Das Schiff konnte in Notfällen nahe an den Boden herangebracht werden, aber das war kein Manöver für einen frischgebackenen Kapitän beim ersten Einsatz. Aber wenn er nun lauthals jammerte, würde er damit nur ihr Selbstvertrauen schwächen, daher blieb er stumm und verband sein Bein, während er die Bilder betrachtete, die sie ihm übermittelte.

Er sah, wie die Stadt im Tal auf dem Schirm immer größer wurde, sah den frischen Krater am Berghang über der Schule und auch die graue Narbe, die der Erdrutsch hinterlassen hatte. Sie führte bis zum Klippenrand und dann herunter zu Geröll und Felsen, unter denen das Schiff begraben war. Plötzlich sah er vier flache Abdrücke auf dem unbebauten Talboden erscheinen, wo die Traktorstrahlen des Hyperschiffes dessen Position stützten und es unbeweglich auf vier unsichtbaren Säulen in der Luft hielten. Das riesige Kraftfeld des Schiffes überdeckte das ganze Tal, und zum ersten Mal seit tausend Jahren war die Stadt sicher vor den Hieben der Geißel.

Dann flammte ein weiterer Traktorstrahl auf, wurde scharf gebündelt und zum Beseitigen der Erdmassen eingesetzt.

Gute Arbeit, sagte Martin. Konzentriere dich darauf, uns freizulegen und einen Weg zum Schulhaus zu bahnen. Einige der Verletzten müssen so schnell wie möglich behandelt werden.

Das Beseitigen der Felsen über dem Landefahrzeug erwies sich als zeitraubender, als sie ursprünglich angenommen hatten, denn wo immer Geröll entfernt wurde, rutschte sofort wieder neues nach, um den entstandenen Freiraum zu füllen. Er beschloß, vom Computer rasch das Luftvolumen in der Kuppel und die Verbrauchsrate von zweihundert gefangenen Wesen ermitteln zu lassen. Seine Furcht und dazu die Tatsache, daß die Lungenkapazität der Teldier doppelt so hoch war wie bei einem Menschen, stürzten ihn in schwärzeste Verzweiflung.

Er ging hinaus, um die jüngeren Studenten zu beruhigen, und dabei fand er heraus, daß drei von ihnen Kinder von Meistern waren.

Jetzt stecke ich wirklich in Schwierigkeiten, dachte er.

Überall schlugen die älteren Teldier und schließlich auch Martin vor, daß sie die Atemluft nicht durch unnötiges Sprechen rascher als nötig verbrauchen sollten. Er ging zum Landefahrzeug zurück.

Wenn du dich im Schiff einschließt, schlug Beth plötzlich vor, dann kannst du mit dem Luftvorrat überleben, bis ich dich ausgegraben habe. Wenn derselbe Luftvorrat aber von zweihundert Wesen geatmet wird, dann wird er keine zehn Minuten mehr reichen. Denk darüber nach.

Er dachte lange und sehr ernsthaft darüber nach. Er dachte an die Situation, wenn er Skorta mitteilen mußte, daß von den zweihundert Studenten niemand mehr am Leben war. Er dachte auch kurz daran, Gott zu spielen und einige wenige Teldier ins Landefahrzeug zu drängen  natürlich jüngere, wahrscheinlich die Kinder der Meister. Was würde Skorta von diesem Kompromiß halten? Aus irgendwelchen Gründen war es ihm sehr wichtig geworden, was dieser spezielle Teldier über ihn dachte.

War es besser, fragte er sich plötzlich voller Ekel vor sich selbst, einfach im Landefahrzeug zu bleiben, ohne nochmals mit einem Teldier zu sprechen, zum Hyperschiff zurückzukehren und dann zurück nach Fomalhaut Drei zu fliehen? Er konnte dem Tutor mitteilen, daß ihm das Problem über den Kopf gewachsen, daß ihm die Verantwortung zu groß geworden war, daß er sich nicht weiter mit der teldischen Rasse beschäftigen wollte. Kurz gesagt, er konnte dem ganzen elenden Schlamassel einfach den Rücken kehren.

Als Beth sich wieder bei ihm meldete, da dachte er immer noch darüber nach, hatte aber die Luke des Schiffes noch nicht geschlossen.

Na gut, sagte sie wütend. Sei edel und selbstaufopfernd und … und dumm! Aber ich habe eine andere Idee. Die ist allerdings kompliziert. Ich glaube kaum, daß die Ausrüstung für einen derartigen Zweck gedacht war, und was dich anbelangt, so könnte es recht gefährlich werden …

Ihre Idee war die, genau auf dem höchsten Punkt der Kuppel einen kleinen Freiraum zu schaffen, dort, wo sie geöffnet werden konnte, ohne daß der Rest des Feldes zusammenbrach, und dann die breitgefächerten Traktorstrahlen einzusetzen, damit man mit ihnen das umliegende Geröll so lange wie möglich abstützen konnte  und das würde wahrscheinlich genügen, um wenigstens einen Teil des stinkenden Miefs im Innern durch frische Luft zu ersetzen. Die Gefahr für Martin dabei war, daß möglicherweise die Traktorstrahlen nachgaben und Felsbrocken in die Öffnung fielen, die den Schutz der Landekuppel durchschlagen konnten  und dann würde Martin sich weder um seine Aufgabe noch um sonst etwas kümmern müssen.

In den folgenden zwanzig Minuten wechselte seine Aufmerksamkeit immer zwischen den über ihm sichtbaren Felsen und Beths äußerem Blickfeld hin und her, das ihm zeigte, wie sie mit Druck- und Traktorstrahlen Dinge durchführte, die er für unmöglich gehalten hatte. Dann tauchte oben plötzlich eine etwa zwei Meter durchmessende Lücke auf, die stabil war.

Jetzt, sagte Beth.

Er öffnete den Schirm sehr sorgfältig, bis dieser eine etwa einen Meter durchmessende Lücke aufwies. Steinchen und grober Kies prasselten auf die Kontrollkuppel herunter, aber nichts davon war groß genug, um zu einer ernsten Gefahr zu werden. Der feine Staub, der hereinrieselte, wurde plötzlich wieder hinausgewirbelt, als die abgestandene und heiße Luft entwich. Es dauerte eine, zwei … fünf Minuten.

Es beginnt zu … begann Beth.

Er legte den Schalter um, der den Schirm wieder schloß, dann kauerte er erschrocken zusammen, als einige größere Felsen auf ihn herabregneten, die hereingerutscht waren. Dann war die Lücke über ihm wieder völlig geschlossen.

… schwanken, endete sie.

Die unverletzten Studenten rings um das Landefahrzeug waren aufgestanden und beobachteten ihn stumm. Martin gestikulierte vage, da ihm sonst nichts einfiel, und sie setzten sich wieder hin.

Als sie das nächste Mal Frischluft benötigten, war bereits soviel Geröll abgetragen, daß Martin die Lücke offenlassen konnte. Doch als sie das Landefahrzeug und den Weg zur Schule völlig freigelegt hatten, ging die Sonne bereits unter. Die Studenten gingen in ordentlichen Reihen hinüber, wobei die Verletzten getragen wurden. Skorta kam aus der entgegengesetzten Richtung herbeigeeilt.

Er blieb vor Martin stehen und sah ihn mehrere Sekunden lang an. Der Teldier zitterte am ganzen Körper, doch ob vor Aufregung, Erleichterung oder Müdigkeit, konnte Martin nicht eindeutig sagen.

Die Studenten, sagte er, wären in der Schule sicher gewesen.

Es gab keine Todesfälle, führte Martin zu seiner Entschuldigung an. Und … äh … drei Studenten sind Kinder von Meistern.

Der Teldier zitterte immer noch, während er sagte: Diese Studenten sind Eigentum ihrer Meistereltern. Sie werden geliebt und verhätschelt wie alle Kinder, aber sie sind noch keine Meister und werden es vielleicht auch nie. Er deutete mit drei Armen zum Landefahrzeug, zur Stadt im Tal und zum Hyperschiff, das immer noch gigantisch aussah, obwohl es sich um drei Meilen zurückgezogen hatte. Eure Aktivitäten wurden den Meistern gemeldet. Nun wurde ich aufgefordert, unverzüglich zur Polarstadt zu kommen, um dort den Meistern Rede und Antwort zu stehen, was dich und dein Schiff anbelangt. Wenn du möchtest, kannst du mich begleiten.

Das würde ich gerne, willigte Martin ein. Ich könnte den Meistern erklären, warum ich …

Nein, Fremder, fiel ihm der nun nicht mehr zitternde Teldier ins Wort. Wir können uns bestenfalls in der Gegenwart eines Meisters miteinander unterhalten, aber nichts von dem, was du mir sagst, wird von Wert sein. Für sie wird es ein unnützer und belangloser Hörensagenaustausch sein. Martin … kannst du dringend darum bitten, daß dein Meister herkommt?

Nein, antwortete Martin. Mein Meister würde nicht kommen.

Die Meister von Teldi werden deine Worte nicht akzeptieren, fuhr Skorta fort, obwohl ich mich gerne ausführlicher mit dir unterhalten würde. Auf dich könnten hier große Gefahren lauern. Ich verfüge über kein Wissen, auch nicht über Hörensagen, das mir sagt, was passieren wird, wenn wir den Meistern begegnen.

Es wäre sicherer, endete er, wenn du augenblicklich gehen würdest.

Das ist ein ausgezeichneter Ratschlag, meinte Beth.

Das wußte Martin auch, aber plötzlich empfand er ein verwirrendes Gefühl der Wärme für diesen riesigen, unglaublich häßlichen und seltsamen Außerirdischen. Es bestand kein Zweifel daran, daß er bei den Meistern einen schweren Stand haben würde, und Martin war indirekt für seine Probleme verantwortlich. Seine Anwesenheit während des Verhörs würde einen großen Teil der Last von den Schultern des Teldiers nehmen  besonders dann, wenn Martin selbst die Schuld an dem Vorgefallenen auf sich nahm. Es wäre unrecht, wenn er den Seniorlehrer allein zu ihnen gehen ließe. Und außerdem, wenn er dem Teldier moralische Unterstützung angedeihen ließ, konnte er vielleicht noch etwas von seiner fehlgeschlagenen Mission retten.

Ich möchte die Meister gerne sehen, sagte er zu Skorta und Beth gleichzeitig. Vielen Dank für deine Sorge. Ich kann aber die Gefahren der langen Polarreise erheblich verkürzen. Mein Landefahrzeug kann uns sehr rasch dorthin bringen, und eine so rasche Erfüllung ihres Befehles wird die Meister vielleicht beeindrucken. Bist du bereit, in meinem Schiff zu reisen?

Ja, Martin, antwortete der Teldier ohne zu zögern, und ich bin wirklich sehr dankbar für diese einzigartige Gelegenheit.

In Martins Magen machte sich ein Gefühl breit, das einer negativen Schwerkraft nicht unähnlich war, ein Empfinden, das sich zu gleichen Teilen aus Furcht und Entzücken angesichts des Wissens zusammensetzte, daß die weißen Flecken im teldischen Puzzle innerhalb weniger Stunden gefüllt sein würden. Dann würde er das volle Ausmaß des Ärgers erfahren, den er verursacht hatte, und vielleicht würde er dann auch dafür bestraft werden.

Zunächst einmal flogen sie nur bis zum Hyperschiff, da das Landefahrzeug nach seinem Kampf gegen den Erdrutsch eine gründliche Wartung und Energieauffrischung benötigte. Der Teldier mußte so ungeschickt in den zur Verfügung stehenden Raum gequetscht werden, daß er nicht hinaussehen konnte, und das Landedeck im Mutterschiff verfügte, sehr zu seiner Enttäuschung, nicht über Sichtluken, obwohl er dort aufrecht stehen konnte.

Als er Beth vorgestellt wurde, machte das Wesen eine Verbeugung, die man nur als höflich und galant bezeichnen konnte. Er erzählte ihr, auch er habe einst eine Lebensgefährtin gehabt, die allerdings von der Geißel genommen worden war, und bislang hatte er noch keine andere getroffen, die seinen Intellekt und seine Emotionen in demselben Ausmaß ansprach  was aber möglicherweise seine eigene Schuld war, denn mehrere der Lehrerinnensklaven hatten ihm Angebote gemacht.

Martin verließ sie während dieser Unterhaltung und begab sich zum Fabrikationsmodul des Computers. Er hatte nicht die Absicht, den Meistern mit leeren Händen oder mit einem leeren Rucksack gegenüberzutreten.

Beth kam zu ihm, als er gerade dem Fabrikator die benötigten Dinge beschrieb.

Ich mag deinen Freund, sagte sie und lehnte sich gegen seine Schulter. Er befindet sich derzeit in der Observatoriumskuppel, und es sieht ganz so aus, als würde er lange Zeit dort bleiben. Weißt du, ich stimme immer noch nicht mit deiner Handlungsweise überein, aber ich verstehe jetzt, warum du ihn den Meistern nicht allein gegenübertreten lassen willst … Nein! Du kannst doch das nicht mitnehmen!

Sie deutete auf das Bild auf dem Fertigungsschirm des Fabrikators, und ehe er antworten konnte, fuhr sie auch schon mit aller Heftigkeit fort: Dir ist das Tragen von Waffen nicht erlaubt. Bei Erstkontaktsituationen verbietet die Föderation das, und zudem bestehen deine einzigen Überlebenschancen darin, daß du guten Willen demonstrierst, indem du unbewaffnet zu diesem Treffen gehst, obwohl du bereits in ein Hornissennest gestochen hast. Es ist an sich schon eine Dummheit, überhaupt da hinunterzugehen!

Ihr Gesicht war totenbleich, und es war offensichtlich, daß sie nicht damit rechnete, Martin lebend wiederzusehen, wenn er zu den Meistern hinabging. Sie wollte, daß er alles vergaß und mit ihr zurückkehrte, obwohl ihre Aufgabe hier noch nicht abgeschlossen war, doch sie wußte, daß er das niemals tun würde. Er würde seinen Weg fortsetzen.

Ich habe nicht vor, die Waffe auch einzusetzen, beruhigte er sie. Und so langsam beginne ich auch, die Situation hier zu verstehen. Es wird alles gut werden, du wirst sehen..

Wegen ihrer emotionalen Bindung dauerte es fast zwei Stunden, bis er sie völlig beruhigt und zufriedengestellt hatte, dann erst konnte er den Teldier aus der Observatoriumskuppel holen.

Er stellte fest, daß der Sklave sich anscheinend nicht bewegt hatte, seit Beth ihn hergebracht hatte. Da er über die Empfindlichkeit und das Sehvermögen des teldischen Auges Bescheid wußte, verwunderte ihn das nicht weiter. Er konnte nicht nur Einzelheiten der Oberflächenbeschaffenheit des Planeten unter ihnen ausmachen, die Martin selbst nur mit entsprechender Vergrößerung zu sehen vermochte, sondern auch die Zahl der Sterne, die er von dem wieder im Orbit befindlichen Schiff erkennen konnte, mußte ihn mit Staunen erfüllen. Er mußte Skorta dreimal sagen, daß das Landefahrzeug bereit war, bevor der Teldier endlich reagierte.

Nun habe ich diese ganze Pracht geschaut, sagte er, hob die vier Arme und beugte den Kopf zu einer Geste der Verehrung. Wie sollte ich nun noch als Sklave weiterleben können?

Es überraschte Martin nicht, daß es in der Polarstadt, deren Technologie sichtlich auf einem höheren Stand war als die der Stadt im Tal, bitter kalt war und daß Skorta, der hier geboren worden war, das Landefahrzeug bis wenige Meter vor den Eingang zur Halle der Meister dirigieren konnte. Überrascht war er hingegen darüber, daß diese Halle von elektrischem Licht erhellt wurde.

Eine Höflichkeit gegenüber dem hochgestellten Sklaven eines seltsamen Meisters, der nicht mehr gut sehen kann, erklärte der Teldier. Nichts weiter.

Die Halle selbst war überraschend klein. Er stellte sich vor, daß der Sitzungssaal im legendären Camelot einst so ausgesehen haben mochte, mit der möglichen Ausnahme vielleicht, daß der Tisch hier hufeisenförmig war und nicht kreisförmig. Der Freiraum am Ende des Hufeisens wurde teilweise von einem Tisch und zwei Stühlen überbrückt. Skorta führte ihn mit langsamen und gemessenen Schritten darauf zu, und als sie dort angelangt waren, mußte er neben seinem Stuhl stehen, während der Teldier auf der anderen Seite stand.

Du befindest dich in der Gegenwart der Meister von Teldi, verkündete er feierlich und senkte den Kopf. Martin folgte seinem Beispiel.

Es gab einige unbesetzte Plätze im Hufeisenrund. Vor den Stühlen der Meister war immer die bestickte und verzierte Flagge zu sehen, ob die Stühle besetzt waren oder nicht, spielte dabei keine Rolle. Die Schwerter der anwesenden Meister lagen auf den Flaggenteilen, die auf die Tischplatte herunterhingen. Alle Meister waren erwachsen, einige schienen sogar uralt zu sein, und soweit Martin sehen konnte, stellte keiner von ihnen die Selbstgefälligkeit und Überheblichkeit von Wesen zur Schau, die über große Macht verfügen und die Bevölkerung eines ganzen Planeten unterjocht haben. Die Zahl dieser geheimnisvollen und allmächtigen Herrscher über Teldi betrug nur siebzehn.

Er blieb stumm stehen, während der Lehrersklave über Martins Ankunft befragt wurde. Das Verhör wurde von dem Meister durchgeführt, auf dessen Flagge das Emblem des Meisters von See- und Landkommunikation zu sehen war. Er dachte, daß der Meister der Ausbildung angemessener gewesen wäre, doch dann fiel ihm ein, daß dieser Meistertitel vakant war und von zwei anderen Meistern auf Treuhänderbasis verwaltet wurde. Dieser Meister würde bald eine Lektion in Kommunikation erhalten, die er nicht so rasch vergessen würde.

Sie ignorierten Martins Gegenwart auch weiterhin, während der Lehrer den Erdrutsch und die seltsame Schutzeinrichtung des Schiffes beschrieb, die die Studenten vor dem sicheren Tod gerettet hatte.

Er bemüht sich, einen Helden aus mir zu machen, dachte Martin dankbar. Doch der Inquisitor war nicht beeindruckt.

Der Meister wollte wissen, wo die Studenten normalerweise gewesen wären, wäre die Einladung nicht ausgesprochen worden. Er fügte noch, offensichtlich zum Wohle Martins, hinzu, daß Skorta zweifellos wisse, in welchem Verhältnis ein Sklave zu seinem Herrn stehe, und man den Herrn und Meister allein dafür verantwortlich machen müsse, wenn durch die Schuld eines Sklaven Unheil angerichtet wurde.

Martin lächelte angesichts der Tatsache, daß diese siebzehn schwerttragenden absoluten Herrscher versuchten, die Föderation der Mängel in seiner Ausbildung anzuklagen. Doch das Lächeln erlosch abrupt, als er daran dachte, wie die Reaktion der Föderation aussehen mochte, wenn man dort erfuhr, daß ihr die Schuld an seinem Versagen in die Schuhe geschoben werden sollte.

In solchen Augenblicken, dachte er trocken, konnte ein Leben als glücklicher und zufriedener Sklave schon seine Vorteile haben.

Der Lehrer kam zum Ende seines Berichtes. Er sagte: Um dem Befehl, in die Halle der Meister zu kommen, so rasch wie möglich Folge leisten zu können, bot mir der Fremde an, mich in seinem Schiff mitzunehmen. Unterwegs besuchten wir das große Schiff, das die ganze Stadt vor der Geißel beschützt hatte, während es die gefangenen Studenten befreite. Dort unterhielt ich mich mit der Lebensgefährtin des Fremden und durfte Teldi, ganz Teldi, und die Sterne schauen.

Um diese Erfahrung, sagte der Inquisitor, beneiden wir dich. Empfindest du Freundschaft für den Fremden?

Ich glaube, daß wir beide Freundschaft füreinander empfinden, Meister, entgegnete Skorta.

Ist das der Grund, weshalb er dich begleitete, fragte der Meister weiter, obwohl du ihm doch sicher gesagt hast, es wäre der sicherere Weg, diese Welt und die Meister zu verlassen, die er so ernst geschmäht hat?

Das ist der Grund, antwortete Skorta. Der Fremde wollte weiterhin eine Botschaft von seinem Meister übermitteln, und von diesem Vorhaben ließ er sich nicht abbringen.

Der Meister gab einen unübersetzbaren Laut von sich und sagte: Ein aufrichtiger Freund, aber wahrscheinlich ein allzu selbstgefälliger Sklave. Weshalb ist sein Meister nicht selbst anwesend?

Der Sklave erläuterte rasch, der Meister des Fremden gehöre einer Rasse an, die eine für Teldier giftige Atmosphäre atme, und daher könne er mit keinem Wesen von Angesicht zu Angesicht sprechen, das nicht von seiner Rasse sei.

Skorta endete: Aus diesem Grund wurde der Fremde angewiesen, als Bote auf unserem Planeten zu landen.

Der Inquisitor wich zurück, als hätte er gerade ein sehr schmutziges Wort vernommen, dann sprach er weiter. Boten kann nicht vertraut werden, niemals. Ihre Worte sind unzuverlässiges und nichtswürdiges Hörensagen, das nur zu Mißverständnissen und Meinungsverschiedenheiten führt. Nur einem Meister kann man rückhaltlos Vertrauen und Glauben schenken. So lautet das Erste Gesetz.

Nun konnte Martin beim besten Willen nicht mehr schweigen. Vor eintausendeinhundertsiebzehn Jahren eurer Zeit gab es gute Gründe, Hörensagen gegenüber mißtrauisch zu sein. Inzwischen ist das Erste Gesetz aber zu einem Ritual der Unterdrückung geworden, das …

Du dummer und verantwortungsloser Sklave! fiel ihm Skorta ins Wort. Er zitterte, anscheinend vor Zorn. Fremder, du schmähst die Meister, wie dein eigener Meister sie bereits geschmäht hat, indem er dich hersandte, damit du Hörensagen verbreiten kannst. Sei gewarnt! Du darfst nicht zu einem Meister sprechen, und wenn du doch etwas Bedeutsames zu sagen hast, so wirst du es mit der Erlaubnis eines Meisters zu mir sagen.

Eine Schmähung war nicht beabsichtigt, sagte Martin.

Eine Schmähung kann auch unbeabsichtigt ausgesprochen werden, erwiderte der Lehrer wieder etwas ruhiger, denn ein Sklave kann, da er nun mal ein Sklave ist, nicht über alle möglichen Konsequenzen seiner Worte nachdenken.

Martin atmete langsam aus. Skorta zugewandt, erklärte er dann: Auf dem großen Schiff gibt es Mechanismen, die imstande sind, die individuellen Bewegungen der Trümmer zu berechnen, welche die Geißel bilden. Ich kenne die Gründe nicht, die überhaupt erst zur Geißel geführt haben, aber diese Mechanismen sagen mir, wann und wie sie begann, und aus diesen Informationen leite ich ab …

Still, befahl der Meister leise. Er sah Martin nicht an, während er weitersprach. Wir wollen uns nicht die Schlußfolgerungen eines Sklaven anhören, die dieser aus Hörensagen zieht. Ich beabsichtige nun, Lehrer, über Belange zu sprechen, die diesen Fremden betreffen …  er verstummte und griff nach seinem Schwert, woraufhin er sich in der Runde umsah  … . aber auch über die Geißel. Da in dieser Diskussion auch das letzte Hörensagen erwähnt werden wird, soll dir das Recht eingeräumt werden, dich zurückzuziehen, Sklave.

Der Lehrer antwortete langsam, als würde er ein gesprochenes Ritual vollziehen. Er sagte: Kein Sklave darf das letzte Hörensagen kennen. Kein Sklave, Teldier oder nicht, darf einem Meister Befehle geben. Der fremde Sklave aber darf lediglich durch mich sprechen, deshalb werde ich bleiben. Ich tue dies freiwillig, und daher trage ich auch die alleinige Verantwortung für die Folgen meiner Worte und Taten hier vor den Meistern.

Martin bekam die letzten Worte fast nicht mit, denn plötzlich standen alle in der Halle auf und griffen nach ihren Schwertern. Er fragte sich unbehaglich, ob ihn seine Erdenbeine vor den langen und muskulösen Beinen der Teldier zum Ausgang bringen konnten  besonders jener Teldier, die mit Schwertern bewaffnet waren. Seine eigene Waffe befand sich noch im Rucksack, aber die war ohnedies schmerzlich unzureichend. Der Inquisitor hatte sich allerdings umgedreht und richtete nun alle vier Handflächen friedlich nach außen.

Gemach! befahl er. Wenn das Symbol übermittelt wurde, dann werden wir uns in der angemessenen Form mit dieser Materie befassen. Zuerst jedoch muß das Urteil über den Sklaven von der anderen Welt gefällt werden.

Was geht da vor? fragte Beth ängstlich. Du sagtest, du wüßtest, was du zu tun hast … und jetzt? Obacht, ich komme runter.

Warte, sagte Martin ohne den zwischengeschalteten Translator.

Die Meister werden mir über Skorta zuhören, und sie werden ihm meinetwegen Dinge erzählen, die zu hören für die Sklaven verboten sind, weil sie hinsichtlich meiner Person neugierig sind, und das ist er auch. Die Strafe für das Erfahren dieses verbotenen Wissens scheint ernster Natur zu sein, trotzdem scheint sich Skorta nicht davor zu fürchten. Hier geht etwas ganz Seltsames vor, und ich frage mich langsam, ob …

Martin verstummte, da der Inquisitor wieder sprach. Er erzählte alles in emotionslosem Tonfall, fügte aber trotzdem der großen Katastrophe, die die teldische Kultur vernichtet hatte, noch eine menschliche  oder besser: teldische  Note hinzu. Die große Katastrophe, die das Volk von Teldi in das Äquivalent eines dunklen Zeitalters gestürzt hatte.

Bis vor eintausendeinhundertsiebzehn Jahren hatte Teldi einen Satelliten besessen, einen atmosphärelosen Himmelskörper, der reich an jenen Bodenschätzen gewesen war, die auf der Heimatwelt so selten geworden waren. Der Mond war schon viele Jahrhunderte früher kolonisiert worden, und da man nur die Ausgewähltesten, die Besten der Besten dorthin entsandt hatte, war die Kolonie technologisch bald viel weiter entwickelt gewesen als die Heimatwelt. Die Kolonisten formten ihre leblose Welt, sie überzogen die Oberfläche mit Kuppelstädten und Farmen und drangen bis tief ins immer noch heiße Zentrum ihres Planeten vor.

Sie wurden unabhängig, autark, selbstbewußt und schließlich auch zu einer militärischen Bedrohung.

Aber es war kein Atomwaffenschlag, der den Mond zerstörte, darauf beharrte der Meister, sondern eine Katastrophe tief im Mondinnern, die mit Experimenten mit einer neuen Energiequelle zusammenhing und nach der der Mond wie eine gigantische Bombe explodiert war.

Auf Teldi beobachtete man, wie der Mond langsam barst, und man wußte genau, sollte ein größeres Trümmerstück auf dem Planeten aufschlagen und bis in dessen Kern vordringen, so konnte das leicht zu einer Auslöschung allen Lebens auf Teldi führen. Aufgrund der herrschenden Situation hatte man auf Teldi aber über ein beachtliches Arsenal an Kernwaffen verfügt, die den Mond binnen kürzester Zeit erreichen konnten. Diese wurden nun hastig neu programmiert, um alle größeren Trümmer, die sich dem Planeten näherten, in kleinere Teile zu sprengen, die keine Gefahr mehr bildeten.

Viele dieser kleineren Stücke fielen auf Teldi herab, und in der Folge starb mehr als ein Viertel der Bevölkerung des Planeten, doch die aktuelle Bedrohung war neutralisiert worden  vorläufig. Computerberechnungen der Flugbahnen größerer Trümmer wiesen darauf hin, daß die Mutterwelt immer noch in Gefahr schwebte. Die Wahrscheinlichkeit war sehr hoch, daß es während eines Jahrhunderts durchschnittlich dreimal zu Kollisionen kommen würde, die dem Planeten gefährlich werden konnten. Langfristig hing das Überleben von Teldi davon ab, daß es gelang, alle größeren Trümmerstücke, die noch existierten, in derselben Weise zu verkleinern wie die anderen auch.

Ungeachtet der Tatsache, daß dem Bau neuer Raketen höchste Priorität eingeräumt wurde und man bemannte Raumfahrtunternehmen ausrüstete, die auf den größeren Trümmern Sprengladungen anbrachten, die sie zu Staub zerfallen lassen sollten, verlief der ganze Prozeß mit verzweifelter Langsamkeit. Immer noch fielen größere Meteoriten herab, die nicht selten wichtige Raketenstützpunkte oder Abschußrampen zerstörten.

Aus diesem Grund dauerte es fast fünfzig Jahre, bis das ganze Projekt sich seiner Vollendung näherte  dem Stadium, in dem es keine größeren Trümmer mehr gab, die den Planeten zerstören konnten, und auch keine Raketen mehr, mit denen man solche hätte vernichten können. Der Mond war zu einer fast homogenen Wolke aus Meteoritensubstanz zerstäubt worden, die den Planeten umkreiste, wobei ständig Material auf die Oberfläche hinabstürzte.

Die Geißel war über das Volk gekommen.

Mehrere Sonnenumläufe lang konnte nichts auf der Oberfläche Teldis existieren, ohne ständig Gefahr zu laufen, ernsthaft verletzt oder sogar getötet zu werden. Die Überreste der Technologie, die sie gerettet hatten, wurden nun von der Geißel dem Erdboden gleichgemacht und völlig vernichtet. Die einstmals große Zivilisation zerfiel zu Ruinen, die Bevölkerung nahm immer weiter ab und fiel langsam ins Stadium von Wilden aus prähistorischen Zeiten zurück  aber nicht ganz.

Sie waren imstande, in ihren Abschußbasen und Stollen und Höhlen unter der Oberfläche zu überleben, die sie zu unterirdischen Städten ausbauten. Sie hatten Felder bestellt und angepflanzt, da die Geißel nicht jeden Baum und jede Pflanze zerstören konnte, und sie hatten befestigte und geschützte Straßen und Wege geschaffen, und schließlich bewahrten sie noch jenes alte Wissen für sich auf, das nützlich war, während die Überlieferungen gespeichert wurden. Doch der Hauptgrund für ihr Überleben als Kultur war der gewesen, daß sich eine furchtsame und hilflose Bevölkerung in nun wieder zunehmender Zahl unter den Schutz und die Befehle der Militärischen Meister stellte.

Es lag in der Natur der Dinge, daß aus den Rettern die Meister wurden, und dieses System hatte sich nur zu leicht konsolidieren können, als sich die Meister Gehorsam und Respekt ihrer Sklaven gesichert hatten, deren Denken sie nun weitestgehend kontrollieren konnten  wozu auch die Maxime gehörte, allem zu mißtrauen, ein Gesetz, das bereits in der Jugend eingeschärft wurde.

Denn es hatte einige Warnmomente gegeben, die auf die Zerstörung des Satelliten hingewiesen hatten, Zeit genug, der Heimatwelt zu übermitteln, daß sie bald in große Gefahr geraten würde, weil jemand zu vertrauensselig gewesen war  weil jemand etwas als Tatsache akzeptiert hatte, das man eigentlich hätte überprüfen und anzweifeln müssen , und aufgrund dieses Irrtums wurde Teldi über tausend Jahre lang von der Geißel heimgesucht. Der Grund für das geradezu fanatische Mißtrauen, dachte Martin, als der Meister seinen Bericht beendet hatte, lag nun klar auf der Hand.

Wenn die Meister doch die Bevölkerung nur nicht versklavt und das Wissen nur einigen wenigen Hochgestellten zugänglich gemacht hätten …

In jeder Gesellschaft muß es Personen mit Autorität und Verantwortung geben, sagte Skorta plötzlich, und Martin erkannte, daß ihn der geschichtliche Abriß des Meisters so sehr gefesselt hatte, daß er laut dachte. Kein Mechanismus darf von einem verantwortungsvollen Besitzer überlastet werden. Aber du warst in meiner Schule, Martin, und du weißt, daß jeder Person in der Praxis ein wenig mehr Wissen vermittelt wird als sie tatsächlich benötigt. Dies geschieht in der Hoffnung, daß sie irgendwann einmal nach mehr dürsten wird. Natürlich wird man ihr aber erst dann mehr Wissen vermitteln, wenn sie sich als verantwortungsvoll genug erwiesen hat, das bereits vorhandene Wissen auch richtig anzuwenden.

Ich beginne zu verstehen, sagte Martin. Die Befehle meines Meisters lauteten dahingehend …

Bitte informiere diesen Sklaven, unterbrach ihn der Inquisitor, daß uns die Befehle seines nicht anwesenden Meisters gleichgültig sind. Es existieren drei aufgezeichnete Ereignisse von Hörensagen, die die Landung von Mechanismen auf Teldi beschreiben, welche uns große Wunder zeigten, die sie in die leere Luft projizierten, ehe sie zerstört wurden. Unsere Antworten lauteten, daß wir keinerlei Kommunikation akzeptieren würden, die uns nicht von einem verantwortlichen Meister übermittelt wird. Dieser Sklave ist keine verantwortliche Person, seine Anwesenheit hier eine Beleidigung, und ich kann die Ziele seines Meisters nicht verstehen, ihn hierherzusenden, obwohl er mit der Situation vertraut sein mußte.

Wir sind noch zu keinem Ergebnis gekommen, was mit diesem Sklaven zu geschehen hat, fuhr der Meister fort. Sollen wir ihn physisch bestrafen wie ein ungehorsames Kind oder einfach zu seinem Meister zurücksenden, der sich nicht wie ein Meister benehmen will?

Martin schluckte und dachte daran, daß Prügel von einem riesigen Teldier sicherlich keine angenehme Erfahrung waren. Er dachte auch an den Tutor auf Fomalhaut Drei, der sich ganz sicher über die Situation im klaren war und Martin gerade deswegen die volle Verantwortung für die Situation übertragen hatte. Er konnte weglaufen oder versuchen, das Problem zu lösen  die Entscheidung lag allein bei ihm. Martin fluchte verhalten. Er begann, den Tutor, die teldischen Meister und auch sich selbst in einem völlig neuen Licht zu sehen.

Bevor diese Entscheidung gefällt wird, wandte er sich an den Lehrer, erbitte ich die Erlaubnis, mit meinem Freund und Gleichgestellten hier meine Befehle durchzusprechen, die …

Martin, sagte der Teldier, wir sind keine Gleichgestellten mehr.

Zuerst fühlte er sich verraten. Er fragte sich, ob Skorta wirklich so aufrichtig mit ihm gewesen war, wie es den Anschein gehabt hatte. Doch dann erinnerte er sich einiger Worte, die er unterwegs gesagt hatte, in der Schule und an Bord des Hyperschiffes. Skorta war ihm wie ein intelligenter, liberaler, verantwortungsbewußter und im Ansatz vielleicht auch etwas rebellischer Sklave erschienen, der hin und wieder gerne einmal einiges Hörensagen austauschte und sich Gedanken machte. Ihm war er wie ein zivilisiertes Wesen erschienen, das gegen sein Sklavendasein ankämpfte und dabei langsam an Boden gewann.

Und nun, erkannte Martin mit einem plötzlichen Blitz des Verständnisses, war der Kampf vorüber.

Deine Bio-Daten spielen verrückt! sagte Beth zornig und besorgt zugleich. Puls und Blutdruck steigen und dein … verdammt, du wirst doch keine Dummheit machen?

Es war unnötig, ihr zu antworten, denn sie würde ohnehin alles mitverfolgen können. Er feuchtete sich die Lippen an, und dann wandte er sich zum erstenmal direkt an die versammelten Meister von Teldi.

Ich habe den Sachverhalt mit allen möglichen Konsequenzen eingehend überdacht, sagte er, und ich möchte gerne wieder der gleichgestellte Gefährte meines Freundes sein.

Einige Sekunden lang war in der Halle kein Laut zu vernehmen. Dann begab sich der Lehrer langsam zu einem freien Platz am Hufeisentisch und ließ Martin allein am Verhörtisch stehen. Wieder wurde es still, keiner bewegte sich. Selbst Beth schien den Atem anzuhalten. Er dachte daran, für das, was er nun zu tun vorhatte, die Erlaubnis einzuholen, entschied sich dann aber dagegen.

Nur Sklaven baten um Erlaubnis.

Er öffnete seinen Rucksack und holte die Flagge der Föderation heraus, die er dann so auf dem Tisch ausbreitete, daß die Meister das silberschwarze Emblem deutlich sehen konnten. Dann holte er die Waffe heraus, eine Verkleinerung des Schwertes des Meisters der Ausbildung, wie er es in der Schule gesehen hatte. Er legte das Schwert, das er ebenfalls im Schiff hergestellt hatte, auf die Flagge. Dann überkreuzte er die Arme.

Die Meister erhoben sich, siebzehn Arme griffen nach den Schwertern. Aber dieses Mal befahl der Meister der See- und Landkommunikation keinen Einhalt, wie er es im Falle Skortas, des ehemaligen Lehrersklaven, getan hatte, denn auch der Inquisitor griff nach seinem Schwert.

Martin schluckte, als siebzehn Schwerter in teldischer Armhöhe gehalten und direkt auf sein Gesicht gerichtet wurden.

Wird der neue Meister der Ausbildung, sagte der Inquisitor, bitte seinen Meisteranwärter von der fremden Welt mit Rat und Tat beim folgenden Zeremoniell unterstützen?

Jetzt geschieht endlich etwas, dachte Martin. Aber was? Da sprach der Wortführer der Meister erneut.

Bist du bereit, die volle und alleinige Verantwortung für deine Worte und Taten und deren Folgen zu tragen? Kannst du die Verantwortung über deinen Besitz übernehmen und für dessen reibungsloses Funktionieren, dessen angemessene Verpflegung und dessen Ausbildung Sorge tragen? Übernimmst du die Haftung für das Verhalten oder Fehlverhalten dieses Besitzes, und wirst du den Besitz bestrafen oder belohnen, der eines von beidem begeht? Wirst du schwören, immer nur das Wohlergehen deines Besitzes im Auge zu behalten, damit er irgendwann einmal die volle Verantwortung eines Meisters übernehmen kann? Bist du als Träger größter Verantwortung bereit, dein Eigentum und die anderen Meister mit deinem Leben zu verteidigen, dein Leben, deine Entscheidungen und Taten dem Urteil der anderen Meister anheimzustellen und sicherzustellen, daß durch deine Taten und Entscheidungen dem Eigentum anderer Meister kein Leid noch Schaden zugefügt werden wird, ansonsten dein Leben verwirkt ist?

Martin spürte den Schweiß von seinen Achselhöhlen herabrinnen, und er wußte gleichzeitig, daß seine Hände gezittert hätten, hätte er sie nicht so fest über der Brust gefaltet gehabt.

Denke sorgsam darüber nach, Freund von einer anderen Welt, sagte der neugewählte Meister, der nun wieder an seine Seite trat. Eine impulsive Entscheidung wird sie nicht beeindrucken, auch wenn dieser Impuls Freundschaft und Loyalität entspringt. Wenn du dich nun zurückziehst, dann wird deine Strafe gering ausfallen. Wahrscheinlich wird man dich von Teldi verbannen und dir den Schutz der Meister entziehen, was dich beides wahrscheinlich nicht besonders bekümmern wird.

Martin räusperte sich. Meine Entscheidung wurde sorgfältig überdacht und basiert nicht auf einer Gefühlsaufwallung, sagte er. Ich bin nicht dumm, aber die Beziehungen zwischen Meistern und Sklaven auf Teldi haben mich verwirrt, ebenso wie die wahre Natur und Funktion der Meister. Aber nun bin ich nicht mehr verwirrt.

Die Schwerter deuteten immer noch so bewegungslos auf ihn, daß man die Szene leicht für eine Fotografie halten konnte, bis Skorta erneut sprach.

Erhebe dein Schwert und halte es vertikal, so daß das Ende des Griffes deine Flagge berührt, sagte er. Stütze das Schwert in dieser vertikalen Position, indem du die Handfläche gegen dessen Spitze drückst. Dabei mußt du so fest drücken, daß Blut hervorquillt. Dann wirst du die Worte ‚Ich akzeptiere die Pflichten und Verantwortlichkeiten eines Meisters sprechen, worauf du das Schwert ablegen und der Handverletzung die entsprechende medizinische Behandlung angedeihen lassen wirst. Danach mußt du die Reaktion der Meister abwarten.

Er hätte es beinahe verpatzt, denn die Höhe des Tisches erforderte es, daß er sich auf Zehenspitzen stellte, um mit der Handfläche gegen die Schwertspitze pressen zu können, und daher rutschte das Schwert ab und schnitt in den Ballen unterhalb seines Daumens. Aber er war so erleichtert, daß es ihm nicht zu Boden fiel, daß er die Schmerzen überhaupt nicht bemerkte, obwohl das Blut in einem Schwall am Schwert herabtropfte.

Ich akzeptiere die Pflichten und Verantwortlichkeiten eines Meisters, sagte Martin so fest er konnte.

Die Schwerter wichen keinen Millimeter, während er seines ablegte und die Wunde mit einem Pflaster bedeckte. Dann wurde ein Schwert in die Höhe geschwenkt, die Spitze deutete zur Decke, schließlich folgte ein weiteres, dann noch eines, und bald waren alle siebzehn Schwerter erhoben, worauf sie wieder auf ihre Wimpel gelegt wurden.

Skorta verbeugte sich ernst und sagte: Die Abstimmung fiel einstimmig aus, Freund von einer anderen Welt. Du kannst nun zu uns sprechen, und alles, was du sagst, wird als unabdingbare Tatsache anerkannt werden, und das gleiche gilt auch für jede Demonstration deiner Mechanismen. Wenn sich deine Worte als falsch oder unzutreffend erweisen sollten, wirst du selbstverständlich deinen Meisterfreunden Rede und Antwort stehen müssen.

Ich verstehe, sagte Martin, während er den Tri-Di-Projektor aus dem Rucksack holte. Was wäre geschehen, wäre die Wahl nicht einstimmig ausgefallen? Hätte ich dann kämpfen müssen?

Nur in allerletzter Instanz, antwortete der Teldier. Zuvor hätte man wahrscheinlich viele Tage lang über gewaltlose Maßnahmen geredet. Auf Teldi gibt es niemals genügend Meister, Martin. Die Seniorsklaven, die für eine Meisterschaft vorgeschlagen werden, sind meist zu intelligent, um sich freiwillig eine solche Verantwortung aufzubürden. Aber gelegentlich gibt es auch welche, wie wir beide, die von einem seltsamen Irrationalismus heimgesucht werden. Uns erscheint es eine dankbare Sache, solche undankbaren Aufgaben zu übernehmen … Bist du bereit zu beginnen, Martin?

Martin zögerte nicht.

Ich bin bereit, bestätigte er.

Er wartete, bis Skorta seinen Platz an dem großen Tisch wieder eingenommen hatte, und dann sagte er, daß er nun die Ereignisse auf seinem Heimatplaneten Erde beschreiben wolle, die sich zugetragen hatten, nachdem die Föderation mit ihm in Kontakt getreten war und die Bürgerschaft angeboten hatte. Er deutete zur Eingangstür und der Wand gegenüber dem Tisch, dann startete er den Projektor. Die Meister gaben unübersetzbare Geräusche von sich, als ungeachtet der Helligkeit im Raum plötzlich eine Fläche ebenholzartiger Schwärze erschien, die scheinbar endlos tief war.

Die Vorstellung begann …

Die Erde war kontaktiert worden, weil die Gefahr bestanden hatte, daß die Bevölkerung binnen weniger Jahrhunderte an Krankheiten, Hunger oder Kriegen zugrunde ging.

Er zeigte die Ankunft der Föderationsraumschiffe über der Erde, einen Ring gigantischer Materietransmitter, der sich wie ein riesiges Juwelendiadem über den Nachthimmel spannte, und dann eines jener großen, würfelförmigen und weißen Gebäude, die plötzlich über Nacht in der Nähe jeder Stadt aufgetaucht waren. Das waren die Untersuchungs- und Induktionszentren der Galaktischen Föderation, und in sie begaben sich alle Erdenmenschen, die nun als unerwünscht zurückgewiesen oder als Bürger akzeptiert beziehungsweise als Nicht-Bürger klassifiziert wurden und weitere Tests über sich ergehen lassen mußten.

Aber du sagst ihnen ja alles! Beths Stimme klang ängstlich. Das könnte unserem Tutor nicht gefallen. Oder ist dir das inzwischen egal?

Es ist mir nicht egal, sagte Martin. Aber ich bin nicht mehr sicher, was unser Tutor von mir erwartet. Wenn er gewollt hätte, daß ich etwas tue oder lasse, dann hätte er genauere Angaben machen müssen, anstatt mir einfach zu erzählen, der Fall Teldi unterliege meiner Verantwortung. Außerdem liegen mir diese Wesen hier viel zu sehr am Herzen, als daß ich sie belügen könnte.

Dieses Meister-Gehabe, sagte Beth leise, das nimmst du sehr ernst, was?

Ja, antwortete er, und dann fügte er noch hastig hinzu:  Aber nun nicht mehr sprechen, der nächste Teil könnte schwierig werden …

Wie jede planetare Bevölkerung, die die Mitgliedschaft in der Föderation angeboten bekam, war auch die Erdbevölkerung in drei Kategorien unterteilt worden: Bürger, Nicht-Bürger und Unerwünschte. Die meisten der Bewerber waren als Bürger anerkannt und zu Welten der Föderation gebracht worden, wo sie ihr gesamtes Potential frei von allen politischen, ökonomischen oder gesellschaftlichen Zwängen voll ausschöpfen konnten. Die Bürger der Föderation wurden zu nichts gezwungen, denn diejenigen, die einen solchen Zwang hätten ausüben können, wurden gleich als Unerwünschte eingestuft und gar nicht erst aufgenommen.

Wesen, die nur nach persönlicher Macht strebten, wurden als Wölfe auf ihren Heimatwelten zurückgelassen, die aber plötzlich keine Schafe mehr als leichte Beute hatten, und Martin legte besonderen Wert auf die Tatsache, daß die Führer auf der neuen Welt Schafhirten waren. Doch den Meistern mißfiel die Vorstellung, daß man sie als Unerwünschte zurückweisen könnte.

Daher fuhr er rasch fort: Anders als die Bürger gehorchen die Nicht-Bürger Befehlen und müssen eine Ausbildung durchmachen. Sie bestehen aus einer Vielzahl von Völkern und Rassen, die durchaus eine vitale Position innerhalb der Föderation innehaben. Sie haben immer noch die Möglichkeit, zu Vollbürgern zu werden. Sie sind …

Sklaven, sagte einer der Meister.

Warum müssen die Wesen ihren Heimatplaneten verlassen, um Bürger werden zu können? fragte ein zweiter, bevor Martin auf die erste Bemerkung eingehen konnte. Und sind diese neuen Welten ihren Notwendigkeiten angemessen?

Was ist ein Sklave? fragte sich Martin. Laut sagte er: Es ist nur eine Welt. Seht.

Die Projektion war mit Sternen übersät, die einzeln oder in Sternballungen verteilt waren, und das gesamte Sternenfeld war so dicht, daß es schwerfiel, ein winziges dunkles Fleckchen zu finden. Abgesehen von einer großen Region im Zentrum, wo so etwas wie ein schwarzer Schatten hing, der auch auf dem Emblem der Föderation zu sehen war.

Das, sagte Martin, der sich bemühte, mit fester Stimme zu sprechen, ist die Welt der Föderation.

Er erklärte ihnen so einfach wie möglich, daß es sich um einen Hohlkörper handelte, der aus dem Material beschaffen war, aus dem viele Planeten dieses und vieler anderer Sonnensysteme bestanden hatten. In ihm lebten intelligente Wesen von über zweihundert Rassen, die dauerhaft der Föderation angehörten. Diese Superwelt umschloß die Sonne des Systems, von der sie Wärme, Licht und Energie empfing. Das innere Oberflächenterrain war über jede Vorstellung hinaus riesig. Auch die Zahl der zu erwartenden zukünftigen Wesen der Galaxis würde niemals ausreichen, sie zu Übervölkern.

Während Diagramme und Abbildungen eingeblendet wurden, bemühte Martin sich, ihnen die Unvorstellbarkeit der Föderationswelt begreiflich zu machen, indem er ihnen von ihrer Topographie, der unglaublich hoch entwickelten Technologie und den Umweltbedingungen erzählte. Doch einer der Meister bat um Aufmerksamkeit.

Da die Geißel uns in ein dunkles Zeitalter gestürzt hat, sagte er, haben wir Teldier nichts zu bieten. Und doch betrachtet ihr uns als Bürgerschaftsanwärter für dieses … dieses … Warum, Fremder?

Martin, der sich an seine eigene Reaktion erinnerte, als er die Föderationswelt zum erstenmal gesehen hatte, schwieg. Die Meister hatten ein Ausmaß an Frontalangriffen auf ihr Überlegenheitsgefühl hinnehmen müssen, das für den heutigen Tag erst einmal genügte. Dann dämpfte er seine Stimme.

Die Föderation akzeptiert alle Ebenen kultureller und technologischer Entwicklung, sagte er. Ihr Zweck ist es, die intelligenten Rassen der Milchstraße zu suchen und an einen sicheren Ort zu bringen, bevor sie durch Natur- oder sonstige Katastrophen untergehen. Auf dieser Welt werden sie zu weisen und wissenden Bürgern heranwachsen, die alle gemeinsam eines Tages zu Leistungen fähig sein werden, wie sie sich der kühnste Denker der Föderation heute nicht einmal erträumen kann. Doch dies wird ein langsamer und natürlicher Prozeß sein, der frei von jedem Zwang oder Druck ist. Und während die Bürger sich zu ungeahnten kulturellen und zivilisatorischen Höhen aufschwingen, müssen sie schließlich auch beschützt werden.

Er schaltete den Projektor ab. Lange Zeit wurde kein Wort gesprochen. Sie alle starrten seine Flagge und den schwarzen Diamanten auf silbernem Grund an, der das Emblem der Föderation bildete. Nun sahen sie die gewaltige Realität hinter diesem Symbol. Vielleicht hatte er ihnen zu rasch zuviel gezeigt und ihnen einen Minderwertigkeitskomplex verschafft, von dem sie sich niemals mehr erholen würden. Aber dies war die Elite von Teldi, und sie bestand aus Wesen, die sich durch alle Ränge emporgearbeitet hatten. Sie waren zäh, aufrichtig und anpassungsfähig, und Martin war der Meinung, daß sie es aushalten konnten.

Der Inquisitor fand als erster seine Stimme wieder. Du bist hierhergekommen, um über unsere Eignung zu Bürgern der Föderation zu entscheiden, Fremder. Vielleicht wollen wir gar nicht beitreten, aber laß uns trotzdem dein Angebot hören.

Zu Zähigkeit, Aufrichtigkeit und Anpassungsfähigkeit kamen noch Stolz und Unabhängigkeit hinzu. Nun wußte er, was er zu tun hatte.

Bevor er antworten konnte, kam der Meister der Ausbildung langsam an seine Seite. Er sah allerdings die Flagge der Föderation an und nicht Martin, als er sagte: Martin, dies ist besonders wichtig. Falls deine Vorschläge offen diskutiert und eventuell abgeändert werden können, dann berühre den Griff deines Schwertes beim Sprechen. Ist es aber deine eigene, unabänderliche Entscheidung, die du, wenn nötig, mit dem Leben verteidigen wirst, dann umfasse die Klinge mit einer Geste der Verteidigung.

Sie befinden sich immer noch in einem Schockzustand, sagte Beth mit dem verzweifelten, zornigen Tonfall einer Frau, die weiß, daß ihr guter Rat in den Wind geschlagen wird. Und es stehen keine Wachen an der Tür. Lauf!

Nein, sagte Martin störrisch. Dann fuhr er durch den Translator fort: Bevor ich meine Entscheidung treffe, muß ich erst Vergleiche zwischen den Regierungsformen der Teldier und der Föderation ziehen.

Unerwünschte, Unruhestifter und Machthungrige werden als ungeeignet abgetan und ignoriert, fuhr er fort. Die Bürger sind frei und geschützt, während die Nicht-Bürger die schwere und interessante Arbeit tun, die in Zusammenhang mit der Wartung und Beaufsichtigung des Weltsystems und weiterer Projekte steht. Diese Arbeit wird ihnen allerdings nicht aufgezwungen, und die Gründe, aus denen sie sie tun, sind zweifacher Natur. Sie verspüren eine selbstgewählte Verantwortung für ihre Aufgabe, und sie gehören einer großen und abenteuerlustigen Gruppe der verschiedensten Wesen an, für die das behütete Bürgerleben nicht geeignet ist. Das sind die Diener und Sklaven der Föderation, für die Sicherheit nur in ihrem Verantwortungsbereich existiert.

Um den Hufeisentisch herum griffen zahlreiche Hände vorsorglich nach den Schwertern, doch Martin berührte seines immer noch nicht.

Auf Teldi, fuhr er fort, waren mir das Regierungssystem und das allgemeine Mißtrauen zunächst fremd, ebenso die strenge Kontrolle, die offensichtlich von den Meistern ausgeübt wurde. Doch die Gründe für dieses Mißtrauen gegenüber Hörensagen, das nicht von hochgestellten Personen geäußert wurde, wurden mir sofort klar, als ich von den Gründen erfuhr, die zur Geißel führten. Als ich die Verwaltung des Wissens durchschaute, da wurde mir rasch klar, daß viel sonst verbotenes Wissen für jene Sklaven erreichbar wird, wenn sie in eine höhere Position aufsteigen wollen. Aber nur wenige sind bereit, die letzte Verantwortung zu übernehmen. Es gibt niemals genügend Meister auf Teldi.

Ich fand ebenfalls heraus, fuhr Martin fort, der die Hand immer noch nicht in die Nähe seines Schwertes brachte, daß die Sklaven Teldis, ungeachtet der niederen Technologie, die selbstmotiviertesten, unabhängigsten und bestausgebildeten Individuen sind, die ich jemals kennengelernt habe.

Es besteht keine Notwendigkeit mehr, auf einer niederen Ebene zu verweilen, wenn die Geißel einmal nicht mehr da ist, fuhr er fort und hoffte, daß seine schwankende Stimme in der Übersetzung etwas fester klingen mochte. Ich bin kein Meister jener Mechanismen, die das vollbringen können, noch habe ich eine Vorstellung vom hierfür erforderlichen Zeitaufwand, und ich kann lediglich sagen, daß es viele eurer Jahre erfordern wird. Doch die Geißel kann bezwungen werden, und damit könntet ihr alle wieder zur Oberfläche zurückkehren, wo ihr in Sicherheit leben und euch ausbreiten könntet …

Martin verstummte, da er wieder zu einem dreidimensionalen Bild sprach. Im Raum war es totenstill.

Er griff langsam und eindrucksvoll nach dem Schwert und umfaßte die Klinge zur Verteidigungsstellung.

Hatte er sie falsch eingeschätzt? War er im Begriff, sie erneut falsch einzuschätzen?

Würde die Föderation ihre Prüf- und Induktionszentren auf dieser Welt aufstellen, so würde es nur sehr wenige Wesen geben, die man als Unerwünschte zurückweisen würde, ebenso aber auch wenige, die man zu Bürgern machen würde. Der größte Teil würde als ungeeignet für die Föderationswelt eingestuft werden. Das möchte ich erklären.

Die Meister hielten inzwischen fast alle die Griffe ihrer Schwerter umklammert. Sie waren, wie die Sklavenbevölkerung von Teldi auch, stolz, unabhängig, eigensinnig und unglaublich auf die Wahrung des Eigentums bedacht, aus dem sie selbst aufgestiegen und zu Meistern geworden waren. Kritik an diesem Eigentum wurde als persönliche Beleidigung aufgefaßt.

Teldi ist ein ganz besonderer Fall, fuhr er fort. Man sagt, daß es auf Teldi niemals genügend Meister gibt und auch niemals genügend Sklaven, die bereit sind, die niederschmetternde Verantwortung auf sich zu nehmen, die das Meisterdasein ihnen abverlangt. In der Föderation sagt man aus denselben Gründen, daß es niemals genügend Nicht-Bürger gibt: weil die für ihre Aufgabe erforderlichen Eigenschaften selten sind. Mein Urteil lautet dahingehend, daß die Teldier derzeit nicht für eine Bürgerschaft in der Galaktischen Föderation geeignet sind und es vielleicht auch niemals sein werden.

Es ist meine Entscheidung, führte er weiterhin aus, daß die Geißel entfernt und eure Welt für mindestens drei eurer Generationen in Ruhe gelassen wird. Und es ist meine feste Überzeugung, daß die Föderation, wenn sie diese Welt in Zukunft besucht, eine angenehme und überraschende Feststellung treffen wird  sie wird auf die Bevölkerung eines ganzen Planeten treffen, die imstande und bereit sein wird, auf der Stelle den Aufgaben und Pflichten von Nicht-Bürgern auf anderen Welten nachzukommen.

Die Meister saßen stumm und schweigsam da, und plötzlich erkannte Martin den Grund dafür.

Meine Ankunft auf Teldi blieb nicht unbemerkt, sagte er, senkte sein Schwert und legte es auf die Föderationsflagge. Während er weitersprach, rollte er die Waffe langsam in das Tuch ein. Infolgedessen wird sich Hörensagen ausbreiten, und mehr Sklaven werden bereit sein, zu Meistern aufzusteigen, wenn sie erkennen, was den Teldiern einst möglich war und wieder sein wird. Ich würde euch, mit eurer Erlaubnis, gerne etwas hierlassen …

Er ging mit dem in das Tuch eingewickelten Schwert auf Skorta zu, dann reichte er es dem Teldier. Hinter sich konnte er raschelnde und klirrende Geräusche hören, während die Meister aufstanden und ihre Klingen auf die Flaggen legten, aber er sah sich nicht um.

Martin, sagte der Teldier und nahm ihm das Schwert aus der Hand, ich habe die Ehre, zusätzlich die Bürde eines Meisters für außerweltliche Angelegenheiten anzunehmen. Meine Nachfolger und ich werden das Wissen immer in Ehren halten, das du uns überbracht hast.

Sonst sagte er nichts mehr, und auch die Meister taten dies nicht. Doch als Martin sich umwandte und auf den Ausgang zuschritt, da blieben sie stumm stehen und hielten ihre Schwerter zum Salut erhoben, bis er die Halle verlassen hatte.

Auf Teldi bedeutete Schweigen Zustimmung. Es bedeutete, daß es keine abweichende Meinung gab.


Jayge Carr 
Die Pazifisten



THE PACIFISTS



Der winzige ebenholzschwarze Pegasus kreiste dreimal, bevor er sich zu einer perfekten Landung auf vier Hufen auf der wartenden Handfläche niederließ. Ein schlanker Finger streichelte den kokett geschwungenen plüschweichen, weltraumschwarzen Flügel, und das kleine Tier warf den Kopf zurück, wellte frech seine Mähne und wieherte in einem fröhlichen Sopran.

Durstan richtete seine Aufmerksamkeit entschlossen weiter auf die Frau und nicht auf die Kapriolen ihres fliegenden Tierchens. Er war jedoch gegen seinen Willen beeindruckt, und zwar nicht zum erstenmal, seit er auf dem Planeten Milde gelandet war. Er hatte bereits von dem Geschick der Milden gehört, aber die Verkörperung eines perfekten Kunstwerks in der Form eines tiefschwarzen kleinen Pferds … Er zweifelte keinen Moment daran, daß es auf irgendeine Art hergestellt worden war; es war zu schön, zu zerbrechlich, zu verwundbar für eine natürliche Entwicklung. Wie die Milden selbst.

Die Frau  sie selbst ein Kunstwerk, groß, von elfenhafter Eleganz, eine beschwingte, exquisite Symphonie für das Auge wie das Ohr  fuhr mit einem zärtlichen Finger über den Rücken ihres Spielzeugs und sprach, ohne aufzusehen. Aber wir sind neutral. Das hat man dir doch sicher gesagt. Und nach dem Vertrag von New Ellay …

Durstan grollte und schluckte bittere Galle hinunter. Gesagt? Natürlich hatte man es ihm gesagt, fast mit den gleichen Worten; jeder Milde sagte es ihm. Aber was sie ihm nicht sagen wollten, war zu … Seine Lage war zu verzweifelt, um etwas anderes als Grobheit von ihm zuzulassen; außerdem war er kein Diplomat. Der Vertrag von New Ellay ist Tausende von Jahren alt, und Clarke hat ihn sowieso nie unterzeichnet. Und wir führen Krieg. Ihr seid zu gefährlich nahe, um eure Neutralität weiter bewahren zu können. Entweder helft ihr uns  mit ganzem Herzen, mit eurem ganzen Geschick und euren Fertigkeiten und mit soviel Menschen, wie wir brauchen , oder ihr seid unsere Feinde, und wir nehmen uns eure Welt und alles, was wir von ihr brauchen. Mit verzweifeltem Tonfall sagte er weiter: Um eurer Welt willen und für alles, was ihr schätzt  kannst du mir nicht sagen, wo ich eure Anführer finde, damit ich mit ihnen eine Übereinkunft treffen kann?

Du bist so jung, murmelte sie, und in der Jugend heißt es immer entweder oder, schwarz oder rot, ja oder nein.

Jung, aber ein General; es waren kaum alte Männer übrig. Jung, aber mit einem verzweifelten Auftrag betraut. Wir können uns einen möglichen Feind im Rücken nicht leisten, hatte der Alte gesagt. Jetzt nicht. Nicht, daß man es ihm hätte erklären müssen; ist man in einen Kampf um Leben oder Tod verstrickt …

Die Frau kitzelte das Pferd an seinen Ebenholzrippen, und es tanzte auf ihrer Handfläche. Vor uns braucht ihr niemals Angst zu haben, murmelte sie.

Wir haben keine Angst vor euch, sagte er steif. Die Starken haben keine Angst. Ihr aber seid zu nahe  Verrat wäre zu leicht. Auch ein Schwächling kann dir ein Messer zwischen die Rippen stoßen, wenn er hinter dir steht.

Eine elegant geschwungene Augenbraue hob sich. Wie ihr Tierchen war sie unglaublich schön, wenn auch nicht mehr oder nicht weniger als die anderen Milden, die er gesehen hatte, Männer oder Frauen. Ihr Körper war geschmeidig und jung, aber ihre Augen waren alterslos und weise. Wir sind neutral. Mehr noch, wir sind Pazifisten. Das, was wir euch nicht geben können, das können wir auch denen nicht geben, mit denen ihr im Streit … Er verschluckte sich wegen ihrer milden Worte: Streit! … im Streit liegt. Wir können es nicht; wir sind dazu nicht in der Lage. Kampf, selbst harte Worte  die Evolution hat die Fähigkeit hierzu in uns ausgemerzt. Unsere Künste taugen nur für friedliche Zwecke. Wir sind für euch keine Bedrohung, das liegt nicht in uns. Niemals.

Nein? Er knirschte hörbar mit den Zähnen, weil diese schöne, unberührte Frau auf ihrer schönen, unberührten Gartenwelt, auf der selbst der Regen sich dafür zu entschuldigen schien, daß er fiel, ihn kritisieren konnte.

Er nämlich und seine Welt waren in einem tödlichen Kampf bis zur letzten Leiche gefangen, den sie nicht wirklich gewollt hatten, den sie aber angenommen hatten, weil es um ihre Selbsterhaltung ging.

Und wenn die Horden hierher kommen, Forderungen stellen, euch bedrohen  was ist dann?

Sie rückte ein Collier aus Smaragden und flüssigem Licht ein wenig höher auf einer blauweißen Schulter. Dann werden wir ihnen das gleiche sagen, was wir euch gesagt haben. Wir sind Pazifisten, wir sind neutral. Wir werden gern hergeben, was wir können, aber nichts, was jemandem dabei hilft …  sie schüttelte sich  … Krieg zu führen. Krieg ist nicht in uns, und wir können …

Wütend, frustriert sprang er auf, packte zu, trat zurück, und die schlagenden Ebenholzschwingen zuckten vergeblich in seiner Faust. Meinst du, die Horden werden euch bitten? Sie werden sich einfach nehmen, was sie brauchen.

Sie schien ihn lediglich nicht zu verstehen. Warum sollten sie sich das nehmen, was wir gern hergeben, ebenso wie wir es dir und den Deinen gern geben? Aber nichts für Krieg, nichts, was für Kriegsführung verwendet werden kann. Wir und unser Besitz sind nutzlos …

Selbst dann, wenn etwas von euch bedroht ist? Wirst du … wird jemand von deinem Volk danebenstehen, wenn etwas  jemand, den ihr liebt  in Gefahr ist? Verletzt wird? Vielleicht getötet? Verzweifelte Flügel flatterten in seiner Faust; er konnte den unregelmäßigen Schlag des kleinen Herzens an seiner Handfläche spüren.

Ich verstehe dich nicht. Und ich sehe, daß du mich nicht verstehen kannst. Verachtung hätte er akzeptieren können; aber aus ihrer Stimme und ihren Augen sprach nichts als Mitleid. Seine Hand drückte sich krampfhaft zusammen; ein dünner, hoher Schrei erhob sich und wurde abrupt unterbrochen. Er sah herab, halb triumphierend, halb entsetzt. Was da in seiner offenen Hand lag, das war nicht mehr schön. Es war nicht einmal mehr zu erkennen, sondern nur noch ein zerquetschtes Stück blutiges Fleisch.

Warum hast du das getan? Ihre Stimme war vor Mitleid voll und sanft.

Um dich zu zwingen, mich zu verstehen, sagte er wild. Um es dir klarzumachen  es ist so schön hier, so friedlich. Aber direkt hinter dem Horizont … wenn ihr uns nicht helft, wenn wir sie nicht aufhalten können, dann kommt die Horde. Hierher. Sie werden zerstören, sie werden euch völlig vernichten. Eure Männer kommen in Bewußtseinsverriegelung und werden auf den langen Schiffen als Kanonenfutter eingesetzt. Eure Frauen werden zur Kriegsbeute, sie werden vergewaltigt, um dann noch mehr Kanonenfutter zu gebären. Eure Kinder werden geraubt. Alle eure Künste und Fertigkeiten, eure Fabriken und alles werden für den Krieg verwendet, für Haß, dafür, daß ihr ihnen helft, die nächste Welt zu versklaven und dann die übernächste. Siehst du denn nicht, daß sie aufgehalten werden müssen, bekämpft werden müssen? Niemand  niemand!  kann es sich leisten zu sagen, ich werde neutral bleiben, ich werde hier mit gefalteten Händen sitzen, ich werde andere meine Schlachten schlagen lassen, ich werde …

Sie schüttelte ihren von silbernen Locken gekrönten Kopf. Du brauchst um uns keine Angst zu haben. So wird es nicht sein; wir sind Pazifisten. Wir führen keinen Krieg oder helfen anderen dabei. Komm, es ist ein schöner Tag, wir wollen uns daran erfreuen. Die Orchirosen gehen bald auf, riechst du nicht, wie der Wind ihre ersten süßen Düfte zu uns herüberweht? Und im Hafen habe ich ein wenig Tay aufgesetzt, das müßte jetzt fertig sein. Ein wenig Tay auf der Zunge macht den Geruch der Orchirosen subtiler, angenehmer. Darf ich dir Tay anbieten? Magst du lieber grünes oder lila Tay? Ich selbst ziehe es lila vor, zusammen mit Orchirosen …

Er stieß eine Art tierisches Geheul aus. Welten kämpften gegen die Vernichtung, und diese idiotische Milde plapperte ihm etwas von grünem oder lila Tay vor! Ich habe dein Tier getötet, du hast es geliebt, und ich habe es getötet, du wirst es niemals wiedersehen  bedeutet dir das denn gar nichts!

Meinen kleinen Intriganten nie wiedersehen? Ein merkwürdiger Satz. Natürlich werde ich ihn wiedersehen, wann immer ich will. Was in den Gedanken lebt, kann nie sterben. Und sie streckte ihre Hand mit leicht gekrümmten Fingern horizontal aus, und eine Sekunde lang sah auch er, wie ebenholzschwarze Eleganz einen Kreis zog und perfekt auf vier Hufen auf der wartenden Handfläche landete.

Es war ein trauriger Unfall, sprach sie weiter, aber ich bin sicher, dagegen war nichts zu machen, und jetzt gehen wir zu … Er heulte wieder auf. Einer von beiden war verrückt, er oder sie, und er begann sich zu fragen, wer es war.

Es war kein Unfall, ich habe es absichtlich getan. Und wenn die Horden kommen, wirst du mehr verlieren als ein Schoßtier …

Natürlich war es ein Unfall. Sie schüttelte sanft den Kopf, als sei sie eine Lehrerin, die einen Lieblingsschüler behutsam, aber fest von einem Irrtum wegführt. Eine Handlung, deren sämtliche Konsequenzen wir nicht voraussehen können, ist ein Unfall. Mach dir aber keine Gedanken, wir …

Hilflose Wut verhärtete sich zu kaltem Zorn. Er packte sie mit einer Hand an der Schulter  es war die Hand, die noch immer die Überreste des Tiers hielt , und Blut und zerquetschtes Fleisch tropften an dem reichbestickten Gewand herab, das sie trug. Ein zerdrückter Flügel baumelte den Bruchteil einer Sekunde lang von einer Blume herab, die in ihrer Mitte ein Frauengesicht trug, bevor er zu Boden glitt. Wie komme ich zu dir durch? Der häßliche Fleck auf ihrer Schulter zog seinen Blick auf sich, und durch den fast durchsichtigen Stoff sah er auch die feinen Rundungen, die glatte, blau weiße Haut. Er legte ihr seine andere Hand auf die andere Schulter. Weißt du vielleicht nicht, was eine Vergewaltigung ist? Ich werde es dir zeigen …

Sie aber lächelte und umschloß sein Kinn und seine Wange mit einer schlanken, liebevollen Hand. Warum hast du mir nicht gesagt, daß dir der Trost des Körpers fehlt? Wir hätten das zuerst tun können, statt zu reden. Ich habe eine wunderbare Laube, die Pflanzen dort habe ich selbst gepflanzt, Zimtmoos, das den verführerischsten Duft verströmt, wenn es zerdrückt wird, Arvilla für die Potenz, obwohl ich sagen muß, daß du das nicht zu brauchen scheinst …

Mit einem Knurren erdrückte er die Worte durch einen brutalen Kuß  konnte sie denn nie aufhören zu reden?  und preßte sie hinab auf den Boden des Gartens, in dem sie gestanden hatte, als er sie zum erstenmal sah, des Gartens, der seinen Blick irgendwie in einer Welt gefangen hatte, in der alles darauf angelegt schien, die Sinne zu locken und zu verstricken. Mit einer kurzen Aufwallung von bösartiger Freude bemerkte er, daß sie auf den mit Mosaik eingelegten Weg und nicht auf den weichen, moosigen Rasen gestürzt war.

Selbst dann jedoch hatte sie das letzte Wort, denn als er den wilden Kuß lange genug unterbrach, um hastig Luft zu holen, sagte sie: In der Sonne also, wie herrlich. Komm, laß dir beim Entkleiden helfen … Und wieder verschloß er ihr den Mund und versuchte, ihr zu zeigen, wie eine brutale Vergewaltigung aussah  und wieder wurde er durch ihren willigen Enthusiasmus besiegt, bis er sich zum Schluß fragen mußte, wer wem Gewalt antat.

Und nachher, als sei nichts geschehen, als beflecke das Blut des Tiers nicht ihr Gewand und ihren Körper, als sei ihre fein gewobene Kleidung nicht durch seine Ungeduld zerrissen worden, führte sie ihn, der nun verwirrt war, in die Laube und schenkte ihm Tay ein. Meerschaumgelbes Tay, weil, wie sie sagte, es nach Vergnügungen dieser Art nichts Besseres gab als meerschaumgelbes Tay.

Und er senkte den Kopf und hätte weinen können.

Sie unterbrach ihr höfliches Geplapper, als spüre sie, daß er sich nur Stille wünschte; seine Schultern zuckten, und die bitteren Tränen, Frustration, Ermüdung, Verwirrung ließen seine Augen brennen. Dann aber kam ihm ein Gedanke, und er hob seine heißen Augen zu ihr auf. Was ist, wenn du schwanger bist?

Sie neigte ihren Kopf, als sei sie sich nicht ganz sicher, was die Worte bedeuteten, aber dann hellte sich ihr Gesicht auf. Willst du ein Kind? Ich habe einige, weißt du. Du kannst eines ausleihen  mehrere, wenn du willst , solange du hier bist. Möchtest du lieber einen Jungen oder ein Mädchen? Ich kann mir vorstellen, daß du eigene Kinder zu Hause zurückgelassen hast. Sind deine Kinder jung oder älter oder vielleicht sogar schon erwachsen? Ich habe Kinder in jedem Alter …

Er knirschte mit den Zähnen. Ich habe gemeint: Was ist, wenn du von mir schwanger bist.

Zum erstenmal verzog sich ihr Gesicht, und sie sah besorgt aus. O weh, ich habe mir nicht klargemacht, daß du Vergnügen und ein Kind haben willst. Das hättest du mir vorher deutlicher sagen müssen. Jetzt ist es zu spät. Wenn du es aber noch einmal versuchen möchtest …

Er schüttelte den Kopf, als wolle er Nebel daraus verjagen. Du meinst, du kannst kein Kind bekommen von dem … was wir gerade …

Natürlich nicht. Augenbrauen, wie gemeißelt, hoben sich. Mir war nicht klar, daß du ein Kind wolltest. Du denkst doch wohl nicht, ich wollte dir ein Kind verweigern  wenn du so starke Gefühle hegst … ganz bestimmt nicht. Wenn ich es mir klargemacht hätte  aber von einem Kind hast du nichts gesagt, nichts, nur daß du …

Du meinst, daß du es jederzeit unter Kontrolle hast, ob du ein Kind willst oder nicht?

Die Augenbrauen stiegen noch höher. Natürlich. Kann das nicht jeder? Also, das wäre doch sehr bestürzend, wenn ein Kind geboren würde, das die Eltern nicht gewollt haben!

Er fuhr sich mit der Hand über seinen kurzgeschorenen Schädel. Wenn ich aber vorher gesagt hätte, daß ich ein Kind wollte …

Selbstverständlich.

Und … und es macht dir nichts aus, von einem Fremden ein Kind zu bekommen?

Sie lächelte lasziv. Von einem Fremden? Dann: Ich liebe Kinder. Eine Frau kann gar nicht zu viele Kinder bekommen.

Seine Augen verengten sich. Sie hatten schwere Verluste hinnehmen müssen, sie mußten ihre Kampfstärke wiederherstellen. Er begann jedoch, ihr zu glauben, zumindest, was die Unbrauchbarkeit von männlichen Milden für den Militärdienst betraf. Sie hatten alle das gleiche gesagt, all die Milden, mit denen er gesprochen hatte, und die Männer … Er zuckte zusammen. Soldaten? Sie würde ebensowenig einen guten Soldaten abgeben wie alle Männer, die er getroffen hatte. Aber Babies oder Kleinkinder, die zu jung waren, um die hier verbreitete pazifistische Überzeugung aufgenommen zu haben  nein, vielleicht war auch sie erblich. Wenn aber die Hälfte des Erbguts der Kinder von Clarke stammte, wenn sie Mischlinge wären … Verzweifelte Notlagen verlangen verzweifelte Hilfsmittel. Gewöhnlich wurde es nur bei Tieren eingesetzt, aber chemisch beschleunigtes Wachstum gab es, die Techniken standen zur Verfügung  und auch eine chemisch forcierte Ausbildung … Vielleicht würden die pazifistischen Milden Kriegsmaterial liefern, ohne es zu wissen! Vorsichtig, nur um sicherzugehen, fragte er: Wenn du ein Kind von mir gebären würdest  würdest du dann darauf bestehen, es zu behalten, oder könnte ich es bekommen, um es zu erziehen?

Ach, ich habe viele Kinder. Und wenn du nicht hierbleiben kannst, um mir bei der Erziehung zu helfen …  er schüttelte den Kopf und murmelte: Pflicht  … und wenn deine Gefühle so stark sind und du dir so sehr ein Kind wünschst  natürlich, ich wünsche dir gutes …

Können wir … gleich damit anfangen …

Sie nahm ihn bei der Hand und lächelte ihm zu, unschuldig wie ein ganz junges Mädchen. Sicher. Möchtest du meine Laube ausprobieren, oder möchtest du wieder die Sonne auf der Haut spüren?

Was immer du vorziehst, dieses Mal, sagte er heiser.

Sie fuhr ihm mit so viel geübter Geschicklichkeit mit der Hand über den Körper, daß er sie beinahe hier und jetzt über die zierlich geschnitzten Bänke geworfen hätte. Statt dessen sagte er rauh: Mach einen Jungen, wenn du das kannst. Was den Rest anbetrifft, so kannst du frei entscheiden.

Es gibt keine bessere Zeit als jetzt. Jetzt  und Freude. Ich werde entscheiden. Und wenn die Zeit gekommen ist, wirst du deinen Jungen bekommen. Und sie führte ihn zu der Laube.

Clarke und Milde. Milde und Clarke. Der Häßliche und vom Krieg Zerrissene und die Schöne und Friedliche. Hin und her reiste Durstan, und jedesmal, wenn er in den Frieden von Milde zurückkehrte, sah er ein wenig mitgenommener, ein wenig verzweifelter aus, das Haar grauer, die Schatten unter den Augen tiefer. Einmal trug er einen Verband um einen frisch transplantierten Arm, und einmal trug er eine häßliche Brandnarbe, die aus Zeitmangel nur dürftig behandelt worden war, damit sie nicht zu eitern begann.

Sie hatten sich entschlossen, den Planeten Milde doch nicht zu nehmen  oder zu versuchen, ihn zu nehmen , und der Transport von dem, was sie brauchten, war sorgfältig und mühsam und Durstans Aufgabe. Schließlich war es sein Bericht gewesen (und ihre Materialknappheit, die eine zweite Front verhinderte), der dem Oberkommando die Augen darüber geöffnet hatte, daß Milde als Nachschubquelle für militärisches Material nicht taugte  wohl aber als Quelle für Nahrungsmittel, als Erholungsort und als mögliche Quelle für neue Rekruten nützlich sein konnte.

Die Erwachsenen waren nicht zu gebrauchen. Völlig unaggressiv  selbst die Vorstellung des Prinzips Befehl und Gehorsam war ihnen fremd. Wenn sie eine Regierung hatten, dann war sie so nebulös, daß es ihm nie gelang, sie zu finden. Wie am ersten Tag war er umhergelaufen und hatte zuerst befohlen, dann gefragt, gebettelt und jeden angefleht, zu ihren Anführern gebracht zu werden, bis er zum Schluß planlos herumgeirrt war und jede Person angesprochen hatte, die er traf oder die er finden konnte. Es gab keine Anführer, keine Regierung. Niemand war da, der Befehle annahm, niemand, der sie geben konnte. Kommunikation aber gab es und fast augenblicklichen, hochtechnisierten Transport (für alle, die ihn wünschten) zu jeder Stelle des Planeten, und außerdem existierte eine seltsame, beinahe sofortige Übereinkunft. Die Milden hießen Gäste freizügig, fröhlich und enthusiastisch willkommen. Also kamen die Soldaten von Clarke zu Besuch, genossen eine Periode von Ruhe und Schönheit, und die Männer baten die Frauen von Milde um Kinder. Und in einem Jahr oder zwei würden die Bewohner Clarkes über den Kern neuer Einheiten verfügen.

Sie brauchten etwas, worauf sie hoffen konnten. Der Krieg lief schlecht; selbst die Nahrungsmittel von Milde waren willkommen, denn sie setzten Arbeitskräfte frei, die an anderer Stelle in der Kriegsmaschinerie eingesetzt werden konnten. Durstan ärgerte sich fast über die Zeit, die er selbst auf Milde verbrachte, obwohl so viel dabei herauskam, weil es kostbare Zeit war, die für den Kriegseinsatz selbst verlorenging. Trotzdem fiel es ihm irgendwie immer schwerer, von Milde abzureisen. Es war dort so schön, so friedlich, so voller Liebe.

Er hatte den Überblick darüber verloren, wie viele Frauen ihm Kinder versprochen hatten, und er hatte sich sogar an die überirdische Schönheit der Milden gewöhnt.

Er entwickelte keine sonderlich väterlichen Gefühle, und er war über das, was er sah, ein wenig überrascht, als er nach einem langen, ermüdenden Tag sein Dienstzimmer verließ. (Die Milden hatten ihnen unter Achselzucken oder mit freundlicher Höflichkeit Gebäude, Transportmöglichkeiten, Vorräte und was immer sie wollten gegeben.)

Sie stand am Fuß der Treppe, die sie offensichtlich gerade hochgehen wollte, und er hätte sie nicht erkannt, wenn nicht ein neuer Pegasus, sonnenlichtfarbiger Meerschaum statt Ebenholzschwärze, auf einer gemeißelten Schulter gestanden hätte.

Sie begrüßte ihn, als sei es erst eine Stunde her, seit sie sich zum letztenmal gesehen hatten, und nicht viele Monate. Sie lud ihn lächelnd in eine Tay-Stube ein, die sie besonders gern hatte, weil sie sich auf einem Felsen befand und einen Balkon besaß, auf dem man sitzen und den Sonnenuntergang in den fernen Hügeln bewundern konnte.

Sie war hochschwanger, und sobald er konnte, fragte er sie nach dem Kind.

Ich wollte wissen, ob du das Kind sofort nach der Geburt haben willst, informierte sie ihn, oder ob du bis später warten willst, vielleicht, bis es nicht mehr gesäugt wird.

Er rieb sich mit seiner neuen Hand in dem kurzgeschorenen Haar, in dem das Grau sich gezeigt hätte, wenn es nicht so kurz gewesen wäre. Er hatte noch nie eine weniger mütterliche Haltung erlebt. Das schien sich mit der Liebe nicht zu vertragen, die sie nach allen Seiten ausstrahlte. Wie alle Frauen hier, dachte er verwirrt.

Ich muß Vorbereitungen treffen, sagte er langsam. Mir war nicht klar, daß das Kind schon so bald kommen würde.

Oh, lachte sie. Ich kann ihn noch länger austragen, wenn du das willst, aber wie ich hörte, wirst du bald zu deiner eigenen Welt zurückkehren …

Ja. Zurück zu Schießereien und Angriffen und Bombardierungen und Zerstörung und verzweifelter Verteidigung und … Er verbannte diese Gedanken aus seinem Kopf. Der Krieg lief schlechter, als das selbst nach den pessimistischen Voraussagen zu erwarten gewesen wäre. Die Moral der Truppe … Er schüttelte sich innerlich und versuchte, sich zur Hoffnung zu zwingen. Kürzlich hatte er die Empfehlung ausgesprochen, noch größere Kontingente zur Ruhe und Erholung nach Milde bringen zu lassen. Vielleicht würde das helfen.

Aber ich werde zurückkommen. Wenn ich überlebe. Warum kümmerst du dich nicht um das Kind und versorgst es, bis ich zurückkomme. Bis dann … werden meine Vorbereitungen abgeschlossen sein.

In Ordnung. Dann, ohne eine Pause: Schnell, schau mal  ist das nicht eine herrliche Farbe dort im Sonnenuntergang? Nicht pfirsich-, nicht rosenfarben, fast liegt eine Andeutung von Grün dahinter. Wie makellos, wie rein, wie …

Clarke war ein höllischer Gegensatz zu Milde. Die Moral war am Nullpunkt angelangt  die wichtigsten Verteidigungsanlagen waren angeschlagen, die angreifenden Kräfte brachen praktisch ständig durch, so daß überall Zerstörung herrschte, der Boden bäumte sich durch die Bombenexplosionen auf und zitterte; das Gehör wurde ständig durch Schreie und Explosionen bestürmt.

Die Anlage aber, die er geplant hatte, war fertig, obwohl ihr Aufbau teuer mit Männern, Arbeitskraft und Material bezahlt werden mußte. Aber sie ist es wert, hatte der Alte  und nun sah er wirklich alt aus  gesagt. Für diese Kinder von Milde. Die Geburtenrate hier ist ein Trauerspiel. Das ist vielleicht ein Nebeneffekt des Kriegs, vielleicht aber auch die Folge einer bewußt eingesetzten Waffe der angreifenden Horden. Wenn wir nicht bald den Nachwuchs von Milde bekämen, könnten wir unseren Verfall mit eigenen Augen verfolgen. Wann werden Ihrer Meinung nach die ersten Schiffsladungen eintreffen?

Sie kommen zur Zeit auf die Welt.

Gut. Der Alte nickte. Es ist uns gelungen, den Prozeß zu beschleunigen. Ein Jahr, noch ein Jahr müssen wir durchhalten! Dann werden die Horden sich fragen, was da über sie hereinbricht. Sie glauben, sie haben uns in die Flucht geschlagen, sie glauben, sie haben uns in der Hand  aber sie werden das Messer im eigenen Rücken spüren, und zwar schon sehr bald. Ein Jahr. Nur ein Jahr.

Die Sammlung der Kinder  oder vielmehr der zukünftigen Mütter  stellte sich als kleines Problem dar. Milde war zwar eine große Welt, bestand aber aus leichten Materialien, so daß ihre Schwerkraft unter der Erdnorm lag. Sie besaß kleine Meere, und ihre Achse war kaum geneigt; sie war fast überall bewohnbar, und sie war fast überall bewohnt. Sie hatte eine riesige Bevölkerung, die aber weit verbreitet war; Kommunikation und ein schnelles Transportsystem verbanden sie, nicht direkte Nähe. Das war ein weiterer Faktor, der die Entscheidung beeinflußt hatte, von einer aktiven (oder erzwungenen) Rekrutierung abzusehen. Man hatte die Schwierigkeit gesehen, (mürrische und widerwillige) erwachsene Rekruten praktisch einzeln einzuziehen und von dem Planeten abzutransportieren. Die zukünftigen Mütter aber konnten zu den Entbindungskrankenhäusern gebracht werden, die von den amüsierten, aber gutwilligen Milden auf das Verlangen ihrer ‚Gäste hin gebaut worden waren.

Ein Jahr, dachte Durstan. Wenn wir nur noch ein Jahr durchhalten können.

Als er jedoch zu dem ersten Krankenhaus kam, fand er ein totales Chaos vor. Das gesamte Personal schien zur gleichen Zeit zu versuchen mit ihm zu sprechen, bis der Leiter ihn buchstäblich aus der aufgeregt plappernden Masse herauszerrte, ihn zu der Kinderstation führte und ihm ein Baby zeigte.

Es hatte Flügel statt Arme.

Ich wollte schon immer ein Kind mit Flügeln, lächelte die Mutter verträumt.

Am Ende der zerbrechlichen Flügel besaß es Hände. Wahrscheinlich war es in der Geschicklichkeit jedem normalen Menschen ebenbürtig  was jedoch die physische Kraft betraf, so war es offensichtlich nicht zu gebrauchen. Die Flügel würden in jedem Militärfahrzeug unendlich stören, würden jeden, der in seiner Nähe beschäftigt war, ständig ärgern und ablenken. Als Soldat war es völlig ungeeignet.

Ist das der Grund für all die Aufregung? fragte er den Arzt. Na gut, den hier können wir nicht gebrauchen, aber im Verlauf der letzten beiden Wochen müssen doch Hunderte geboren worden sein, und bald sind Tausende, Zehntausende zu erwarten. Wir werden … Etwas in dem Gesichtsausdruck des Arztes ließ ihn verstummen.

Dieses Kind gehört noch zu den annehmbarsten, sagte der Arzt. Sind Sie jetzt darauf vorbereitet, sich die anderen anzusehen?

Sie unterschieden sich alle, obwohl sich Muster ausmachen ließen. Selbst für sein ungeschultes Auge waren sie samt und sonders als Soldaten nicht zu gebrauchen. Da gab es eines, das Augen besaß, wo normale Menschen die Ohren trugen, und oben auf seinem Kopf hatte es ein einzelnes, rundes Ohr. Da gab es eines mit vier schlanken Armen, die mit drei Fingern an ihrem Ende ausgestattet waren, und eines, dessen Arme sich an den Ellbogen gabelten. Da gab es Babys mit extrem verlängerten Gliedmaßen, Babys mit Gliedmaßen, die so kurz waren, daß sie praktisch nicht existierten. Es gab Babys mit Schwänzen, Babys mit Flügeln, Babys mit fischähnlichen Membranen auf dem Rücken oder an der Seite. Es gab Babys ohne Hals, Babys mit Sagitalkuppen. Durstan starrte und starrte noch einmal, und sein Mund wurde schmal.

Sind sie alle … Der Arzt nickte. Viele von ihnen könnte man operieren, damit sie normal werden. Das würde aber Zeit kosten, viel Zeit und Anstrengung, und das wiederum würde die chemische Beschleunigung des Wachstums und der Ausbildung stören. Nach der Operation  vorausgesetzt, sie verläuft erfolgreich  wären sie weit empfindlicher und verwundbarer als normale Soldaten. Meiner Ansicht nach wären sie sogar als Soldaten nutzlos, völlig nutzlos. Höchstens als Knopfdrücker in der Etappe wären sie zu gebrauchen  und sogar das bezweifle ich.

Vielleicht tritt das nur bei Jungen auf. Wenn wir die Milden vielleicht dazu bringen könnten, Mädchen zu produzieren …

Der Arzt schnaubte verächtlich. Sie wären zweifellos ebenso nutzlos wie diese hier. Die Milden sind offensichtlich Mutationen. Wenn sie unter sich bleiben, macht das nichts, aber sobald sie sich mit anderen Rassen kreuzen, kommt dabei …  er gestikulierte mit einer Hand  … ‚so etwas heraus.

Durstan dachte an all ihre verzweifelten Pläne, an die dünne Verteidigungsfront, die ständig noch dünner wurde, und er spürte, wie in seinem Kopf eine große, rote Bombe explodierte. Als sich die Explosion so weit gelegt hatte, daß er wieder zu vernünftigen Gedanken in der Lage war, stand er in einem ihm vertrauten Garten.

Wußtest du, sagte jemand, und die Stimme klang wie die seine, daß die Kinder Mutanten sein würden, daß das Kind, das du ausgetragen hast, ein Mutant ist?

Aber sie sind schön, sagte sie, oder sie werden es sein. Findest du sie nicht schön?

Sie sind häßlich, fuhr er sie an. Sie zuckte zusammen, als habe er sie geschlagen. Sie sind häßlich und nutzlos.

Das ist einfach nicht wahr. Sie legte ihm eine schlanke Hand auf den Arm. Es hat uns viel Zeit und Mühe gekostet, diese Kinder für euch zu entwerfen. Manche sind Flieger, manche sind Tänzer, manche werden hervorragende Akrobaten oder geschickte Künstler sein. Und sie sind alle schön, die schönsten Wesen, die unser Volk entwerfen konnte.

Sein Mund öffnete sich und verschloß sich wieder. Ihr habt diese … diese … absichtlich hergestellt …

Freust du dich nicht, war das nicht eine angenehme Überraschung? Wir konnten von unserer Welt natürlich keine Kinder wegschicken, die zu schrecklichen Kriegshandlungen imstande sind, und da sie zu jung sind, unsere Philosophie zu erlernen, mußten wir einen Weg finden, um sie zu schützen. Aus Menschen, die sich physisch so sehr voneinander unterscheiden, lassen sich keine Soldaten machen, und genausowenig aus Menschen, die zu zerbrechlich sind, um eine Waffe halten zu können. Aber sie sind schön, sie sind alle schön. Oder sie werden es sein, wenn sie erst einmal richtig erwachsen sind.

Er holte tief Luft und hielt mit zerbrochenen Fingernägeln an seiner geistigen Gesundheit fest. Vielleicht hast du recht. Mir fehlt aber dein offensichtliches Talent, den Menschen vorherzusehen, der sich aus dem Kind entwickeln wird.

Sie gab ein fröhliches, musikalisches Lachen von sich. Kein Wunder, daß du dich so aufgeregt hast. Du kannst es mir aber glauben, daß aus ihnen unglaublich schöne Erwachsene werden; in Bioskulptur sind wir sehr geschickt. Kinder unterscheiden sich eben in ihren Proportionen von Erwachsenen; das war es wohl, was dich verwirrt hat.

Aber du … Er mußte sich dazu zwingen, es herauszubringen.

Wenn wir sie nicht mehr aufhalten können … die Horden werden kommen … und was dann …

Wieder lachte sie. Weißt du, sie werden nicht die ersten sein. Wir hatten hier schon früher Eroberer. Sie sind alle wieder gegangen, als sie merkten, daß sie uns nicht dazu bringen konnten, etwas zu tun, was wir nicht wollen  obwohl wir natürlich unseren Gästen soviel helfen wollen wie wir können. Ohne gegen unsere Überzeugungen zu verstoßen. Du weißt, wir sind Pazifisten. Völlige Pazifisten.

Ja, seufzte er. Ich weiß. Ein Schlucken und eine Pause. Glaubst du … glaubst du, ich könnte es lernen, einer von euch zu werden?

Sie neigte ihren Kopf zur Seite und musterte ihn, diesen Fremden, der in ihr Leben marschiert war, versucht hatte, sie zu vergewaltigen, und der nur besiegt worden war, weil sie ihn zuerst verführt hatte, der ihr ein Kind gezeugt hatte … und sie sagte langsam: Ich möchte dich nicht kränken, aber …

Die Antwort heißt nein.

Aaa-also, seufzte sie. Wenn du es willst, können wir es versuchen, aber ich fürchte, du empfindest so stark … die falschen Dinge beschäftigen dich so sehr, meine ich. Du kannst andere Dinge nicht aus deinen Gedanken verbannen und den Augenblick richtig genießen. Du verstehst nicht, daß die Vergangenheit immer in unserer Erinnerung lebt; daß man nichts wegnehmen kann, was in der Erinnerung lebt, daß die Zukunft nur ein Traum, eine Möglichkeit und nur die Gegenwart real ist. Wir lehren unsere Kinder unsere Überzeugungen von Anfang an, verstehst du, und du … du hast dein ganzes Leben lang etwas anderes gelernt. Ob es dir gelingen könnte, dich anzupassen … wir werden es nach besten Kräften versuchen, wenn du es wünschst.

Nein. Einen Augenblick lang hatte er das mehr gewollt als irgend etwas anderes in seinem Leben: Er wollte bleiben, diese völlige Gelassenheit lernen, die sich durch nichts stören ließ. Im nächsten Augenblick jedoch war ihm klargeworden, was er aufgeben müßte, wenn er sie erreichen wollte. Als sie ihm diese sanfte, unverbindliche Ablehnung erteilte, hatte er beinahe den Wunsch verspürt, sich aus reiner Enttäuschung die Kehle durchzuschneiden  aber das ging vorbei. Er war Soldat und hatte einen Krieg zu führen, einen Krieg, der durch den katastrophalen Fehler, den er hier begangen hatte, nur noch härter geworden war. Vielleicht konnte er das an anderer Stelle wiedergutmachen, seine Selbstachtung wiederfinden. Er konnte es nur nach besten Kräften versuchen.

Werde ich dich wiedersehen? fragte sie.

Ich glaube nicht.

Schade. Du bist geschickt in der Liebe.

Du auch, sagte er ihr ehrlich. Ich glaube aber, das ist ein Abschied für immer  muß es sein.

Das tut mir leid. Darf ich dir für die Zukunft alles Gute wünschen?

Wenn du dich morgen noch an mich erinnerst  ja.

Aber ich vergesse nie einen meiner Liebhaber oder meiner Freunde, sagte sie, und er wußte, daß das die Wahrheit war.

Könntest du etwas für mich tun, sagte er langsam, und dich um unseren Jungen kümmern? Ich sehe, daß der Krieg für uns schlechter läuft, als ich gehofft hatte, und ich würde ihn lieber hier lassen, wo er sicher ist.

Einverstanden, sagte sie sofort. Wir hatten allerdings gehofft, daß diese schönen Kinder für euch ein Gegengift gegen die Schrecken des Krieges werden könnten.

Dafür ist es jetzt zu spät. Ihm kam ein Gedanke, eine letzte Hoffnung, und er sprach ihn aus: Was würde einem Kind geschehen, das du mit einem Milden zusammen hast, wenn man es von dem Planeten wegbrächte?

Ihre Augenbrauen hoben sich. Hier besteht zwischen Eltern und Kind ein starkes Band. Vater oder Mutter könnten das Kind mitnehmen und so das Band erhalten. Im Notfall kann auch ein naher Verwandter der Eltern ausreichen, aber wenn das Kind von beiden Eltern und von allen Verwandten genommen wird  dieses Kind wird sterben.

Er glaubte ihr, denn das paßte in das Muster. Ich verstehe. Und ich danke dir. Ich danke dir für alles.

Es war mir eine Freude.

Und weil er nicht dagegen ankämpfen konnte, führte er sie ein letztes Mal in die Laube und bat sie vorher, ein Mädchen daraus zu machen, das schönste Mädchen auf dem Planeten, das sie behalten und in seiner Erinnerung aufziehen solle.

Und dann verließ er sie, und kurz darauf ließ er den Planeten hinter sich  zum letzten Mal, für den letzten, verzweifelten Kampf, dessen Ausgang er bereits kannte.

Und er wußte auch, daß die Horden nach der Zerstörung Clarkes zu der grünen und aggressiv friedlichen Welt Milde kommen würden. Die Horden, die  bisher  noch keinen Krieg verloren hatten.

Fast verspürte er Mitleid mit ihnen.


Michael McCollum 
Wo gehts bitte zum Ende der Zeit?
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Die Erde hing tief in einem ebenholzschwarzen Himmel, und ihre weißen Sturmsysteme und tiefblauen Meere glitzerten in der Sonne. Für das bloße Auge war die Erde identisch mit zwei Dutzend anderen, die in der Parazeit verteilt waren. Es hätte sich nämlich leicht um Taladors Erde, Gestetnis Erde oder sogar um Dalgirs Erde handeln können.

Wenn aber mein Auge auch keinen Unterschied feststellen konnte, so hatte mein Herz derartige Schwierigkeiten nicht. Was mich betraf, so war dies nämlich die Erde.

Ich war zu Hause.

Außerdem hatte ich Heimweh. Ich hatte Heimweh, mir war heiß, ich war verschwitzt, roch entsprechend, mir fehlte Schlaf, der Mondstaub, der überall eindringt, hatte mich wund gerieben, und ich machte mir allgemein Gedanken darüber, wie sich mein Leben in der letzten Zeit entwickelt hatte.

Ich hatte mich der Zeitwache von Talador angeschlossen, um gegen die Dalgiri zu kämpfen. Statt dessen raste ich von einem Montageauftrag zum anderen und erteilte Ratschläge darüber, wie Montagearbeiten im Vakuum am besten durchzuführen sind. Meine einzigen Kenntnisse in Konstruktions- und Montagearbeiten stammen von einer Fahrt mit einem Motorrad über die Golden-Gate-Brücke. Was das Vakuum betraf  na ja, früher habe ich manchmal das Aviation-Magazin gelesen. Meine Vorgesetzten waren der bewährten Tradition aller militärischen Organisationen gefolgt und hatten mir eine Aufgabe zugewiesen, für die ich ungefähr so gut geeignet war wie ein fünftes Rad für ein Dreirad.

Und daran war niemand anders schuld als ich selbst.

Im nachhinein ließen sich all meine Schwierigkeiten auf ein einziges Ereignis zurückführen: die Expedition zu der Fyalsorn-Zeitlinie vor zwei Jahren. Dal Corst, Haret Ryland und ich kehrten von diesem kleinen Abenteuer mit der Meldung zurück, daß das Dalgiri-Reich ein neues Spielzeug entdeckt hatte  den Teleportationsgenerator. Mit seiner Hilfe hatten sie sich im Weltraum ausgebreitet und dabei entdeckt, daß der Mond fast ebenso viele Tore zwischen den Universen besitzt wie die Erde. Die Taladorianer, die seit Jahrtausenden alles ignoriert hatten, was jenseits der Atmosphäre lag, entdeckten plötzlich, daß sie sich mit dem Problem von tausend unbewachten Hintertüren zu ihrer Zeitlinie auseinandersetzen mußten.

Plötzlich war es wieder Oktober 1957, und die Russen hatten ihren Sputnik gestartet. Der Zentralrat von Talador setzte in Panik sofort alle Mittel der Konföderation für ein Bauprogramm von Befestigungsanlagen auf dem Mond ein. Da ich für Talador die nächste Annäherung an den Status eines Weltraumexperten darstellte, die zur Verfügung stand, fand ich mich sehr schnell zusammen mit anderem ‚kriegswichtigen Personal dafür abkommandiert.

Das war der Grund dafür, daß ich pro Tag durchschnittlich zwölf Stunden in einem übelriechenden Raumanzug auf der Oberfläche des Mondes verbrachte, wo ich entweder von einer zu heißen Sonne gebraten wurde oder es nur mit Mühe schaffte, keine Frostbeulen an den Zehen zu bekommen. In beiden Fällen wurde mein Unglück noch durch die Tatsache verstärkt, daß ich mich nicht kratzen konnte, wo es mich juckte.

Diese meine Probleme gingen mir im Kopf herum, während ich in einer von keiner Atmosphäre gedämpften Sonne langsam gar wurde und einem halben Dutzend Technikern von Talador dabei zusah, wie sie sich bemühten, die großen stationären Strahler an die Stromversorgung anzuschließen, die die einzige Verteidigung darstellten. Der Schauplatz war der Anaxagoras-Krater auf der nördlichen Hochebene des Mondes, und wir befanden uns in meiner heimatlichen europäischamerikanischen Zeitlinie. Die stationären Strahler standen in hundert Kilometer Entfernung auf der anderen Seite des Mondpols, denn dort fand sich das einzige amerikanisch-europäische Portal, das um jeden Preis verteidigt werden mußte. Sollte eine Dalgiri-Fähre über diese Zeitlinie stolpern, bevor die Anaxagoras-Basis soweit war …

Beobachter Duncan MacElroy soll sich beim Basiskommandanten melden. Duncan MacElroy, sofortige Meldung beim Basiskommandanten! Der Befehl brach aus meinen Kopfhörern und hallte in der Hohlkugel meines Helms. Einige Stunden Elend waren im Vergleich mit einem Befehl von Garsich Mersaich so gut wie nichts. Er war der Beobachter, der dafür verantwortlich war, daß die Anaxagoras-Basis so schnell wie möglich gebaut wurde.

Wurde man zu Garsich bestellt, so konnte man eines sicher wissen. Einen Kuß auf beide Wangen würde man nicht bekommen.

Beobachter MacElroy meldet sich wie befohlen.

Der grimmige alte Krieger stand über den Ausgang seines Tischcomputers gebeugt. Er registrierte meine Meldung mit einem Grunzen.

Was wissen Sie über den Satelliten, den Ihre Leute in zehn Tagen starten wollen, MacElroy?

Ich zögerte, während ich gedanklich umschaltete. Dann fiel es mir wieder ein. Als die Taladoraner zum erstenmal auf dem europäischamerikanischen Mond ankamen, wurde er von zwei Beobachtungssatelliten zur kartographischen Erfassung des Mondes umkreist  einer von den Amerikanern und einer von den Russen. Sie wurden beide außer Gefecht gesetzt, um zu verhindern, daß Bilder vom Bau unserer kleinen Anlage zurück zu den Empfangsstationen auf der Erde gesendet wurden. Die Russen hatten das Rennen gewonnen und als erste einen Ersatz gebaut. Sie bereiteten zur Zeit eine Trägerrakete vor.

Das sind nicht meine Leute. Das sind Russen, sagte ich aufsässig.

Also gut, Leute aus Ihrer Zeitlinie.

Also … So weit war ich gekommen, als überall Alarmsirenen loszuheulen begannen. Im nächsten Augenblick war Garsich über seinen Schreibtisch gesprungen und aus der Tür hinausgerannt. Ich drehte mich um, um ihm zu folgen. Ich fand ihn im Hauptkontrollraum der Festung, wo er einen ständigen Strom von Befehlen von sich gab, die mindestens zu fünfzig Prozent aus Flüchen bestanden.

Außerdem fand ich Jana Dougwaix in der Gefechtskontrolle. Jana hatte ich als erste Taladoranerin vor vier Jahren getroffen, und sie war dafür verantwortlich gewesen, daß ich mich der Zeitwache angeschlossen hatte.

Später war sie nach New York zurückgekehrt, um ihre Studien der merkwürdigen Gebräuche der Euro-Amerikaner fortzuführen. Als jedoch die Arbeiten an der Anaxagoras-Basis begonnen hatten, war sie als Expertin für die lokale Bevölkerung hierher abkommandiert worden.

Was ist los? fragte ich.

Gerade ist jemand mit hoher Geschwindigkeit durch das Tor eingedrungen, sagte Jana. Zur Zeit wird versucht, den Eindringling mit Hilfe der Satelliten aufzuspüren.

Identifiziert?

Sie nickte nach der euro-amerikanischen Art und ließ dadurch viele Ausbildungsstunden erkennen. Dalgiri, was sonst?

Ich dachte an das Montageteam, das ich gerade verlassen hatte, und spürte, wie es mir kalt den Rücken hinunterlief. Solange unsere Strahler keine Energieversorgung besaßen, waren wir hilflos.

Ein Dutzend Wandschirme zeigten die Angaben, die von unseren Sensoren am Zeittor übermittelt wurden. Die Schirme gaben alle zur gleichen Zeit das Warnsignal, und die Alarmsirenen heulten wieder. Ich sah gerade zur rechten Zeit auf, um eine zweite Fähre zu bemerken, die im leeren Raum materialisierte.

Dalgir-Flugobjekt auf gleichem Kurs wie der erste Eindringling, meldete die Detektorenbedienung.

Das zweite Schiff beschleunigte und verschwand am Horizont. Weniger als eine Sekunde später erschien eine Karte der Dunkelseite des Monds auf den Schirmen. Der Kurs der zweiten Fähre wurde als leuchtende rote Linie auf der bunten Karte angezeigt.

Irgendwelche weiteren Flugkörper? brüllte Garsich, während er den Bewegungen des Ziels Nummer zwei folgte.

Keine, antwortete der diensthabende Techniker.

Hier stimmt irgend etwas nicht, sagte er fast zu sich selbst. Ist es vielleicht möglich, daß uns ein Tor entgangen ist?

Schruelsin bis Harlson, Garsichs Stellvertreter und der einzige Mann hier, den man als echten Temporalphysiker bezeichnen könnte, sah von seinem Monitor in der Mitte des Raums auf. Ausgeschlossen, Gar. Die Umlaufbahn unseres Detektorensatellits ist so eng, daß er gerade knapp über die Berge um uns herum fliegt. Auf dieser gesamten verdammten Kugel hier gibt es nur einen Bereich mit niedrigem Temporalpotential, und darauf sitzen wir.

Energieentladung, Kommandant, meldete einer der Techniker, die die Flugbahnen der Eindringlinge verfolgten, an den Detektoren.

Nach dem Spektrum zu urteilen, Strahlerfeuer.

Was, bei den viereckigen Göttern von Lashua, geht hier vor sich?

Erster Eindringling lokalisiert … Weiteres Strahlerfeuer … Sie bekämpfen sich! Die Meldungen von dem äußeren Kreis der Detektorenstationen jagten sich. Auf den Schirmen war bis auf die gezackte Hochebene auf der Dunkelseite und häufige Lichtblitze, die die Restlichtverstärker der Schirme überstrahlten, nichts zu erkennen.

Zweiter Eindringling getroffen, wehrt sich aber noch. Sensoren melden atmosphärisches Gas um sein Erscheinungsbild … Zweiter Eindringling getroffen, aber nicht so schwer. Direkter Treffer! Zweite Fähre explodiert.

Der Kommentar des Technikers war unnötig, denn wir standen alle wie gebannt da und starrten auf die seltsame Szene auf den Schirmen. Die zwei Dalgiri-Fähren hatten sich gerade in der Nähe des Mare Moscoviense ein Duell geliefert, und diejenige, die zuletzt durch das Tor gekommen war, hatte dabei verloren. Während wir mit offenen Mündern zusahen, strahlte auf der Mondoberfläche einen Augenblick lang ein gleißend heller Lichtpunkt auf, und dann wurde der Schirm leer.

Das hat uns die Sensoren ausgebrannt, meldete der Techniker.

Was ist mit der zweiten Fähre? fragte Garsich.

Nach den vorliegenden Anzeichen ist sie beschädigt. Die Feldstärkeindikatoren melden Verlust der Flugfähigkeit. Das war kurz vor der Überbelastung der Instrumente. Sie könnte gelandet sein.

Ich drehte mich zu Jana um, die das Drama, das sich vor unseren Augen abgespielt hatte, mit dem gleichen ungläubigen Staunen wie ich verfolgt hatte. Worum ging es eigentlich bei der ganzen Sache, zum Teufel?

Ich habe nicht die leiseste Ahnung, sagte sie. Ich könnte aber wetten, daß der alte Garsich nicht lange zögert, um es herauszubekommen.

Die Wette nehme ich nicht an.



2



Sie hätte die Wette gewonnen.

Es dauerte keine Viertelstunde, und wir zogen uns im Hangar unsere Raumanzüge über. Ich sage wir, denn Jana und ich hatten den Auftrag erhalten, mit einem Spähgleiter die Dunkelseite abzusuchen. Der Gleiter bestand aus kaum mehr als einer Sitzbank für zwei Personen und einem Hebe- und Antriebsgenerator. Er war größer als ein Einmanngleiter, aber nicht viel. Wir wurden mit drei weiteren Suchmannschaften zu der Stelle geschickt, wo die Explosion stattgefunden hatte, durch die unsere Sensoren außer Gefecht gesetzt worden waren. Nach einem einzigen Blick war klar, daß niemand dieses Inferno überlebt hatte. Nachdem wir uns davon überzeugt hatten, daß der Haufen Schlacke dort unten wirklich einmal eine Dalgiri-Fähre gewesen war, trennten wir uns und begannen, das umliegende Gelände zu durchsuchen.

Wir flogen auseinander, bis die Gleiter ungefähr fünfzig Kilometer voneinander entfernt waren. Dann nahmen wir das Mare Moscoviense als Mittelpunkt und flogen dann langsam in einem Bogen von dem Tereshkova-Krater bis zu der großen Einschlagsstelle des Mendeleev. Wir führten tragbare Detektoren mit, die auf die Anwesenheit jeder Parazeit-Fähre reagieren würden, selbst wenn sie nicht mehr funktionierte  ausgenommen natürlich den Fall, sie befand sich in dem gleichen Zustand wie das Wrack, das wir hinter uns gelassen hatten.

Wir kreuzten langsam nach Süden über eine Oberfläche, die aus einem Meer von Einschlagkratern bestand. Wir suchten schweigend, und das einzige Geräusch war unser Atem, bis:

He!

Was? fragte ich, richtete mich abrupt auf und verrenkte mein Genick, um das zu entdecken, was Jana da gefunden hatte.

Ich habe hier etwas auf dem Detektor, sagte sie.

Die Fähre?

Möglich. Schwenk mal nach links in Richtung auf den größeren Krater dort am Horizont.

Ich lenkte den Gleiter auf die Felsenformation zu, die sie angesprochen hatte, und meldete zur gleichen Zeit den anderen Suchgleitern unseren Kontakt. Wir flogen dicht über dem Boden, während Jana das schwache Signal prüfte, das der Detektor empfing.

Da ist sie! rief ich, als wir die Kraterwand überflogen. Vor uns lag die Dalgiri-Fähre in einem kleinen Krater. Sie war schwer aufgeschlagen. Die Außenwand war aufgerissen, und das Licht der Innenbeleuchtung strömte nach außen. Wenn das nicht der Fall gewesen wäre, wäre sie in dem Halbschatten, in dem sie lag, kaum sichtbar gewesen.

Nach einem vorsichtigen Anflug, während die anderen Suchmannschaften bereits zu unserem Standort zusammenflogen, zog ich mich durch das Loch im Rumpf hoch und drang in die Fähre ein. Sie war leer. Es fanden sich zwar Spuren der Benutzer, aber keine Leichen.

Ich hatte den Innenraum zehn Minuten lang untersucht, als sich Jana über Funk meldete und mir mitteilte, sie habe Fußspuren draußen im Staub gefunden. Ich verließ hastig die Fähre und eilte zu ihr. Sie stand in der Nähe einer großen Rille, die die Kraterwand durchbrach und sich in den tiefen Schatten verlor.

Da waren tatsächlich Spuren von zwei Stiefelpaaren, die in die enge Kluft führten. Wir meldeten die Spuren an die anderen weiter, schalteten unsere Scheinwerfer an und folgten ihnen. Wir brauchten nur wenige Meter zu gehen, um deutlich erkennen zu können, daß einer der Überlebenden verletzt war. Ein Spurenpaar neigte dazu, mit schleifendem Tritt zu gehen, während sich bei dem anderen tiefe und flache Abdrücke abwechselten. Ich war zwar kein indianischer Fährtensucher, aber für mich sah das so aus, als hätte jemand das zweite Spurenpaar hinterlassen, der oder die alle paar Schritte einen Verletzten gestützt hatte.

Als wir in die Rille eintraten, bewegten wir uns aus der gleißenden Helligkeit des direkten Sonnenlichts in den tiefen Schatten der engen Schlucht. Jana und ich blieben stehen, um den Polarisationsfiltern unserer Helme Zeit zu geben, sich der wechselnden Beleuchtung anzupassen. Während wir darauf warteten, daß unsere Pupillen sich an die plötzliche Dunkelheit gewöhnten, fingerten wir an unseren gezogenen Strahlern herum und starrten angestrengt in die Schwärze, die vor uns lag.

Was meinst du? fragte ich.

Ich meine, wir brauchen mehr Leute.

Sollen wir zwei Gleiter vom Kraterrand herunterbeordern?

Sie drehte sich zu mir um und schüttelte wortlos den Kopf. Übersetzung: Warum sollten wir uns alle umbringen lassen? Das hat doch wohl keinen Sinn. Wir gingen weiter in die Löwengrube hinein, und jeder Schritt brachte uns unserer verwundeten, bewaffneten und wahrscheinlich gefährlichen Beute näher.

Plötzlich blieb Jana stehen und schwenkte ihren Scheinwerfer nach rechts. Ich folgte ihr mit meinem Licht. Vor uns führten die Fußspuren in einen viereckigen Felsspalt, der fast eine Höhle war.

Na? fragte ich.

Ich denke, wir sehen uns die Sache an, sagte sie mit angespannter Stimme.

Wir näherten uns mit knirschenden Schritten der Höhle und bemühten uns dabei, uns aus einem möglichen Schußfeld herauszuhalten. Wir schalteten unsere Funkgeräte aus und legten zu einer hastigen Konferenz unsere Helme aneinander. Nach einer kurzen Auseinandersetzung war Jana damit einverstanden, nach meinem Vorschlag vorzugehen, und stellte sich an die Seitenwand des Felsspalts. Sie zählte bis drei, leuchtete mit ihrem Scheinwerfer, den sie auf höchste Energie und größte Strahlbreite geschaltet hatte, in die Höhle und bemühte sich dabei, den größten Teil ihres Körpers in der Deckung der Felsen zu halten. Im gleichen Augenblick hechtete ich vorwärts in die Höhle hinein und landete, wie ich hoffte, in bester Wildwestmanier auf dem Bauch und hob meinen Strahler.

Nicht schießen! rief ich.

Direkt vor mir, keine zehn Fuß entfernt, befanden sich zwei Gestalten in Dalgiri-Raumanzügen. Die Menschen in ihnen aber waren keine Dalgiri. Zumindest die Person, deren Gesicht nach außen dem Licht zugewandt war, gehörte nicht zu den Pseudo-Neandertalern. Ich hatte schon Dutzende von Dalgiri gesehen, aber eine freche Stupsnase, weiche rote Lippen und ein schönes, herzförmiges Gesicht, das von tief schwarzem Haar umgeben war, hatte keiner von ihnen gehabt.
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Vielleicht zehn Sekunden lang lag ich in dem Staub der Höhle, und das Herz klopfte mir in den Ohren. Die Frau starrte mich mit Augen an, die sich gegen das grelle Licht zu Schlitzen verengt hatten, während ihre Unterlippe verängstigt zitterte. Die zweite Gestalt hielt sie schützend in ihren Armen. Ich riß meinen Blick von ihrem schönen Gesicht los und suchte nach Waffen. Soweit ich das beurteilen konnte, war sie unbewaffnet.

Ich wies Jana an, mich zu decken, erhob mich auf Hände und Knie, stand dann ganz auf und steckte dabei meinen Strahler ein. Die Augen der Frau folgten meinen Bewegungen. Ihr Mund öffnete sich, und sie sprach mich lautlos an. Ich schaltete das Funkgerät mit dem Kinn auf die allgemein gebräuchlichen Kanäle.

… ‚tun Sie uns nichts. Bitte tun Sie uns nichts. So klang es immer wieder aus meinem Kopfhörer. Die Stimme war ein angenehmer Sopran, wurde aber durch die Panik, die sie belastete, verhärtet.

Sie sprach in der Dalgirisprache.

Keine Angst, bei uns sind Sie sicher, antwortete ich in der gleichen Sprache.

Ich ging langsam vorwärts und hielt meine Hände deutlich sichtbar, bis ich die andere Gestalt näher untersuchen konnte. Der Mann war von der gleichen Rasse und bewußtlos. Ein dünner Faden von Blut lief aus seinem Mundwinkel und verschwand in einem spärlichen schwarzen Bart.

Die Frau sagte etwas, das ich nicht ganz verstand. Sie sprach noch immer in der Sprache der Fast-Menschen, aber ein Akzent, den ich nicht erkannte, belastete die Worte.

Ich streckte eine Hand aus, um sie durch das dicke Material ihres Raumanzugs auf die Schulter zu klopfen, in der Hoffnung, daß diese Geste in ihrer Zeitlinie als ebenso beruhigend galt wie in meiner.

Wir werden Ihnen nichts tun, sagte ich noch einmal in Dalgiri. Ich formulierte die Worte langsam und sorgfältig, um ein Mißverständnis zu vermeiden.

Sie lächelte und enthüllte damit vollkommen geformte, perlweiße Zähne, die scharf mit ihrer Haut und ihren Haaren kontrastierten.

Danke, sagte sie einfach.

Wie heißen Sie?

Felira Transtas vom Rossa-Clan.

Freut mich, Sie kennenzulernen, Felira. Ich heiße Duncan MacElroy. Wer ist das? Dieses Mal gestikulierte ich zu dem Mann hin.

Mein Bruder, Graf Transtas. Er ist bei unserem Kampf mit den Vecka verletzt worden. Helfen Sie ihm bitte!

Ich hatte keine Ahnung, was Vecka bedeutete, aber die Art, wie sie das Wort aussprach, verriet mir, daß man es bei einem feierlichen Mahl nicht oft zu hören bekommen würde.

Ist da drinnen alles in Ordnung? rief Jana vom Höhleneingang her.

Alles klar. Ruf einen Gleiter herbei.

Sie tat das, bevor sie ihren Strahler wegsteckte und hereinkam. Wir stellten den Verwundeten zusammen auf die Füße, und ich hob ihn nach Art der Feuerwehrleute auf meine Schulter  nicht leicht in einem Raumanzug, auch wenn der Verletzte nur ungefähr fünfzig Pfund wog. Ich hoffte, daß ich ihn mit meiner Behandlung nicht noch mehr verletzt hatte, aber wir mußten ihn zu dem Kraterboden schaffen, wo die Fähre landen konnte.

Drei Gleiter senkten sich von ihrer Wachposition an der Kraterwand herab. Zu dem Rest der Suchmannschaft gehörte unter anderen Zela Bar aus der Varnoth-Zeitlinie, der medizinische Offizier der Basis. Er beugte sich über den Verletzten und untersuchte durch den Sichtschirm in seinem Helm den Zustand des Mannes.

Schock, sagte er grimmig, als er sich aufrichtete. Wahrscheinlich innere Blutungen. Die Fähre sollte besser schnell herkommen, wenn wir ihn noch retten wollen. Ich erkenne seinen Gesichtsschnitt nicht. Er muß von einer Rasse stammen, die wir bisher noch nicht kennengelernt haben.

Menschen sind es doch, oder?

Seien Sie nicht albern. Wenn man die anderen Abweichungen von der Talador-Norm bedenkt  Ihre eigenen Leute zum Beispiel , sind die beiden hier so menschlich wie wir alle.



Eine Stunde später  vier Bora, wie in der Wache die Linearzeit gemessen wird  senkte sich eine Rettungsfähre zu einer Landung neben dem zerstörten Dalgiri-Fahrzeug herab. Während Zela Bar den Transport des Verletzten überwachte, erklärte ich der Frau, daß sie den Arzt und ihren Bruder begleiten würde.

Kommen Sie nicht auch mit, Duncan?

Ich muß hierbleiben und den anderen helfen, sagte ich. Gehen Sie nur mit, es wird Ihnen nichts geschehen.

Sekunden später war sie die Rampe hochgestiegen, und die Fähre hob sich auf ihren Hub- und Triebwerken und flog nach Norden.

Sie ist schön, nicht wahr? sagte eine Stimme in meinem Kopfhörer. Ich drehte mich um und fand Jana, die in einer Entfernung von einem Dutzend Metern mit einem rätselhaften Ausdruck in ihrem Gesicht dastand.

Wer? fragte ich.

Jana lachte leise. Wer schon? Unsere kleine Schiffbrüchige, wer sonst.

Ja, stimmte ich ihr zu und nickte. Das ist sie.



4



Wir benötigten für den Rückflug zur Anaxagoras-Basis die gleichen zwei Stunden wie für den Hinflug. Als der große Krater am Horizont auftauchte, war ich mehr als bereit, den übelriechenden Ballon, den ich trug, abzulegen und eine Kratzorgie zu veranstalten. Da gab es eine Stelle ganz tief an meinem Rücken …

Unsere vier Gleiter flogen nicht mehr in Formation, sondern für die Landung hintereinander, als eine riesige Sektion der Klippenwand aufschwang und weiches, blaues Licht sich auf die schwarz-graubraune Oberfläche des Mondes ergoß.

Jana und ich landeten als dritte. Wir erwarteten es kaum, bis der Gleiter zum Halten kam, bevor wir von unseren Sitzen aufgesprungen waren und auf die Luftschleuse zuhasteten. Als wir darin standen, öffneten wir uns gegenseitig die Druckversiegelungen und veranstalteten einen Wettbewerb, wer als erster freikam. Wer sich auch immer in lyrischen Ergüssen über die Wunder der Raumfahrt verbreitet hat  er hat nie einen ganzen Tag mit sich selbst eingesperrt in einem Raumanzug verbracht.

Argghh, sagte ich, als Jana mir half, das Rumpfstück meines Anzugs über den Kopf zu ziehen, und ich verrenkte mir bei dem Versuch beinahe das Schulterblatt, die bewußte Stelle auf meinem Rücken zu erreichen.

Komm, laß dir doch helfen, sagte sie und schob ihre weiche Hand unter meine. Da ungefähr?

Ein bißchen höher … jetzt nach rechts … tiefer … da ist es richtig.

Es gibt auf dieser Welt kaum Freuden, die so grundsätzlicher Art sind wie das Kratzen einer beharrlich juckenden Körperpartie. Als ich wieder klar denken konnte, erwiderte ich den Gefallen, und meine Hände wanderten spielerisch über Janas Körper. Zehn Sekunden lang standen wir in Wonne da, bemerkten nicht, was um uns vorging, hatten die Arme umeinandergelegt und beschäftigten unsere Hände. Der Moment wurde schnell durch das blecherne Gebrüll eines Lautsprechers unterbrochen, der ein wenig über unseren Köpfen an der Wand hing.

Wächter MacElroy, melden Sie sich sofort im Dienstzimmer des Basis-Kommandeurs!

Verdammt, sagte ich in Englisch, weil ich finde, daß den taladoranischen Flüchen die emotionelle Beteiligung fehlt. Was gibt es denn jetzt? Weil auf diese Frage keine deutliche Antwort folgte, eilte ich durch die großen, leeren Hallen, die eines Tages Schlafsäle und Wohnräume enthalten würden, aber zur Zeit nur riesige, von Echos erfüllte Höhlen waren. Weniger als fünf Minuten später stand ich wieder in dem kleinen Amtsraum, in dem ich  war es heute morgen?  gestanden hatte. Ich hatte eher den Eindruck, daß es ein Jahr her war.

Wächter MacElroy meldet sich wie befohlen, Sir!

Schön von Ihnen, daß Sie so schnell gekommen sind, MacElroy, sagte Garsich und sah von einem ausgedruckten Funkspruch auf, der auf seinem Schreibtisch lag. Vor weniger als einer Bora habe ich vom Hauptquartier einen Funkspruch über Sie erhalten. Darin heißt es, und ich zitiere: ‚Der genannte Wächter ist von seinen Verpflichtungen in Ihrem Kommandobereich zu entbinden. Er erhält hiermit den Befehl, sich beim Stab des Wachkommandeurs Dal Corst zu melden, um dort eine größere Kampagne gegen die Dalgiri zu planen. Wissen Sie darüber etwas?

Ich nickte. Dal muß die Genehmigung für seine Expedition ins Imperium bekommen haben, mit der er die Quelle des Teleportationsgenerators aufspüren will.

Garsich lächelte, eines der wenigen Male, die ich ihn das tun sah. Also, ich wünsche Ihnen viel Glück. Ich wünschte nur, ich könnte mit Ihnen gehen, statt in diesem von Threla verfluchten Loch zu sitzen und eine Menge von Technikern mit einem Hang zur Unabhängigkeit zu beaufsichtigen. Ich fürchte, Sie haben nur die normale Transportpriorität und müssen deshalb auf den regulären Nachschubtransport in zehn Tagen warten.

Was ist mit der Sonderfähre, die die beiden Außenzeitler nach Talador bringt?

Schon weg. Zela Bar war der Meinung, der Verletzte solle medizinische Versorgung bekommen, und zwar schnellstmöglich.

Ich zuckte die Achseln und übersetzte dann die Geste in ihre taladoranische Entsprechung. Dann werde ich wohl den Bummelzug nehmen müssen. Wenn Sie gestatten, Sir. Ich wandte mich zum Gehen.

Nur noch ein Punkt, MacElroy, sagte Garsich. Da Sie ja sowieso bis zum nächsten Transport hierbleiben müssen, können Sie sich auch nützlich machen.

Wie denn zum Beispiel?

Dieser verdammte Himmelsspion, den Ihre Leute starten wollen. Sein Start ist noch immer wie vorgesehen geplant, und wir haben zwei zerstörte Paratemporalfahrzeuge auf der Hinterseite dieses luftlosen Brockens aus wertlosem Gestein liegen. Es ginge doch wohl nicht an, wenn sie entdeckt würden, oder? Ich weise Sie dem Arbeitsteam zu, das den Schrott beseitigen soll. Melden Sie sich bei Pilotenanwärter Belraem in Luftschleuse A-3.

Ich drehte mich wieder zum Gehen, blieb dann stehen und wandte mich noch einmal Garsich zu. Heißt das, daß ich draußen in einem Raumanzug arbeiten muß?

Der alte Krieger sah von seinem Arbeitsschirm auf. Sein Gesicht war wieder eine Studie in disziplinierter Säuerlichkeit. Sie werden draußen arbeiten. Ob Sie dabei einen Raumanzug tragen oder nicht, das hängt von Ihnen ab. Wegtreten.
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Jafta Port ist der zentrale Raumhafen für die Hauptstadt der Konföderation. In dieser Eigenschaft besitzt er eine allgemeine Atmosphäre, die jeder kennt, der je mit einem Schiff in einem größeren Seehafen angelegt hat oder in einem internationalen Flughafen in ein anderes Flugzeug umsteigen mußte. Ich stellte mir vor, daß der John-F.Kennedy-Flughafen in New York wahrscheinlich in tausend Jahren so aussehen würde  nur daß Jafta Port größer war.

Dal Corst wartete in dem Passagier-Terminal, nachdem ich aus der Nachschubfähre ausgestiegen war.

Willkommen. Freut mich, daß Sie wieder zurück sind, sagte er und klopfte mir auf die Schulter. Hat Ihnen Ihr Urlaub in der Heimat gefallen?

Haben Sie schon einmal drei Tage an einem Stück in einem Raumanzug verbracht? fragte ich.

Dal lachte. Ich dachte, Sie wollten ein Raumfahrer werden.

Als Antwort auf seine Bemerkung gab ich das erwartete unhöfliche Geräusch von mir. He, was hat es mit dem Wachkommandeur Corst auf sich?

Ich bin befördert worden.

Glückwunsch.

Nichts, was jeder starkherzige, schwachköpfige taladoranische Junge nicht auch geschafft hätte. Wo ist Ihr Gepäck?

Keinen Schimmer. Sie haben mir gesagt, es müsse erst durch die Quarantäne, und ich könne es am Terminal abholen.

Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis wir das organisierte Chaos des Hafens hinter uns gelassen hatten. Endlich führte mich Dal zu einem offiziellen Luftwagen der Konföderation, der auf einem für wichtige Persönlichkeiten reservierten Parkplatz stand.

Duncan MacElroy, ich möchte Ihnen meinen Stellvertreter Hral Ssaroth vorstellen, sagte Dal.

Dals Stellvertreter, der mit dem Rücken zu uns dagestanden hatte, während wir auf ihn zukamen, drehte sich um, und ich griff nach meinem Strahler, den ich zum Glück nicht bei mir hatte. Hral Ssaroth trug die graue Uniform der taladoranischen Zeitwache, aber seine Gesichtszüge waren die eines Dalgir!

Ssaroth bemerkte meine Nervosität und lächelte. Er verwandelte damit seine groben Züge in eine Miniatur-Mondlandschaft. Dal wieherte hinter mir los.

Ich hätte Sie vielleicht warnen sollen. Hral ist kürzlich aus dem Imperium zurückgekehrt, wo er sich als Spion für uns betätigt hat. Er stammt aus der aazmoranischen Zeitlinie.

Ich grinste und drückte meine Fäuste an die Ssaroths. Ich kam mir wegen meiner Reaktion unsagbar töricht vor. Obwohl die Hauptgegner Taladors dem Zweig der Menschheit entstammen, die in meiner heimatlichen Zeitlinie als Neandertaler bekannt sind, disqualifiziert das noch nicht andere Angehörige dieser Menschenart für die Mitgliedschaft in der Konföderation. Zur Zeit gab es in der Konföderation drei Neandertaler-Universen, von denen das aazmoranische am weitesten fortgeschritten war. Ich hatte mit einer Anzahl von Aazmoranern die Akademie besucht, und sie waren alle kultivierte und freundliche Leute gewesen.

Hral Ssaroth, ich entschuldige mich für meine Reaktion. Vielleicht hat Dal Ihnen erzählt, daß ich ein geborener Außenzeitler bin. Ich fürchte, ich muß noch einige merkwürdige Sitten loswerden  in der Nase zu bohren, vorschnelle Schlüsse zu ziehen, derartige Dinge eben.

Ssaroth lachte. Ich verstehe das, Wächter. Das ist etwas, womit meine Leute leben müssen, weil die Dalgiri ihre entfernten Verwandten sind. Ich fühle mich nicht beleidigt.

Ssaroth setzte sich hinter das Steuer des Wagens, während Dal und ich in das geschlossene Abteil dahinter kletterten. Bald waren wir hoch über die Megalopolis Jafta aufgestiegen, die sich unter uns erstreckte. Ein belustigter Ausdruck stand auf Dals Gesicht, als er mich mit seinen violetten Augen ansah.

Duncan, mein alter Freund, manchmal bringen Sie mich zum Grübeln, wissen Sie das?

Wie bitte?

Ich habe seit anderthalb Jahren jede Stunde, die ich wach war, dafür benutzt, um mich auf unsere Expedition in die Dalgiri-Zeit vorzubereiten. Es war eine harte, schwere Arbeit, aber endlich bin ich langsam einigermaßen soweit. Und was passiert? Sie machen einen Spaziergang, und die Lösung für das Problem fällt Ihnen in den Schoß.

Ich verstehe Sie nicht.

Erinnern Sie sich noch an eine bestimmte junge Dame von unbekannter Herkunft, die Sie vor zehn Tagen auf Ihrem Mond getroffen haben? Sie gehört zufällig der Rasse an, die den Teleportationsgenerator erfunden hat.

Sie meinen Felira?

Ja, ich meine Felira. Wie schaffen Sie das nur? Wieso sind Sie immer zur richtigen Zeit am richtigen Platz?

Ich zuckte die Achseln. Ich habe wahrscheinlich einfach Glück. Wie geht es ihrem Bruder?

Dal seufzte. Ich fürchte, er hat es nicht geschafft. Der medizinische Bericht spricht von schweren inneren Verletzungen.

So ein Pech. Das muß sie schwer getroffen haben.

Mich hat es noch schwerer getroffen. Diese verdammten Ärzte haben sie fast fünf Tage lang unter Beruhigungsmittel gesetzt. Ich habe erst vor drei Tagen von ihrer Existenz erfahren.

Was ist nun also angesagt? fragte ich. Plötzlich freute ich mich über die Aussicht, Felira wiederzusehen.

Nur Geduld, das wird alles zur rechten Zeit erklärt werden. Ich habe für eine Einweisung für Sie gesorgt, weil ich zur Zeit ein wenig beschäftigt bin. Ihre Felira hat Löcher in meine Pläne gebrannt, und ich stehe mitten in der Umstellung dieser Pläne.

Sie ist nicht meine Felira, sagte ich.

In Dals Gesicht trat jener rätselhafte Ausdruck, der bedeutet, daß er etwas weiß, was mir unbekannt ist, und sich darüber zu sehr freut, um mir das Geheimnis anzuvertrauen.

Das glauben Sie vielleicht, sagte er lachend.

Der Konferenzraum war leer bis auf Dal Corst, mich selbst und eine kleine, stämmige Frau mit einem fleckigen, roten Gesicht und einem komplexen Muster von Rillen, die in ihr Haar geschnitten waren. Sie war mir als Soufilcar Jouniel vorgestellt worden und war als Stabsverbindungsoffizier für die Befragung von Felira Transtas verantwortlich.

Fil wird Sie einweisen, Duncan. Ich muß los, sagte Dal. Hier sind einfach zu viele verdammte Details zu bewältigen.

Damit war er verschwunden. Ich wandte mich der Frau zu. Ich bin soweit. Es kann losgehen, Akademieangehörige.

Jouniel drückte auf einen Kontakt an dem Lesepult vor ihr, und die Lichter wurden dunkler. Ein Holoschirm erwachte zum Leben und zeigte ein lebensgroßes Bild von Feliras Gesicht. Sie war entweder betäubt, oder sie schlief friedlich.

Wachkommandeur Corst dachte, es sei am besten, wenn Sie sich die wesentlichen Teile unseres Interviews mit der Frau ansehen, Wächter. Weil der Verlust ihres Verwandten für sie ein traumatisches Erlebnis war, ist die Befragung meistens unter Narkoquiz durchgeführt worden. Damit drückte sie auf einen weiteren Knopf auf ihrem Lesepult, und das Gesicht in dem Kubus erwachte zum Leben. Jouniels Stimme fragte im Off Felira nach ihrem Namen.

Felira Rossif Bax Adelphia Transtas, zweite Tochter von Grafftar Bax Transtas, Erbgesetzgeber von Transtas Sept, Clan Rossa. Ihre Augen blieben geschlossen, aber ihre Stimme war laut und deutlich.

Jouniel drückte auf einen Knopf, und die Szene fror wieder ein. Achten Sie auf die ritualisierte Genealogie und die Betonung der Familie, Wächter. Es handelt sich hier um eine modifizierte Clan-Gesellschaft mit einer starken Familienverbindung. Sie setzte die Aufzeichnung in dem Kubus wieder in Gang.

Es war ein neuer Schauplatz. Felira lag auf dem gleichen gepolsterten Tisch, während Jouniel von der Kamera nicht erfaßt wurde. Der Unterschied lag in der Veränderung des Blickwinkels der Kamera, der größer geworden war, so daß jetzt Feliras nackte Schultern bis zu der beginnenden Rundung ihrer Brüste zu sehen waren. Das Bild zeigte nicht besonders viel, nicht mehr als Hunderte von Reklamesendungen für Parfüm oder Haarspray, die ich zu Hause gesehen hatte. Trotzdem schlug mein Herz schneller.

Jouniel fragte nach den Vecka, und Felira wälzte sich im Schlaf unruhig hin und her. Als ihre Stimme dann endlich kam, hatte sie eine eigenartige Qualität, und es wurde schnell deutlich, daß wir hier eine epische Sage über die Geschichte ihres Volkes hörten.

Einst (so begann die Sage) waren die Syllsintaag eine stolze und mächtige Rasse gewesen, die Herren ihrer Welt. Sie hatten ihren Planeten erobert und damit begonnen, mit einem Gefühl von Sehnsucht zu den Sternen hochzuschauen.

Dann waren die Vecka mit riesigen Schiffen aus dem Nichts gekommen, um zu rauben und zu plündern. Das war vor dreihundert Jahren gewesen. Sie raubten Maschinen, spaltbares Material und Menschen. Wenn dann die Schiffe mit Beute vollgestopft waren, hatten sie sich wieder in den blauen Himmel erhoben und waren verschwunden.

In den nächsten hundert Jahren kamen die schwarzen Schiffe alle sieben Jahre. Jedesmal waren sie zahlreicher und mächtiger. Jedesmal wurden mehr Städte geplündert, und immer mehr Syllsintaag wurden gefangengenommen. Zwischen den Überfällen blieb denen, die zurückgelassen worden waren, nichts übrig, als die Schäden zu beheben und ihre Verteidigungsanlagen vorzubereiten.

Dann hörten für einen Zeitraum von fünfundsiebzig Jahren die Überfälle auf, und die Zivilisation baute sich langsam wieder von neuem auf. Ein goldenes Zeitalter begann für Syllsin. Die Menschen begannen, den Alptraum zu vergessen, den sie hatten durchmachen müssen. Sie wurden satt und glücklich, bis eines Tages die bisher größte Horde an ihrem Himmel auftauchte. Dieses Mal war es kein Raubzug.

Am Ende herrschten die Vecka mit einer eisernen Hand über Syllsin.

Jouniel hielt den Projektor an und drehte sich zu mir um. Es ist Ihnen natürlich klar, daß wir hier keine objektive Geschichte hören  davon sind wir weit entfernt. Das ist eine Heldensage, die in harten schwarzen und weißen Farben gemalt ist. Das Rückgrat der Geschichte aber, und zwar der Kampf zwischen Vecka und Syllsin, muß relativ richtig sein. Erinnert das Muster der Überfälle Sie an etwas, Wächter?

Ich nickte. Ich würde sagen, ein Drehlinienpaar mit wechselnden Toren.

Jouniel lächelte. Dal hatte recht. Sie sind tatsächlich ein schlauer Kopf.
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Gewöhnlich stellt man sich alternative Universen entweder als parallel (wie die Seiten eines Buchs) oder als divergierend (wie die Äste eines Baumes) vor. Sie sind keines von beiden. Die Linien winden sich, steigen plötzlich an und kreuzen sich mit einer Unregelmäßigkeit, die einen zur Verzweiflung treiben kann. An den Berührungspunkten erscheint manchmal ein Bereich, wo die Energiebarrieren dünner werden und ein Zeittor bilden, ein Portal, das die Parazeitschiffe auf ihrer Reise durch die Zeiten passieren können.

Nicht daß der Maelstrom völlig ohne Form wäre. Es gibt ganze Bündel von Universen, die die Parazeit-Entsprechung einer Galaxis sind, Bereiche, in denen Dutzende oder Hunderte, ja sogar Tausende von Linien sich in der gleichen Richtung durch den fünfdimensionalen Raum ziehen. Das sind die voneinander abhängigen Zeitlinienbündel, in denen die Portale stabil sind und lange existieren. Solche Bündel sind gewöhnlich die Wiegen der großen Parazeit-Kulturen.

Es gibt jedoch noch eine weitere Klasse von alternativen Universen. Sie wandern ziellos durch die Parazeit, berühren andere Linien gar nicht oder nur kurz, bevor sie wieder abbiegen. Einem solchen Universum hat man den Namen ‚verdrehte Zeitlinie oder Drehlinie gegeben.

Mein Heimatuniversum  das euro-amerikanische  ist eine solche Zeitlinie. Offensichtlich traf das gleiche auch für Feliras Universum zu, allerdings mit einem entscheidenden Unterschied. Feliras Universum wanderte zusammen mit einem anderen durch die Parazeit. Das Tor zwischen den beiden Linien war unzuverlässig und öffnete sich in jeder Dekade nur für einige Tage oder Wochen. Dann hatte sich dieses Tor für vier Generationen völlig geschlossen, wie solche Tore das manchmal tun, um sich permanent wieder zu öffnen, als das wirbelnde Muster der entropischen Energie sich für ein Augenzwinkern geologischer Zeit stabilisierte.

Während das Portal sich nur dann und wann öffnete, mußten die Vecka sich damit begnügen, kurze Raubzüge auf Sklaven und Rohstoffe durchzuführen. Sobald sich das Tor aber stabilisierte, kamen sie und blieben.

Das Hologramm begann sich wieder zu bewegen.

Was ist mit dem Teleportationsgenerator?

Felira war von Jouniels Frage offensichtlich verstört und wandte sich unruhig. Graf … wo ist Graf?

Graf ist weggegangen, sagte Jouniels Stimme sanft. Was ist mit dem Teleportationsgenerator?

Es stellte sich heraus, daß der Teleportationsgenerator das Resultat eines Intensivprogramms war, mit dem das Geheimnis der schwarzen Vecka-Schiffe entdeckt werden sollte. Mehr als ein Eindringling war beim Kampf besiegt worden, war beschädigt und wurde gekapert. Trotzdem blieben die großen Motoren reglose Massen von leblosem Metall, was immer die Synsilltaag-Wissenschaftler auch mit ihnen anfingen.

Das überrascht mich nicht, sagte Jouniel. Ohne ein Portal ist ein Temporalgenerator ein Haufen nutzloser Schrott.

Die Wissenschaftler aber weigerten sich zu glauben, daß ihre schwer errungene Beute absolut nichts tat. Sie experimentierten also herum, bis ein vom Pech verfolgter Technologe es fertigbrachte, die Kopie eines Vecka-Motors verschwinden zu lassen. Der Generator teleportierte seinen unseligen Passagier aber nicht auf eine alternative Erde, sondern auf den Mond von Syllsin. Explosive Dekompression tötete ihn sofort, aber nicht bevor die automatische Rückkehr aktiviert worden war. Das Beweismaterial seiner Leiche reichte als Hinweis aus, um zu zeigen, was geschehen war.

Die Aufzeichnung endete, und der Kubus wurde leer. Ich wandte mich Jouniel zu. Also, wer sind diese Vecka, und wie sind die Dalgiri mit ihnen in Kontakt gekommen?

Jouniel sah mich überrascht an und machte dann ein dümmliches Gesicht. Habe ich Ihnen das nicht erklärt? Wahrscheinlich nicht. Tut mir leid?

Na?

Sagt das nicht schon deutlich die Erzählung der jungen Frau? Die Vecka sind eine kleine Horde von Dalgiri-Flüchtlingen.

Warum Flüchtlinge?

Sie waren auf Sklaven aus. Warum? Maschinen sind leistungsfähiger. Trotzdem haben sie ihre Überfälle in erster Linie durchgeführt, um energieerzeugende Geräte und Zuchtmaterial für Arbeitskräfte zu bekommen. Das ergibt nur einen Sinn, wenn es sich um eine kleine Gruppe handelt, die von der Mutter-Zivilisation abgeschnitten worden ist. Da unsere Agenten im Imperium nie eine Erwähnung dieser Tochterkultur gefunden haben, ist es gut möglich, daß sie sich absichtlich verstecken, vielleicht sogar vor Dalgir selbst. Wenn wir ein Problem gelöst haben, das sich erhoben hat, werden wir mehr wissen.

Was für ein Problem?

Wir waren gezwungen, die Befragung der Frau zunächst einmal einzustellen. Sie haben ja gesehen, wie sehr es sie aufgeregt hat, als Erinnerungen an ihren Bruder an die Oberfläche gestiegen sind. Als Vorsichtsmaßnahme habe ich die Befragung eingestellt, bis eine bessere Methode als das Narkoquiz gefunden werden kann. Die Information, die sie besitzt, ist viel zu wertvoll, um sie dadurch zu riskieren, daß sie sinnlos verletzt wird.

Ich schüttelte mich ein wenig bei der Vorstellung, daß Felira sich gegen das Narkoquiz wehrte. Es gibt noch andere Methoden, um einem menschlichen Gehirn Informationen zu entlocken. Etliche von ihnen hinterlassen das Opfer als sabbernden Idioten.

Sie werden doch mit ihr nichts Gefährliches oder Schmerzhaftes anfangen, oder?

Jouniel lächelte. Das hängt davon ab, wie gut Sie als Unterhalter sind.

Ich? Was habe ich damit zu tun?

Dal war so frei, Sie darum zu bitten, mit der Dame heute zu abend zu essen. Die Zusage von ihr ist schon da. Sie werden die Unterhaltung behutsam auf die Information hinführen, die wir brauchen, um unsere Expedition in ihre Zeitlinie unternehmen zu können.

Warum ich?

Jouniel gab keine Antwort. Statt dessen dröhnte eine bekannte Stimme von einer Stelle hinter mir durch den Konferenzraum: Weil die Frau sich in Sie verliebt zu haben scheint, Sie Glückspilz.

Ich drehte mich zu Dal Corst um, der lässig direkt bei der Tür stand und von einem Ohr bis zum anderen grinste.

Nicht ‚verliebt verbesserte Jouniel. Ich würde eher sagen, sie hat sich in Sie vergafft, oder es ist möglicherweise eine emotionelle Abhängigkeit.

Das verstehe ich nicht, sagte ich. Wir waren nur einige Bora lang zusammen, und ich habe nur versucht, sie von ihrem Bruder abzulenken. Verdammt noch mal, wir hatten ja sogar noch unsere Raumanzüge an. Es ist schwierig, eine Romanze anzuknüpfen, wenn man von Kopf bis Fuß in drei Zoll Gummi eingepackt ist.

Das ist nicht sehr kompliziert, Wächter. Die Frau hat vor kurzer Zeit eine Anzahl von Tagen unter extrem geistigem Streß gestanden. Sie hatte sich auf den Tod vorbereitet. Als Sie sie gefunden haben, haben Sie ihr statt dessen Leben angeboten. In einer solchen Situation fällt es dem Unterbewußtsein schwer, zwischen Erleichterung und Liebe zu unterscheiden, besonders, wenn das Objekt dieser Erleichterung aus einem fernen Land kommt und dem anderen Geschlecht angehört.

In der Zwischenzeit hat sie Sie zu ungefähr zehnfacher Lebensgröße aufgeblasen. Sie sind ihr Anker in der Realität. Sie werden sich sehr große Mühe geben müssen, wenn Sie ihr Bild von Ihnen nicht enttäuschen wollen.

Eine Minute lang saß ich da und dachte darüber nach. Irgendwie sah es immer noch nicht vernünftig aus. Ich räusperte mich und wandte mich Dal zu. Ich verstehe, was Sie im Wagen gemeint haben. Es sieht tatsächlich aus, als hätte ich eine Fee zur Patin, nicht?

Amen, Bruder.
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Mein letzter Anfall von Nervosität über ein Blindrendezvous fand statt, als ich achtzehn Jahre alt war und das hübscheste Mädchen in der Klasse zum High-School-Tanz eingeladen hatte. Sie kennen das Gefühl  feuchte Hände, trockener Mund, die Angst davor, etwas Falsches zu sagen, das entweder dem Mädchen oder Ihnen selbst peinlich ist. Zum Glück ist das etwas, was mit dem Alter verschwindet … wie Pickel.

Stimmt doch, oder?

Wenn es wirklich stimmt, dann war mein Geisteszustand für den Rest des Tages ein Vorzeichen dafür, daß ich bald einen tödlichen Anfall von Akne bekommen würde.

Als ich vor Feliras Tür im medizinischen Zentrum des Hauptquartiers stand und klingelte, hatte ich die Schmetterlinge in meinem Bauch eigentlich ziemlich unter Kontrolle. Mein erster Blick auf sie, als die Tür aufzischte, reichte jedoch aus, um einen ganzen neuen Schwarm zum Leben zu erwecken.

Sie trug ein Abendkleid in der letzten Jafta-Mode, ein Hauch blauer Gaze, das nur wenig von einer athletischen, wohlgerundeten Figur verbarg und zur gleichen Zeit verlockend den Blick auf die wenigen Stücke ihres Körpers freigab, die es bedeckte. Felira hatte ihre Augen mit einem mir unbekannten Blumenmuster geschminkt, und ihr Haar fiel als seidener Wasserfall aus nachtschwarzer Weichheit auf ihre Schultern herab.

Ich kam zu dem Ergebnis, daß mir die Auswirkung der Zeitspanne zwischen zwei Herzschlägen gefiel.

Hallo, erinnern Sie sich noch an mich? war alles, was ich im Augenblick an geschliffener Unterhaltung auf die Beine brachte.

Wie könnte ich den Helden jemals vergessen, der mich vor dem sicheren Tod gerettet hat, Wächter?

Ich wünsche mir nur, ich hätte mehr für Ihren Bruder tun können. Und sagen Sie Duncan zu mir, hören Sie.

Sowohl ich als auch der Clan Rossa danken Ihnen für das, was Sie zu tun versucht haben … Duncan.

Ich fühle mich geehrt.

Ich bin es, die geehrt wird.

Sind Sie hungrig?

Ausgehungert, sagte sie.

Dann machen wir uns auf den Weg, Milady. Unser Streitwagen wartet draußen.

Aber ich kann nicht!

Warum nicht?

Felira wurde rot, was bei ihrem Teint nicht leicht ist. In Syllsin erscheint eine unverheiratete Frau nicht in solcher Kleidung in der Öffentlichkeit. Damit würde ich Schande über meine Familie und meine Sippe bringen.

Unsinn, dieses Kleid entspricht allen lokalen Regeln, Bestimmungen, Gebräuchen, Traditionen, Sitten und Moden. Außerdem sind Sie schön darin.

Ist das wahr? Niemand wird mich anstarren?

Es ist wahr, sagte ich und nahm sie bei beiden Händen. Was das Anstarren betrifft  können Sie es jemandem verübeln, wenn er sich eine solche Vision anschauen will?

Sie lächelte und schien das Gefühl der Peinlichkeit aus ihren Gedanken zu verbannen. In diesem Fall können wir losgehen, sagte sie und befestigte einen passenden Umhang über dem Kleid. Ich bin so hungrig, daß ich einen veckanischen Steuereintreiber ohne Salz verschlingen könnte.

Gut, sagte ich. Ich kenne ein Restaurant, in dem veckanische Steuereintreiber die Spezialität des Hauses sind.

Das Restaurant war so angelegt, daß es wie ein offener Garten in den Bergen über Jafta aussah. Es war von einer polarisierten Kuppel überspannt, der die scheinbar unmögliche Leistung gelang, den Lichterteppich unter uns zu zeigen, ohne die Sterne über uns zu ertränken. Das Innere der Kuppel bestand aus einem Dschungel wohlriechender Pflanzen, und jeder Tisch stand in seiner eigenen kleinen Nische. Die gesamte Anlage vermittelte die Illusion von Ungestörtheit.

Felira war wie verzaubert.

Nach einiger Zeit schien sie sich ein wenig zu entspannen. Als ich versuchte, die Speisekarte zu übersetzen, hörte ich sie zum ersten Mal wirklich lachen.

Das hier ist gut, sagte ich. Ein bezauberndes Mahl, das aus gekochten Affenaugen besteht, die von einer köstlichen Sauce aus den rohen Eingeweiden überreifer Fische bedeckt werden.

Das brachte sie zum Lachen. Hört sich ausgezeichnet an, sagte sie.

Auch ich lachte, denn meine Stimmung hatte sich erheblich verbessert. Es war, als sei eine unsichtbare Wand zwischen uns entfernt worden.

Während des ganzen Essens sprachen wir von unserer Heimat  ich erzählte ihr, wie es war, in den Vereinigten Staaten aufzuwachsen, während sie Anekdoten aus ihrer Kindheit auf Syllsin berichtete. Ich war ein wenig überrascht darüber, daß die Syllsintaag-Kinder selbst mit dem Stiefel der Vecka im Genick glücklich und sorgenfrei aufwachsen. Kinder haben diese Fähigkeit natürlich schon seit undenklichen Zeiten besessen und kommen miteinander aus, ohne auf die Unwürdigkeiten zu achten, die die Älteren ertragen müssen.

Der Abend ging weiter, und Felira entspannte sich immer mehr, und so lenkte ich die Unterhaltung sanft in die Richtung, die Jouniel gewünscht hatte. Schließlich kamen wir auf das Thema Vecka zu sprechen, und ich schaltete das Aufzeichnungsgerät an, das ich in der Tasche trug. Ich empfand dabei ein irrationales Schuldgefühl.

Ehrlich gesagt habe ich die Vecka kaum bemerkt, bis ich vierzehn war, sagte Felira. Bis zu diesem Zeitpunkt waren die Kriegsherren nur eine Geschichte, mit der Mütter ihre Kinder bestraften … wie die Höhlengnome und der Alte aus dem Sumpf. Ach ja, als mein Vater mich einmal mit zur Rossa-Zentrale mitgenommen hat, wo er zu tun hatte, ist uns auf der Hauptstraße einer von den Zehntmeistern begegnet. Ich erinnere mich heute noch an seinen Gestank, den ich selbst dreißig Eppa gegen den Wind gerochen habe.

Sie stationieren also keine Truppen in Ihren Städten? fragte ich leicht überrascht. Ich hatte angenommen, die Situation in Syllsin sei mit der von Holland oder Norwegen während der Nazi-Invasion vergleichbar.

Das würden sie nicht wagen! sagte Felira, und für einen kurzen Moment kehrte das Feuer in ihre Augen zurück. Wir sind ihnen zahlenmäßig hundert zu eins überlegen, und wir würden sie überrennen. Nein, die Vecka beherrschen uns nur mit der Androhung von massenhafter Vernichtung, und davon abgesehen bleiben sie unter sich.

Gibt es keine Aufstände?

Vor ungefähr zwanzig Jahren hat es bei den Fischern von Süd-Rana einen Aufstand gegeben. Man sagt, es sei noch immer nicht sicher, die Ruinen aufzusuchen.

Was ist geschehen, als Sie vierzehn waren? Eine Sekunde lang dachte ich, mir sei ein Fauxpas unterlaufen, denn ihr Gesicht verdüsterte sich.

Das war das Jahr, in dem ihre Sklavenjägerpatrouillen Graf in die Technikerschule auf Veck gesteckt haben. Ich dachte, ich würde ihn nie wiedersehen.

Und wie …?

Sie haben mich als Geisel genommen. In unserem Distrikt hatte es Schwierigkeiten gegeben, und der Gouverneur hat die Söhne und Töchter von Clanführern verlangt, um sicherzustellen, daß wir uns gut benehmen. Wir wurden in der Brolis-Basis interniert, und ich mußte in der Küche arbeiten. Dort fand ich Graf. Er hatte den Plan, ein Schiff zu stehlen und damit in die Wildnis zu fliehen. Er hatte seine Vorbereitungen schon fast abgeschlossen, als wir uns fanden.

Welche Vorbereitungen? fragte ich.

Oh, eine ganze Menge. Zum Beispiel zum Diebstahl einer Hypnoscheibe, wie sie zur Ausbildung von Piloten verwendet wird. Mit der wollte er sich die notwendigen Kenntnisse aneignen. Er hatte sich mit einigen Dienstboten der Vecka angefreundet  Nachkommen von bei Überfällen Verschleppten , die unsere Wachen waren.

Wie ist es euch denn gelungen, das Schiff zu stehlen? Ich würde annehmen, daß sie ihre Kriegsschiffe strenger bewachen als ihr Gold.

Felira lachte freudlos. Bei uns auf Syllsin gibt es ein Sprichwort: ‚Die Wahrheit kann nicht zu oft ausgesprochen werden. Normalerweise lassen sie uns Syllsintaag nicht einmal in die Nähe der großen Schiffe. Die Mannschaften bestehen nur aus Vecka und ihren Dienern. Uns ‚Wilden ist nicht zu trauen.

Nein, unsere Chance haben wir dem Glück zu verdanken. Nachdem ich ein Jahr in der Brolis-Basis verbracht hatte, begannen Gerüchte über eine neue Allianz zu kursieren. Das war mitten im Winter. Bis zum Frühjahr hatte sich die Anzahl der Vecka-Kriegsschiffe in Brolis fast verdoppelt. Dann erschien eines Morgens eine fremde Flotte am Himmel über der Basis. Manche von den Dienern jammerten schon los, daß wir angegriffen würden, aber die Schiffe der Vecka sind aufgestiegen und haben sich ihnen angeschlossen. Die gesamte Armada ist dann nach Norden abgeflogen.

Haben Sie irgendeine Ahnung, wohin sie geflogen sind?

Eine von den Putzfrauen hat gehört, daß ein Offizier vom Beginn eines neuen Imperiums gesprochen hat, was immer das heißen mochte.

Sie und Ihr Bruder haben also ihre Abwesenheit für die Flucht ausgenutzt?

Oh nein! Die Soldaten waren so aufmerksam wie eh und je. Erst später, während des Durcheinanders, haben wir eine Möglichkeit für uns gefunden.

Durcheinander?

Nur zwei von den dreiundzwanzig Schiffen sind zurückgekommen, beide kleine Dalgiri-Schiffe. Kein einziges Kriegsschiff der Vecka ist davongekommen. Graf und ich haben zu der Mannschaft gehört, die abkommandiert worden war, um die Verwundeten auszuladen. Wir haben uns bis kurz vor der Morgendämmerung in einer Vorratskammer versteckt. Dann haben wir die einzige Wache überwältigt, die noch an Bord geblieben war, und sind in Richtung auf die Berge abgeflogen.

Wir hatten Pech. Das andere Schiff hat uns verfolgt, und wir waren gezwungen, öfter durch das Zeittor auf dem Mond zu fliehen, als ich mich erinnern kann. Wir sind blind gesprungen, bis wir uns in einem Universum ohne Ausgang fanden. Wir haben uns in einem Krater versteckt, und als unsere Verfolger in Sichtweite kamen, haben wir sie angegriffen. Wir hatten Glück und blieben Sieger.

Und als nächstes komme ich hereingesprungen und ängstige Sie zu Tode, stimmts? sagte ich in dem Versuch, die Stimmung etwas aufzulockern.

Ich dachte, der Mond in diesem Universum sei unbewohnt. Wir sind nur aus dem Schiff geflohen, weil Graf nicht sicher war, ob er das Vecka-Schiff zerstört hatte. Ich hatte mich schon darauf eingestellt, daß ich in der Höhle warten müßte, bis mein Sauerstoff mir ausgeht. Glauben Sie mir, nach dem ersten Augenblick der Angst war ich sehr, sehr froh, Sie zu sehen, Duncan.

Ich biß mir auf die Lippen und überlegte mir meine nächste Frage sehr sorgfältig. Würden Sie gern wieder nach Hause zurückkehren? fragte ich absichtlich lässig.

Was?

Möchten Sie zurück nach Syllsin?

Aber wie? Wir sind blind gesprungen. Ich könnte Ihnen nicht einmal sagen, wo Syllsin ist, wenn ich Pilotin wäre.

Das ist kein Problem. Wir haben den Sprungrekorder aus Ihrem Schiff. Damit können wir Ihren Weg zurückverfolgen. Ich erklärte ihr kurz, daß wir herausbekommen mußten, was die Dalgiri von den Vecka erfahren hatten. Ich erwähnte dabei nicht, daß sie Talador gerade ein noch kritischeres Problem beschert hatte. Die Dalgiri hatten eine größere Expedition in die Parazeit irgendwo jenseits von Syllsin gestartet. Sie hatten sich mit eingezogenem Schwanz nach Hause geschleppt. Wenn es jemandem gelang, dem Imperium eine solche Schlappe zu versetzen, dann mußten wir diesen Jemand im Auge behalten. Ich stellte ihr die Frage noch einmal.

Möchten Sie von uns nach Hause gebracht werden?

Mehr als alles andere auf der Welt, rief sie und warf mir die Arme um den Hals. Ich lehnte mich zurück und genoß es. Meine Nase war in ihrem parfümierten Haar vergraben, und meine Haut spürte deutlich die warme, weiche Weiblichkeit, die gegen sie gedrückt wurde. Schließlich ließ sie mich wieder los.

Wann starten wir?

Morgen früh beginnen wir mit der Planung des Unternehmens. Wir starten spätestens in einem Vierteljahr.
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Die Expedition nach Syllsin begann nicht drei Monate später, wie das geplant gewesen war, sondern eher drei Tage später. Als Felira und ich zu ihrem Zimmer zurückkehrten, fand ich dort eine Botschaft von Dal Corst vor.

Ich verabschiedete mich und rannte die Viertelmeile durch den Hauptquartier-Komplex bis zum Planungszentrum für die Operation, wo ich eine fast panikartige Stimmung vorfand.

Hallo, was gibt es? fragte ich, nachdem ich darauf gewartet hatte, bis Dal mit den drei Leuten fertig geworden war, die vor mir Schlange gestanden hatten.

Wo zum Teufel waren sie? knurrte er und sah mich aus rotgeränderten Augen an.

Ich war mit Felira aus, um die Information zu bekommen, die Sie haben wollten.

Sein Gesicht verdüsterte sich, und ich dachte, er würde gleich explodieren, als er sich wieder fing und grinste. Tut mir leid. Für mich ist es heute nicht gut gelaufen. Nehmen Sie sich das hier mit zu einem der leeren Schreibtische dort, und sehen Sie es sich genau an.

,Das hier war ein Aufzeichnungskubus für einen Standard-Leseschirm. Ich brauchte nicht lange, um herauszubekommen, was Dal so aufgeregt hatte.

Der Kubus enthielt die Aufschlüsselung des Sprungrekorders aus dem abgeschossenen Schiff. Felira und Graf Transtas hatten elf Zeitlinien überschritten, während sie geflohen waren, und wenn die Anzahl der Sprünge überraschend war, so war es die Identifizierung der dazu benutzten Portale noch mehr. Bis auf den ersten Sprung vom Mond von Syllsin war jedes benutzte Tor in einem Universum, das bereits in dem taladoranischen Parazeit-Katalog stand. Keines der Portale war von erster Qualität. Manche blieben jeweils nur für Monate offen. Andere hielten eine Dekade oder mehr und schlössen sich dann für Jahrhunderte.

Die untere Linie, die den direktesten Weg von Talador nach Syllsin darstellte, wurde in einem Monat unbenutzbar, vielleicht sogar in noch kürzerer Zeit. Das letzte Portal in der Reihe, das sich auf dem Mond von Syllsin befand, schloß sich in neunundzwanzig Tagen. Wenn es sich im nächsten Jahr wieder öffnete, waren drei andere in der Reihe inaktiv. Die Straße zwischen Feliras Universum und Euro-Amerika war dann verschlossen.

Na, haben Sie die schlechte Nachricht gelesen? fragte Dal, nachdem ich ihm den Aufzeichnungskubus zu seinem Schreibtisch zurückgebracht hatte.

Ich nickte. Das erinnert mich daran, wie es aussieht, wenn man auf eine große Tour zu den äußeren Planeten gehen will. Entweder startet man während der wenigen Monate, die das Fenster offenbleibt, oder man startet überhaupt nicht.

Dal schnaubte zustimmend. Nach meiner Berechnung schließt sich unser Fenster in nicht mehr als zehn Tagen, vom heutigen Morgen an berechnet.

Gibt es irgendeine Chance, eine alternative Reihe von Portalen zu finden? fragte ich.

Eine solche Chance gibt es immer. Die Parazeit in diesem Bereich ist recht eng verflochten.

Können wir rechtzeitig fertig werden?

Wir haben keine Wahl. Wir müssen es. Die Flotte startet in dreihundert Bora, ob wir nun fertig sind oder nicht.

Kann ich irgendwie helfen?

Finden Sie Hral Ssaroth, und bieten Sie ihm Ihre Dienste an. Es gibt eine Million Dinge, die unbedingt erledigt werden müssen, bevor es losgeht. Gehen Sie jetzt, und belästigen Sie mich nicht, ich habe zu tun.



Noch dreißig Sekunden bis zur Temporaltransition. Alle Mannschaften auf Transitionsstation, Waffenbedienung auf Gefechtsstation. Uhr läuft!

Die Riesenmasse des taladoranischen Schlachtschiffs Stadt Isvall summte um mich herum, während aus den Lautsprechern der Ruf an die Transitionsstationen hallte.

Ich saß in einem Abteil, das eine verkleinerte Version der Kampfstation in einer Mondfestung war.

Soufilcar Jouniel saß auf einer erhobenen Plattform in einem Kreis von Schalttafeln vor dem Hauptkontrollbord. Ich saß in einer der beiden Beobachtungsstationen direkt hinter ihr und Felira in der anderen. Während die Uhren auf Null zutickten und Jouniel ihre Techniker mit ruhiger Stimme ohne Hast anwies, suchte Feliras Hand zur Beruhigung die meine.

Ich war froh darüber. Ich hatte etwas Beruhigung nötig.

Die Lautsprecher im Bug erwachten wieder zum Leben: Zwanzig Zentibora.

Auf verschiedenen Schirmen um uns herum waren die verschiedenen bedrohlichen Formen der übrigen drei Schiffe unserer Flotte zu sehen. Rechts von mir stand die Stadt Ool, ein weiteres Schlachtschiff der Isvall-Klasse. Sie war eine riesige Kugel mit erhabenen Unterkünften, Waffenkuppeln und Radiator-Flossen zur Kühlung der großen Fusionsgeneratoren, die sie antrieben. Unsere anderen beiden Schiffe waren die Kreshni und die Zirca, Fähren der Kreuzer-Klasse, deren Silhouetten aussahen wie stumpfe Zylinder mit abgerundeten Enden. Der Hintergrund der Schiffe war das bekannte stumpfe Grau der Mondlandschaft.

Waffensysteme auf volles Energiepotential. Zehn Zentibora bis zur Transition.

Bewegt euch, rief Jouniel ihren Technikern zu. In dem Augenblick, in dem wir auf der anderen Seite aus dem Portal herauskommen, brauche ich von den Sensoren einen vollen Kreis.

Transition!

Die Schirme vor uns blitzten einmal kurz auf, als unsere Flotte verschwand und eine neue Welt an unserem Himmel erschien. Um mich herum setzte eine hektische Aktivität ein, während unsere Langstreckensensoren begannen, nach Anzeichen feindlicher Aktivität zu suchen. Ich hielt meinen Atem an, während ich auf den unausweichlichen Augenblick wartete, in dem wir entdeckt werden würden.

Während wir warteten, richteten sich alle Augen auf den Hauptschirm. In seinem Mittelpunkt schwebte die bekannte Kegelkugel, die ich während der letzten beiden Jahre so oft angeschaut hatte. Hier und da schimmerten bräunlich-grüne Flecken durch die Wolken und lockerten die Szene auf.

Meine Inspektion der neuen Welt wurde von Dal Corsts Stimme unterbrochen, die aus dem Lautsprecher erklang.

Ist Felira da?

Ich bin hier, antwortete Felira.

Wo liegt die Brolis-Basis von hier aus gesehen?

Ich bin nicht sicher, ich muß mich erst orientieren. Da ist Gassilrow, dort Sfarble, und fast genau in der Mitte des Schirms liegen die Rem-Inseln, dachte sie laut. Brolis liegt auf der anderen Seite des Planeten.

Sie und Duncan melden sich sofort bei mir. Ich rufe jetzt den Rest der Flotte zusammen, und wir schicken euch los, bevor wir uns verstecken. Jouniel, übergeben Sie das Kommando an Ihren Stellvertreter und melden Sie sich ebenfalls bei mir.

Wir sind schon unterwegs.
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Das Team zur Kontaktherstellung würde aus vier Mitgliedern bestehen, denn mindestens diese Anzahl von Leuten war für die Bewältigung der Aufgabe nötig, und zur gleichen Zeit würden sie eine reelle Chance haben, der Entdeckung zu entgehen. Die vier ausgewählten Leute waren Felira, Jouniel, ich selbst und Hral Ssaroth. Felira fiel dabei die Aufgabe zu, uns zu führen und die Verbindung mit den Clan-Führern herzustellen. Niemand erwartete von ihr, daß sie gegen die Interessen ihres Volkes verstoßen würde, aber sie machte deutlich, daß sie sich in unserer Schuld fühlte und daher auch unsere Interessen schützen würde. Jouniel hatte den Oberbefehl und war für die diplomatischen Verhandlungen zuständig. Hral Ssaroth war ihr Stellvertreter und bei Bedarf für die Sammlung wissenschaftlicher Daten verantwortlich.

Und ich? Meine Aufgabe war die Sicherung, und außerdem sollte ich meinen starken Rücken zur Verfügung stellen, wenn er gebraucht wurde. (Sieh mal, Mutti, ich bin stark wie ein Ochse und fast so schlau!)

Den Sprung von dem Mond von Syllsin hinunter zur Oberfläche machten wir in einer Kurierfähre, eines der zwanzig Meter langen Schiffe, die ich schon vorher benutzt hatte. Unsere Ankunft in feindlichem Gebiet wurde von dem üblichen Donnern der verdrängten Luft und einer sechshundertprozentigen Verstärkung des Schwerkraftfelds um uns herum begleitet, die uns den Magen verrenkte. Obwohl ich darauf vorbereitet gewesen war, mußte ich noch Minuten später nach Luft schnappen.

Wir materialisierten um Mitternacht in einem der größeren Wildnis-Areale. Als wir uns ziemlich sicher waren, daß unsere Ankunft unbemerkt geblieben war, verlor unser Pilot keine Zeit, sondern raste sofort auf Transtas-Burg zu, Feliras Heimatstadt.

Der vier Stunden lange Flug war der wildeste, den ich in meinem ganzen Leben erlebt habe. Der Pilot flog dicht über jeden Hügel und durch jedes Tal über einen ganzen Kontinent. Nach der ersten Stunde brauchte ich gar nicht mehr hinzusehen, um die blauen Flecken an den Stellen zu zählen, wo meine Sicherheitsgurte mir tief in Brust und Oberschenkel einschnitten. Mehr als einmal erwischte ich mich bei dem Wunsch, die Gleichungen der Teleportation würden den genauen Transport von einem Punkt zum anderen erlauben. Das ist unglücklicherweise nicht der Fall, und meine geschundene Haut entwickelte sich schnell zu einem Denkmal für die Unverletzlichkeit der physikalischen Gesetze.

Lange vor Tagesanbruch befanden wir uns in einem bewaldeten Gebiet neben einer Straße, die nach Transtas-Burg führte. Nachdem wir uns und unsere Ausrüstung ausgeladen hatten, stieg die Fähre bis in Höhe der Baumwipfel auf und verschwand lautlos in Richtung auf das nächste Meer. Die Mannschaft hatte Befehl, weit über das Meer hinauszufliegen, bevor sie zu der Flotte auf dem Mond zurücksprang. Wir glaubten nicht, daß die Vecka in der Lage waren, einen Teleportationssprung festzustellen, aber wir wollten kein Risiko eingehen, mit dem unsere Position verraten werden könnte.

Unsere Kleidung bestand in einer naturgetreuen Nachbildung von Syllsintaag-Jagdanzügen, wie uns Felira versicherte. Unsere Ausrüstung hatten wir vollständig in vier Rucksäcken verstaut, die die gleiche Farbe wie unsere grüne Tarnbekleidung hatten. Ssaroth und ich hatten doppelt so schwer zu tragen wie die Frauen (daher der Bedarf an starken Rücken). Wir waren bis auf Jagdmesser unbewaffnet.

Nachdem die Fähre abgeflogen war, warteten wir, bis es zum Sehen hell genug war, und setzten uns dann durch den dichten Wald in Richtung auf die Straße in Bewegung, die fünf Meilen entfernt war. Ich entdeckte schnell, daß zwei Jahre niedrige Gravitation und Schreibtischarbeit meine Ausdauer ruiniert hatten. Nach ungefähr einer Meile aber hatte ich mich daran gewöhnt und bekam wieder Luft. Ich begann, mich für meine Umgebung zu interessieren.

Es wurde mir schnell deutlich, daß die Fauna und Flora von Syllsin gegen die Regel verstießen, daß Vegetation und Tierwelt dazu neigen, sich überall in der Parazeit mit kaum nennenswerten Variationen zu wiederholen. Wie der Mechanismus auch funktionieren mochte, der die Zeitlinien mit standardisierten Lebensformen ausstattete, hier schien er nicht zu funktionieren. Die Bäume waren hauptsächlich riesige Farne, die anders aussahen als alles, was ich bisher gesehen hatte. Auch die Tiere waren anders. Einmal erwischte ich einen kurzen Blick auf ein Tier, das wie ein riesiges Kaninchen aussah, und mein Eindruck von der Vogelwelt überzeugte mich, daß ich einen gefiederten Pterodaktylus gesehen hatte.

Die Straße, die wir suchten, erwies sich als mehr oder weniger konventionelle Asphaltstraße. Wir gingen fast zwei Meilen neben ihr her, bis wir zu einem Metallkiosk ohne besondere Merkmale kamen. Felira ließ mit einem Seufzer ihren Rucksack auf den Boden gleiten und trat vor das Gebilde. Sie öffnete eine Klappe an seiner Seite und enthüllte einen Schirm.

Offensichtlich war dieses merkwürdige Denkmal nichts anderes als eine Telefonzelle.

Felira vollzog ein unbekanntes Ritual  das dem Wählen entsprach, wie ich annahm , und einige Sekunden später erhellte sich der Schirm und zeigte einen bärtigen Mann.

Nur Sekunden später liefen beiden an der Unterhaltung Beteiligten große Freudentränen die Wangen herunter, während sie sich in der Syllsintaag-Sprache unterhielten. Es dauerte nicht lange, bis der Schirm leer wurde und Felira sich umdrehte, um wieder zu uns zu kommen. Sie schlug vor, wir sollten uns in die Wälder zurückziehen. Vater schickt Onkel Mors vorbei, der soll uns abholen, sagte sie. Wir sollen uns verstecken und auf ihn warten.

Was haben Sie Ihrem Vater über uns erzählt? fragte Jouniel.

Nichts. Ich habe ihm gesagt, daß ich heimkomme und drei Freunde mitbringe, die mir geholfen haben.

Vierzig Minuten später hielt ein kleiner Schwebelaster  etwas Ähnliches wie ein Luftkissenfahrzeug, nur daß es von einem Kraftfeld getragen wird  bei der Telefonzelle an, und ein kleiner, gedrungener Mann stieg aus. Ich beobachtete ihn durch ein elektronisches Fernglas, während der Neuankömmling die umliegenden Wälder mit scharfen Augen musterte. Nach einer halben Minute hob er seine Finger an die Lippen und stieß einen scharfen, heulenden Pfiff aus.

Onkel Mors! rief Felira und rannte zu dem Mann neben dem Laster hinunter.

Wir warten besser ein paar Zentibora lang, sagte ich zu Ssaroth. Wir wollen doch nicht, daß unser Mann Sie irrtümlich für einen Veck hält.

Richtig, sagte Ssaroth. Gehen Sie vor, ich warte auf Ihr Zeichen.

Jouniel und ich folgten Felira langsam. Wir wollten ihnen einen Augenblick unter sich für die Begrüßung lassen, und außerdem wollten wir einen wachsamen Blick auf die Umgebung werfen.
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Wir fuhren in dem hinteren Teil des Schwebelasters nach Transtas-Burg. Es handelte sich offensichtlich um ein Reparaturfahrzeug, denn in den verschiedenen Fächern an den schrägen Seitenwänden des Lasters lagen Werkzeuge und Ersatzteile. Eine genaue Untersuchung der ‚Ersatzteile hinterließ bei mir ein ungutes Gefühl. Es sah so aus, als sei die Wissenschaft in Syllsin auf breiter Front fortgeschritten, bevor die Vecka-Invasion stattgefunden hatte.

Wie breit genau, das war eine Frage von sofortigem (und lebenswichtigem) Interesse.

Die Maschine, die uns die Antwort liefern würde, lag ganz unten in meinem Rucksack in einer grauen Schachtel von der ungefähren Größe der Frühstücksbox eines Kindes. In diesen kleinen Raum war ein elektronisches Frettchen hineingepackt worden, das wahrscheinlich der fortschrittlichste Computer war, den die Konföderation je gebaut hatte. Das Frettchen war ein Informationsdieb, der dafür konstruiert war, in die großen Computernetze einzudringen, auf die sich jede Zivilisation in der Parazeit verließ.

Als Dal mir das Gerät zum ersten Mal gezeigt hatte, hatte ich ihn ausgelacht.

Was denn, dieses mickrige kleine Ding soll den Zentralcomputer der Vecka knacken?

Er hatte gelacht. Dieses ‚mickrige, kleine Ding, wie Sie es nennen, ist das Produkt von mehr als zweitausend Jahren Computerwissenschaft. Wir haben mit seiner Entwicklung ungefähr zu der Zeit angefangen, als Pythagoras begann, seine Figuren in den Sand zu malen.

Oh, sagte ich und dachte an die Computerrevolution in meiner Heimat. Ich versuchte mir vorzustellen, was die gleiche verrückte Jagd auf Erfindungen nach zweitausend Jahren hervorbringen könnte, gab es aber auf. Dazu reichte mein Vorstellungsvermögen einfach nicht aus.

Feliras Vater kam uns in der Tür seines Hauses entgegen, eines Gebäudes von der Länge eines Straßenblocks, das eher wie ein Apartment-Gebäude denn wie ein Wohnhaus aussah. Der Vorstand der Transtas-Familie stieß bei ihrem Anblick einen einzigen Freudenschrei aus und nahm sie in die Arme. Jouniel, Ssaroth und ich hielten uns im Hintergrund, wie wir das auch bei der Telefonzentrale getan hatten, bis die unvermeidlichen Begrüßungsrufe und die Aufregung sich etwas gelegt hatten. Als er sie endlich losließ, wandte er sich uns zu, verbeugte sich und begrüßte uns in Syllsintaag.

Es tut mir leid, aber ich spreche Ihre Sprache nicht, sagte ich in Dalgiri.

Seine Augenbrauen hoben sich ruckartig an, denn zur gleichen Zeit fiel sein Blick auf Ssaroths neandertalerhaftes Gesicht. Er drehte sich zu seiner Tochter um und spuckte einen schnellen Satz in Syllsintaag aus.

Felira antwortete ihm in der gleichen Sprache, bevor sie wieder zu Dalgiri überging. Vater, ich habe die Ehre, dir Soufilcar Jouniel, Duncan MacElroy und Hral Ssaroth vorstellen zu dürfen. Sie sind Abgesandte der Konföderation Talador, einer großen Nation jenseits der Zeit. Ich bitte dich darum, ihnen alle Ehren zu erweisen, die ihnen als Gäste unseres Hauses zukommen. … Duncan … Hral … Jouniel, darf ich euch Grafftar Bax Transtas, Erbgesetzgeber der Sippe Transtas aus dem Clan Rossa vorstellen. Mein Vater.

Bax Transtas sah seine Tochter prüfend an und lieferte eine kurze Ansprache, bei der es sich offensichtlich um eine feststehende Begrüßungsformel handelte. Jouniel hielt daraufhin ihrerseits die kurze Begrüßungsrede, die ihr von Felira beigebracht worden war, und sagte, daß wir als gute Gäste diesen Haushalt verteidigen würden, als sei es unser eigener.

Transtas schloß das Ritual mit einer letzten Verbeugung ab. Danach richtete er sich wieder auf und wandte sich Felira zu. Ich habe deiner Bitte entsprochen, meine Tochter. Kannst du mir vielleicht jetzt erklären, was sich hier abspielt?

Felira wich mit dem Hinweis auf unsere Müdigkeit (seit unserer letzten Schlafperiode waren zwanzig Stunden vergangen) und der alles überschattenden Notwendigkeit aus, eine Familienangelegenheit von allergrößter Bedeutung diskutieren zu müssen. Bax Transtas fügte sich Feliras Bitten. Wahrscheinlich spürte er an ihrem Verhalten einen Hinweis auf die tragische Nachricht, die sie zu überbringen hatte. Jouniel, Ssaroth und ich fanden uns zu dem Rest der Familie geschoben, der auf uns wartete.

Wenn das Haus von außen groß aussah, so war es von innen einfach gigantisch. Vier Flügel, jeder drei Stockwerke hoch, umgaben einen Innenhof voller Pflanzen und mit einem kleinen Brunnen. Eine Menge von Leuten, die im Alter von acht Monaten bis zu achtzig Jahren reichten, waren um den Brunnen versammelt. Wir wurden alle nacheinander vorgestellt.

Neben Feliras Vater und Mutter lebten in dem Haus noch ihre Schwester, ihr Onkel und deren Familien. Das war, so erklärte man mir, nur die unmittelbare Familie. Offensichtlich konnte so ziemlich jeder Bewohner der Stadt auf eine entfernte Blutsverwandtschaft verweisen. Wenn man in Transtas-Burg einem anderen Clan als dem der Rossa angehörte, so schien das so ähnlich zu sein, als würde man in Salt Lake City wohnen, ohne Mormone zu sein.

Nachdem die Vorstellungen vorbei waren, zeigte uns Feliras Mutter unsere Zimmer im obersten Stockwerk des Hauses. Nachdem sie sich davon überzeugt hatte, daß wir es uns bequem gemacht hatten, entschuldigte sie sich und zog sich zurück. Die einzige andere Person, die wir an diesem Tag noch sahen, war ein junges Mädchen, das uns Mittag- und Abendessen brachte.

Zwischen den Mahlzeiten saßen wir herum, unterhielten uns und spielten mit einem Syllsintaag-Blatt, das ich in meinem Zimmer fand, zu dritt Karten. Dann und wann hörten wir von unten sonore Gesänge, und einmal schwebte eine merkwürdig spannungslos klingende Musik durch die offene Tür herein. Kurz nach Einbruch der Dunkelheit sagte Jouniel gute Nacht und zog sich in ihr Zimmer zurück. Ssaroth und ich unterhielten uns noch zwei Stunden, bevor er sich verabschiedete. Ich legte mich in mein Bett und war in Sekunden eingeschlafen.

Das nächste, was mir ins Bewußtsein eindrang, war eine kleine Hand, die mich wachrüttelte. Ihre Besitzerin  ein engelhaftes, kleines Mädchen von sechs Jahren  teilte mir in gebrochenem Dalgiri mit, daß im Hof Frühstück serviert würde. Nach einer schnellen Dusche und Rasur ging ich zum Lift.

Die gesamte Familie war bereits versammelt und lachte und unterhielt sich, als sei am Tag vorher nichts geschehen. Ich wählte mir einen leeren Stuhl gegenüber von Felira und rechts von ihrem Vater.

Guten Morgen, Schlafmütze, sagte Felira lachend. Haben Sie Hunger?

Wie ein Wolf. Warum hat mich nicht jemand schon früher geweckt?

Ich habe bei Ihnen hereingeschaut, sagte Jouniel, die zwei Plätze versetzt an der anderen Seite des Tischs saß. Sie haben geschlafen wie ein Toter. Dieser Marsch muß Sie wirklich ermüdet haben.

Ich hoffe, Sie werden das mit gestern verstehen, sagte Feliras Vater, während er mir eine Schale mit Früchten reichte. Wir in Syllsin betrauern unsere Toten unter uns.

Ich verstehe das, Grafftar.

,Grafftar ist ein Titel. In dieser Sprache, in der wir uns unterhalten, würde er ‚Richter heißen. Freunde nennen mich Bax.

Ich heiße Duncan.

Ich weiß, wer Sie sind, junger Mann. Meine Tochter hatte zu dem Thema viel zu sagen.

Ssaroth lachte auf seinem Platz gegenüber von Jouniel. Es wird interessant werden zu sehen, ob die Version aus Fleisch und Blut dem Bericht gerecht werden kann.

Ich tat so, als würde ich ihn nicht hören, und machte mich über mein Frühstück her. Das hätte überzeugender gewirkt, wenn nicht die gesamte Familie über diesen dürftigen Witz in hysterisches Gelächter ausgebrochen wäre.

Nach dem Frühstück führte uns Bax Transtas in seine Bibliothek.

Sollen wir zur Sache kommen? fragte er mit plötzlich scharfem Blick und mißtrauisch. Meine zweite Tochter hat mir gesagt, daß ich Ihnen etwas schuldig bin. Wieviel wird mich das kosten?

Hat Felira Ihnen erklärt, wer wir sind und woher wir kommen? fragte Ssaroth.

Ja, sagte er und sah Ssaroth an. Obwohl ich noch immer Schwierigkeiten damit habe zu akzeptieren, daß ein Veck etwas anderes als ein Veck sein kann.

Grafftar, ich versichere Ihnen, daß alles wahr ist, was Felira Ihnen erzählt hat, sagte Jouniel. Sie zögerte einen Augenblick lang, bevor sie mit ihrer vorbereiteten Rede begann. Sie war im Grund eine verkürzte Version der Geschichte des Kriegs zwischen Talador und Dalgir und ein Bericht über unsere Entdeckung, daß unsere Feinde den Syllsintaag-Teleportationsgenerator besaßen.

Sie schloß mit: Grafftar, ganz direkt gesagt, sind wir hier, um herauszubekommen, was unsere Feinde noch von euren Beherrschern gelernt haben. Wir können es nicht zulassen, daß wir noch einmal derartig überrascht werden.

Und Sie wünschen, daß wir Ihnen helfen, dieses  Frettchen haben Sie es genannt?  an einer Informationsbank in einer Festung anzubringen?

Ja, Grafftar.

Sind Sie bereit, uns Ihrerseits ebenfalls zu helfen?

Das können wir nicht, Grafftar, sagte Ssaroth. Unser Aufenthalt hier ist begrenzt. Vielleicht, wenn wir in der Zukunft einen sicheren Weg von Ihrer Welt zu unserer gefunden haben …

Bax sah nachdenklich in den kalten Kamin und zögerte lange, bevor er sprach. Als er das Schweigen endlich durchbrach, tat er das mit dem Gefühl von tiefem Bedauern:

Ich schulde Ihnen das Leben meiner Tochter, eine Schuld, die nicht leicht zu begleichen ist, aber Sie verlangen sehr viel. Erwarten Sie von uns, daß wir die Festung des Gouverneurs selbst angreifen? Wenn das der Fall ist, muß ich Ihnen sagen, daß das Leben meiner Tochter, so lieb es mir auch ist, diesen Preis nicht wert ist. Ein solches Unternehmen würde uns Tausende von Leben kosten.

Grafftar, wenn es sein muß, können wir unsere Flotte herbeordern und mit ihr jede Anlage angreifen, die Sie uns nennen möchten. Ihr Volk braucht nicht aktiv teilzunehmen.

Und wenn Sie wieder weg sind? Glauben Sie vielleicht, Veck würde nicht den Verdacht schöpfen, daß wir beteiligt waren? Nein, ich habe nicht die Macht, darüber eine Entscheidung treffen zu können. Ich muß die Angelegenheit dem Revolutionskomitee vortragen. In der Zwischenzeit verstecke ich wohl besser Sie drei und Felira. Das ist eine kleine Stadt, und Gerüchte werden umgehen.

Das Essen an diesem Abend war eine sehr intime Angelegenheit. Jouniel, Ssaroth und ich speisten mit Felira und ihren Eltern in ihren Räumen. Danach wurden wir zu dem gleichen Schwebelaster gebracht, in dem wir angekommen waren. Es war lange nach Mitternacht, als wir endlich an unserem Bestimmungsort, einem Bauernhof mitten in einer riesigen Wildnis, eintrafen.
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Das Leben auf dem Bauernhof verlief nach einer einfachen Routine, während wir auf Nachricht vom Revolutionskomitee warteten. Wir standen mit den Hühnern auf, Felira und ich halfen dem Bauern und seiner Frau bei ihren alltäglichen Pflichten, und Jouniel hockte über einem Stapel von Vecka-Geschichtsbüchern, die Bax Transtas ihr gegeben hatte, während Hral Ssaroth vor sich hin brütete.

Nachmittags wanderten wir in den umliegenden Wäldern und versuchten, den Termin zu vergessen, der über uns hing. An diesem besonderen Nachmittag erforschten wir das Gebiet im Norden zum ersten Mal. Ich trug ein Paar ausgefranste Shorts, Wanderstiefel und einen Rucksack. Felira war ähnlich bekleidet und trug dazu noch eine ärmellose Bluse aus leichter Baumwolle, die in ihrer Taille mit einem Knoten zusammengebunden war. Wir hatten Jouniel zum Mitkommen eingeladen, aber sie entschuldigte sich wie üblich mit dringender Arbeit.

Ich fing langsam an, mir über Jouniel Gedanken zu machen. Sie brütete Tag und Nacht über ihrer kleinen Bibliothek. Irgend etwas an Syllsin störte sie. Was es auch war, die Auflösung dieses Geheimnisses war für sie eine fixe Idee geworden. Die einzige Zeit, während der sie ihre Studien unterbrach, waren die zwei Stunden, die sie und Ssaroth jeden Tag mit Dal Corst konferierten. Das Thema dieser Konferenzen war immer das gleiche: Was sollten wir tun, wenn das Revolutionskomitee die Sache noch weiter verzögerte?

Die Zeit wurde knapp.

Uns blieben noch 120 Stunden, und die Uhr lief  nur noch fünf kurze Tage, bis die lange Kette von Portalen zurück nach Euro-Amerika zerbrach und wir hier festsaßen.

Es war nicht so, daß wir für immer hier festsitzen würden. Wir kannten bereits eine weitere Reihe von Transitionen, die uns nach Hause bringen würden  den Weg durch die Zeit, den die Dalgiri benutzten, um nach Veck zu reisen. Vier Schiffe aber konnten genausowenig gegen Dalgir kämpfen, wie eine Motte gegen einen Hurrikan ankommt. Wenn wir die Sache also noch mehr als fünf Tage hinauszögerten, waren wir hier festgenagelt, bis wir eine völlig neue Transitionsreihe aufspüren konnten … vorausgesetzt, es gab eine.

Während ich also zusammen mit Felira Ausflüge unternahm und meinen Spaß hatte, hielt Jouniel mit Dal hektische Konferenzen ab, wobei Ssaroth den Unparteiischen spielte. Diskutiert wurden das Datum und der Zeitpunkt, an dem die Stadt Isvall ihr Versteck verlassen sollte, um die Angelegenheit selbst in die Hand zu nehmen. Wenn die Syllsintaag ihre Entscheidung zu lange hinauszögerten, planten die Taktiker an Bord des Flaggschiffs einen Überraschungsangriff auf eine Festung. Dort wollten sie sich an sein Computernetz anschließen, es aussaugen und in ein anderes Universum entkommen, bevor die Opposition sich organisieren konnte. Bei diesem Plan erhob sich jedoch ein Problem: (A) Feliras Volk würde dabei im Stich gelassen und müßte die Rache der Vecka allein ertragen; (B) die Brolis-Basis müßte mit Kernwaffen zerstört werden, und dabei würden ungefähr eine Million Unschuldige umkommen; und (C) bestand die Möglichkeit, daß er nicht gelang.

Jouniel schien nicht die einzige zu sein, die in der letzten Zeit von Sorgen geplagt wurde. Felira selbst war in der letzten Woche unnatürlich still gewesen. Ich glaubte, den Grund für ihre Unruhe zu kennen, und beschloß, mich mit ihr offen darüber zu unterhalten.

Sie wissen natürlich, daß wir bald etwas unternehmen werden müssen, nicht wahr? fragte ich sie, während wir unter einem riesigen Farn saßen und uns ausruhten.

Sie sah mich mit beunruhigten Augen an und seufzte. Ich weiß. Jouniel unterhält sich viel mit ihrem kleinen Funkgerät. Es ist nicht schwer zu erraten, worum es dabei geht.

Gibt es irgendeine Möglichkeit für Sie, Ihren Vater und seine Freunde vom Ernst der Lage zu überzeugen?

Ich habe es versucht, sagte sie, und Tränen stiegen in ihren Augen auf. Ich erstatte meinem Vater jeden Tag über den Kurier Bericht, der Botschaften an Jouniel und Ssaroth überbringt, genau wie sie Ihren Vorgesetzten auf dem Mond Meldungen durchgeben.

Und?

Die Stimmung im Komitee wendet sich gegen uns. Ich fürchte, sie werden sich in der Abstimmung für ein Verbot an die Clans entscheiden, euch zu helfen.

Sie wissen, was das heißt.

Daß die Flotte unabhängig in Aktion treten wird, und dann gibt es wieder Krieg auf diesem Planeten.

Ich nickte. Wenn wir sie nicht aufhalten können.

Wir saßen eine lange Zeit schweigend da. Nach einer jener Ewigkeiten, die in wenigen Sekunden verstreichen, lehnte ich mich zu ihr hinüber und küßte sie. Sie erwiderte den Kuß freudig. Nach einer langen Zeit lösten wir uns voneinander, um Luft zu schnappen, und ich lehnte mich zum Nachdenken zurück.

Wir müssen etwas unternehmen, sagte ich.

Aber was … Felira erstarrte mitten im Satz und sah zum Himmel.

Was ist los? fragte ich in einem rauen Flüstern.

Flugzeuge, hörst du das nicht?

Ich neigte meinen Kopf und lauschte. Tatsächlich war aus der Entfernung ein Summen zu hören, das wie eine wütende Biene klang.

Vecka?

Nein. Sie fliegen lautlos. Das hört sich an, als wäre es eines von uns.

Wir hockten auf dem Boden und lauschten, wie das Summen lauter wurde. Plötzlich überflog uns das Flugzeug in direkter Richtung auf den Bauernhof. Felira entspannte sich, sobald sie es sah.

Alles in Ordnung. Das ist ein Kurierflugzeug vom Revolutionskomitee. Sie müssen eine Entscheidung getroffen haben.

Wir rannten den ganzen Weg zum Bauernhof zurück. Jouniel und Bax Transtas traten uns in der Tür entgegen. Jouniels Augen blitzten.

Was gibt es? fragte ich.

Ziehen Sie sich Ihre besten Kleider an und packen Sie das Frettchen ein. Wir gehen zu einer Party.

Einer was?

Einer Party. Wir sind vom Distriktgouverneur selbst zu einem Essen und Drinks eingeladen worden.

WAS?

Los jetzt, wir wollen uns nicht verspäten.
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Bax Transtas klärte uns über die Lage auf, während wir nach Nordwesten zu der größeren Syllsintaag-Stadt Rossa-Heim flogen. Sie war der Sitz der größten unter den erweiterten Clans, und außerdem stand dort die lokale Vecka-Festung.

Wie Jouniel vermutet hatte, hatte sich das Revolutionskomitee rasch in zwei Lager gespalten. Eines hatte die Gelegenheit begrüßt, uns zu helfen, während das andere nichts Gutes zu sehen vermochte, was sich aus unserer Anwesenheit in ihrer Zeitlinie ergeben könnte.

Ein bitterer Streit hatte sich zwischen jenen entwickelt, die die Möglichkeit sahen, einen mächtigen Verbündeten zu gewinnen, und jenen, denen eine Veränderung noch weniger paßte als der Status quo.

Bax Transtas hatte auf die Erzählungen seiner Tochter hin die Partei unserer Fürsprecher angeführt. Jedesmal, wenn die Diskussion auszuufern drohte, hatte er sie wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt und deutlich darauf hingewiesen, daß die Zeit knapp wurde und die Schiffe nicht ewig auf dem Mond warten würden. Nachdem alle erschöpft waren, hatte er mit einigen ähnlich gesinnten Mitgliedern einen Plan ausgearbeitet, der alle zufriedenstellen konnte.

Nach diesem Plan sollten wir uns von einer unwahrscheinlichen Quelle Hilfe holen, und zwar vom Distrikt-Gouverneur von Rossa-Heim.

Wie viele Eroberer im Verlauf der Geschichte waren die Vecka durch ihr angenehmes Leben verweichlicht. Sie waren nur noch dem Namen nach die Kriegsherren und verließen sich immer mehr auf ihre Knechte und Diener in der Alltagsroutine der Verwaltung ihres Reichs.

Die Distriktgouverneure waren der Landadel in der Feudalgesellschaft von Syllsin. Nach einem Jahrhundert von Aufständen, Attentaten und Unruhen hatten die meisten von ihnen daraus gelernt und blieben in ihren Festungen. Sie waren zufrieden, wenn die Steuern eingezogen wurden und die Sklavenjäger ihr Soll für die Technikerschulen auf Veck erfüllten.

Baron Ylgostt Prasilwant war Gouverneur der Festung Rossa-Heim. Der Baron hatte den Clan-Rat kürzlich wissen lassen, daß er dieses Jahr einen wichtigen Würdenträger zum Baedroph-Fest erwartete und daß die übliche Anzahl von Clan-Führern ebenfalls mit ihren Frauen daran teilnehmen solle.

Nach Bax Plan sollten Jouniel und ich als Mitglieder der Syllsintaag-Delegation in die Festung eingeschmuggelt werden. Ssaroth sollte das Frettchen später nachbringen, indem er die Festung offen als Veck betrat. Waren wir erst einmal in ihr, sollten wir eine günstige Gelegenheit abwarten, bis wir uns unbemerkt wegschleichen konnten, um dann das Frettchen auf die Computer der Festung anzusetzen. Mit ein wenig Glück würden wir die Informationen bekommen, die wir brauchten, und konnten dann wieder verschwinden, ohne daß die Vecka etwas davon bemerkten.

Ich mußte zugeben, daß Bax Idee besser war als alles, was wir uns überlegt hatten. Sie war tausendmal besser als die Dampfhammermethode, über die Ssaroth und Jouniel mit Dal Corst gesprochen hatten.

Wir kamen in der Stadt Rossa-Heim an, als sich die Sonne gerade hinter den Horizont senkte und den Himmel mit einer Symphonie von Rot, Geld und Gold bemalte. Bax hatte einen Schwebewagen bestellt, der uns schnell zu einem Häuserblock in der Nähe des Stadtzentrums brachte. Darin erwartete uns eine Delegation des Revolutionskomitees. Bax stellte uns der Reihe nach vor, und wir schüttelten uns die Hände.

Nach der Vorstellung wurden Jouniel und ich nach oben geschickt, wo der beste Make-up-Künstler des Distrikts auf uns wartete. Was Jouniel betraf, blieb uns keine Wahl. Sie mußte verkleidet werden. Niemand würde sie je für eine Einheimische halten. Felira mußte unter den Pinsel für den Fall, daß jemand sie erkannte, der die Geschichte von der vermißten Dalgiri-Fähre gehört hatte.

Während unseres Flugs von der Farm hierher hatten wir darüber diskutiert, ob auch ich verkleidet werden sollte, hatten uns aber dagegen entschieden.

Mein Aussehen kam der lokalen Norm recht nahe, besonders, seit ich von meinen Wanderungen mit Felira eine tiefe Sonnenbräune bekommen hatte. Bax war der Meinung, daß es weniger riskant wäre, wenn ich mein Gesicht so ließe, wie es war, als wenn ich Make-up tragen würde.

Während die beiden Frauen versorgt wurden, winkte Bax Ssaroth und mich in ein Hinterzimmer im dritten Stock. Ich schnappte nach Luft, als ich aus dem Fenster sah. Mitten auf einem gepflasterten Platz, der sicher eine Quadratmeile groß war, stand eine gedrungene Festung mit angeschrägten gepanzerten Seitenwänden, die im Licht der Abenddämmerung matt rot glänzten.

Ich musterte die Festung durch ein elektronisches Fernglas, das Bax mir gegeben hatte. Bis auf eine Reihe von Schießscharten in der Nähe der Maueroberkanten war das Gebäude glatt. Die einzige andere Öffnung war ein großes Tor unten in der Mauer.

Die Festung von Rossa-Heim, sagte Bax. Schauen Sie sie sich genau an. Später werden wir uns noch Zeichnungen der Innenräume und Pläne der Computerräume ansehen.

Ich musterte noch immer die Festung, als Jouniel hereinkam. Sie war so vollständig in eine Syllsintaag-Matrone verwandelt worden, daß ich sie zunächst nicht erkannte. Sie ging zum Fenster und starrte auf die Festung.

Groß, nicht wahr? fragte sie. Können Sie irgend etwas Interessantes erkennen?

Schauen Sie sich einmal den Luftwagen dort an, sagte ich in Taladoranisch und deutete auf das Patrouillenfahrzeug, das ich während der letzten zehn Minuten dabei beobachtet hatte, wie es die Zinnen der Festung umkreist hatte.

Jouniel lieh sich das Fernglas und musterte den Wagen in der tiefer werdenden Dämmerung. Was ist damit?

Wenn der Luftwagen ein dreihundert Jahre altes Modell ist, bin ich bereit, ihn aufzuessen.

Ein interessanter Gedanke, sagte Jouniel, besonders, wenn man einige Diskrepanzen bedenkt, die ich bemerkt habe.

Zum Beispiel?

Die Vecka-Sprache, wie sie von unseren Freunden hier gesprochen wird, paßt nicht zu der Vorstellung, daß es sich um eine dreihundert Jahre alte Kolonie des Dalgiri-Imperiums handelt. Dazu ist sie viel zu modern.

Kommen Sie, Jouniel, sagte Ssaroth lachend. Wie wäre das denn möglich? Sie hat sich einfach ähnlich entwickelt. Ein Zufall, mehr nicht.

Vielleicht, sagte sie plötzlich wieder in Syllsintaag. Ich bitte um Entschuldigung, Grafftar. Meine Kollegen und ich haben uns über einige technische Details dieses Fahrzeugs dort unterhalten, für die uns das passende Vokabular in der Vecka-Sprache fehlt. Werden Sie uns unsere Unhöflichkeit verzeihen?

Bax ließ das auf sich beruhen, aber ich hatte den Verdacht, daß er nicht getäuscht worden war.

Eine Stunde später waren wir sorgfältig eingewiesen worden und hatten uns eine Anzahl von Zeichnungen und handgemalten Plänen des Innenbereichs der Festung angesehen. Wir waren soweit, wie wir das sein konnten.

Der größte Teil unserer Mitverschwörer war bereits in kleinen Gruppen von zwei oder drei Leuten vorgegangen. Jeder trug ein bunt eingewickeltes Päckchen mit einem Geschenk als Zeichen der Ehrerbietung, das der Baron von seinen Gästen verlangte, um die hochgestellten Besucher aus der Heimat davon zu überzeugen, daß in seinem Distrikt alles in Ordnung war.

Dieses eine Mal waren die Syllsintaag mehr als gern bereit, bei dieser Scharade mitzuspielen. Auch Ssaroth würde ein bunt eingepacktes Päckchen in die Festung hineintragen. Es war rechteckig und ungefähr so groß wie die Frühstücksbox eines Kindes.

Es hörte auf den Namen ‚Frettchen.
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Ah, der Gesetzgeber des Rossa-Clans! Willkommen in meinem Haus!

Der Sprecher war ein obszön fetter Mann mit überhängenden Rändern über den Augen und mißgestalteten Zähnen. Er trug eine dunkle Uniform mit einem Lederkoppel, an dem ein Halfter und ein ornamentaler Dolch hingen. Bax erwiderte seine Begrüßung mit einer tiefen Verbeugung.

Seien Sie gegrüßt, Exzellenz. Ich hoffe, Ihrer Familie geht es gut.

Recht gut, Grafftar Transtas, recht gut. Bis auf meinen Jüngsten, Cephiel. Ich weiß einfach nicht, was ich mit dem Jungen noch anfangen soll, wenn er nicht damit aufhört, sich mit den eingeborenen Mädchen einzulassen. Auf der anderen Seite genießen eure Weibsbilder die Aufmerksamkeiten unserer jungen Männer, ist es nicht so?

Der Gouverneur besaß eine tragende Stimme. Er schien nicht zu bemerken, daß sich in der gesamten großen Halle Syllsintaag-Rücken verkrampften. Wenn Bax den gleichen Wunsch verspürte, ihn zu erdrosseln, wie ihn anscheinend alle anderen fühlten, so zeigte er es nicht.

Exzellenz, ich möchte Ihnen meine Cousine und ihre Freunde vorstellen  Mullarow Transtas, ihr Sohn Vrieler, seine Frau Harla … Wir alle küßten die ausgestreckte Handfläche des Vecks, als wir vorgestellt wurden. (Felira hatte recht. Sie stinken tatsächlich.) … Mullarow, das ist unser Gastgeber, Baron Ylgostt Prasilwant.

Jouniel zog ihren ‚kichernde Matrone-Akt ab, während ich mein Bestes tat, das Bild eines dummen, aber ehrlichen Kraftprotzes zu vermitteln.

Der Baron schien alles zu schlucken.

Sie waren schon immer ein treuer Diener, Grafftar. Ich möchte Ihnen einen besonderen Gefallen erweisen. Nennen Sie mir, was Sie wollen.

Ich habe nur einen einzigen Wunsch, Exzellenz. Meine Tochter wird in der Brolis-Basis festgehalten. Wenn Sie sich vielleicht bei dem Gouverneur dieses Distrikts dafür verwenden könnten, daß sie mir zurückgegeben wird …

Hmmmphh. Wenn ich das Kind an Sie zurückgebe, werden andere mich mit der gleichen Bitte bestürmen. Ich werde darüber nachdenken müssen.

Sie sind sehr freundlich, Exzellenz.

Entschuldigt mich, Kinder, aber ich muß mich um meinen Ehrengast kümmern. Nur zu gern würde ich einen Diener schicken, aber wir dürfen den großen Mann ja schließlich nicht beleidigen, oder? Damit watschelte er davon und verschwand in der Menge.

Was war das mit der Freigabe von Felira? fragte ich in einer Stimme, die gerade laut genug war, um die wenigen Zentimeter bis zu Bax Ohr zu tragen.

Das war ein Test. Ich wollte herausbekommen, ob man ihm schon von dem gestohlenen Gleiter berichtet hat.

Und?

Ich bin nicht sicher. Der Baron ist ein schlauer alter Fuchs, und vielleicht hat er mit mir nur gespielt.

Mit diesem beunruhigenden Gedanken nahmen wir unsere Rolle wieder an und begannen umherzugehen. Felira und ich bemühten uns sorgfältig, einer Unterhaltung mit irgendwelchen Leuten aus dem Weg zu gehen, die wir nicht vorher im Haus getroffen hatten. Felira führte den größten Teil der Gespräche. Ich spielte meistens meine Rolle und glotzte meine Umgebung an.

Jemand hatte sich eine Menge Mühe mit dem Umbau der nüchternen Wände der ursprünglichen Festung gegeben und dabei einen Architekturstil geschaffen, der eine Mischung zwischen dem späten Rokoko und einem frühen Pariser Bordell war. Wie durch die schlechtsitzende Uniform des Gouverneurs wurde dadurch das Gefühl noch verstärkt, daß die alten Kriegsherren diesen Ort verlassen hatten und ihre verweichlichten, käuflichen Nachkommen an ihre Stelle getreten waren.

Einige verspätete Gäste, darunter auch ein halbes Dutzend Vecka, kamen nach und nach herein. Die Vecka wurden von den Bürgern zweiter Klasse, die anwesend waren, mit übertriebener Hochachtung behandelt. Sie aber schienen von all dem recht gelangweilt und sonderten sich bald zu einer isolierten kleinen Gruppe am Ende des Raums ab. An diesem Ende hing ein Teppich von der Decke bis zum Boden herab, auf dem die glorreiche Geschichte von Veck abgebildet war und hinter dem außerdem (nach Aussage von Felira) Schießscharten verborgen waren, durch die ein Dutzend Wachen die Vorgänge im Auge behielten.

Eine Stunde später ertönte in meinem Ohr ein hohes Pfeifen. Ich lenkte Felira zu Bax und Jouniel hinüber, die mit zwei Mitgliedern des Revolutionskomitees  einem großen, schlaksigen Mann namens Potnir und einem gedrungenen Mann mit einer Ringerfigur namens Noor  in ein Gespräch vertieft waren. Für einen zufälligen Beobachter hätte es ausgesehen wie das ziellose Umherwandern, wie es für eine Cocktailparty typisch ist.

Ssaroth ist mit dem Frettchen da, berichtete ich.

Fangen wir also an, sagte Bax. Seine Lippen bewegten sich kaum hinter dem idiotischen Lächeln, das den ganzen Abend auf seinem Gesicht gestanden hatte. Duncan, Sie gehen vor.

Viel Glück, sagte Felira und drückte mir die Hand. Ich hätte sie gern geküßt, begnügte mich aber damit, den Druck zu erwidern. Ich drehte mich auf dem Absatz herum und ging lässig durch die Tür hinaus, als hätte ich jedes Recht dazu, dort zu sein, wo ich war, und als hätte ich keinerlei Sorgen.

Ssaroth stand in dem mit Vorhängen verkleideten Alkoven, den er sich für das Rendezvous ausgesucht hatte. Er war in ähnlichem Stil wie der Baron gekleidet, nur die Waffen fehlten ihm. Bax, Potnir und Noor trafen kurz danach ein, und wir machten uns auf den Weg und gingen hintereinander auf Zehenspitzen durch die leeren Gänge zum Verwaltungsbereich der Festung.

Ssaroth sollte die Verhandlungen führen, falls wir jemanden in den Gängen trafen. Er sollte außerdem Wachen oder Beamte ablenken, bis Potnir und Noor sie überwältigen konnten.

Ich fuhr mir mit der Zunge über die trockenen Lippen und versuchte, meine Angst zu vergessen, während wir uns langsam durch die verlassenen Gänge bewegten. Zweimal warteten wir atemlos, während Noor automatische Sensoren neutralisierte. Einmal schlichen wir uns an einem beleuchteten Raum vorbei, der besetzt war. Der Diener darin hatte Glück und blieb mit dem Rücken zu uns über einen Schirm gebeugt sitzen, während wir an der offenen Tür vorbeiglitten.

Endlich erreichten wir das Computerzentrum, aber nun wurde unser Weg durch ein verschlossenes Tor versperrt. Noor machte sich an die Arbeit, und in einer halben Minute standen wir drinnen. Ssaroth ließ mit einer Armbewegung die Lichter angehen, sobald die Tür sich geschlossen hatte, und ich machte mich mit meinem Frettchen an die Arbeit.

Zum Anschluß eines Frettchens müssen einfach eine oder zwei Inspektionsabdeckungen gelöst, ein oder zwei Kabel verfolgt und mit einem Induktionsanschluß eine Verbindung mit ihnen hergestellt werden.

Während ich die Kabel verfolgte, fielen mir langsam immer mehr Einzelheiten der Konstruktion des Computerterminals auf, und sofort überfiel mich wieder das gleiche Gefühl, wie es sich eingestellt hatte, als ich den Luftwagen dabei beobachtet hatte, wie er über den Zinnen der Festung seine Kreise gezogen hatte. Je näher ich hinsah, desto schwerer fiel es mir, die Überzeugung abzuschütteln, daß dieses Modell moderner als die gängigen Dalgiri-Computer war.

Und das war ja wohl kaum möglich.

Als die Vecka aus dem Imperium ausgebrochen waren, war die Dalgiri-Computerwissenschaft kaum weiter entwickelt gewesen als in dem modernen Euro-Amerika.

Nachdem ich fünf Minuten lang Kabel verfolgt hatte, war das Frettchen angeschlossen und angeschaltet. Nun mußten wir nur noch dasitzen und darauf warten, bis es seine Aufgabe erfüllt hatte. Eine halbe Stunde verstrich zäh wie Melasse, und ich fing mich schon an zu fragen, ob etwas schiefgelaufen war. Mir blieb keine Zeit, den Gedanken weiterzuverfolgen.

Plötzlich erklangen Stimmen an der Tür.

Potnir schaltete blitzschnell das Licht aus. Wir saßen mit angehaltenem Atem in der Dunkelheit und beteten, daß die Leute dort draußen weggehen würden, wer auch immer sie waren. Dieses Glück wurde uns jedoch nicht beschert. Die Tür öffnete sich mit einem Klicken, und das Licht aus dem Gang fiel in einem langgestreckten Rechteck auf den Boden. Ich zog mich so weit in den Schatten zurück, wie ich konnte, und kauerte mich über die flackernden Kontrollampen des Frettchens, um sie mit meinem Körper abzuschirmen.

Die Tür schloß sich wieder, aber erst, nachdem zwei Neandertaler-Gestalten eingetreten waren. Darauf folgten eine Reihe von Dalgiri-Flüchen, während ihr Besitzer nach dem Lichtschalter suchte.

Die Lichter gingen zu gleißender Helligkeit an, und dann passierte alles so schnell, daß ich hinterher minutenlang dazu brauchte, um die Ereignisse in meinen Gedanken zu entwirren.

Die plötzliche Helligkeit erwischte Baron Ylgost in atemloser, glotzäugiger Überraschung. Seinen Begleiter muß es ebensosehr schockiert haben, einen Raum, der eigentlich leer sein sollte, voller Menschen vorzufinden, aber er verbarg es besser. Das überraschte mich nicht, denn der Begleiter des Barons war kein Veck.

Allein daran, wie sich die Haare in meinem Nacken aufrichteten, konnte ich erkennen, daß es sich hier um einen Bewohner des Dalgiri-Imperiums handelte. Ein Dalgir ist einem Veck so ähnlich, wie Hitler im Vergleich Mussolini ähnlich war.

Einen Augenblick waren wir alle erstarrt, aber dann brach die Hölle los.

Ylgost stieß einen Schrei aus und griff im gleichen Augenblick nach der Pistole in seinem Halfter, während der Dalgir zwei Worte ausspuckte und seine Hand in die Innentasche seines Hemds steckte.

Beide waren Millisekunden zu langsam, und fünf Körper, die von verzweifelten Sprüngen angetrieben wurden, trafen an ihrem Standort zusammen.

Bax, Ssaroth und ich erreichten den Dalgir mehr oder weniger gleichzeitig, während Potnir und Noor sich auf den Baron konzentrierten. Unglücklicherweise kam ich ein wenig vor den anderen an, und ein sich hebender Ellbogen traf mich mitten im Gesicht.

Danach erinnere ich mich nicht mehr an viele Einzelheiten des Kampfes, bis auf das Geräusch der sich entladenden Pistole des Barons, das das bereits beachtliche Brummen in meinem Kopf noch verstärkte. Darauf folgten der Blitz und die reflektierte Hitze eines Strahlerschusses.

Danach beruhigte sich die Lage. Nachdem der Raum aufgehört hatte, sich vor meinen Augen zu drehen, stand ich vorsichtig auf. Potnir lag mit schmerzverzerrtem Gesicht und einer Schußwunde in seiner rechten Schulter in einer Ecke. Auch der Dalgir lag am Boden, aber er spürte keine Schmerzen mehr.

Der obere Teil seines Körpers war von einem Strahlerschuß weggebrannt, und er war tot. Ssaroth stand mit der Waffe in der Hand über ihm. Sein Anblick löste eine Erinnerung aus, die in meinem Kopf umhergeschwirrt war und einen Platz zur Landung gesucht hatte.

Als die Lichter angegangen waren, hatte der Dalgir Hral Ssaroth direkt angesehen. Beim Anblick unseres Pseudo-Vecka hatte er einen Schrei der Verblüffung ausgestoßen.

Er hatte ihn bei seinem Namen genannt!
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Bax ging zu Potnir, um ihm zu helfen, während Noor mit gespreizten Beinen auf dem hingestürzten Baron hockte. Ssaroth fing meinen Blick auf, und er muß wohl meine Gedanken in ihm gelesen haben. Sein Gesicht verzog sich zu einem langsamen Lächeln, und er hob seinen Strahler und zielte auf meinen Bauch.

Helft mir hier, zischte Bax, der neben Potnir kniete.

Ich schluckte und versuchte, die in mir aufsteigende Panik zu unterdrücken. Bax … Noor, steht langsam auf.

Was? fragte Bax und drehte sich um, um über seine Schulter zu sehen. Er bemerkte Ssaroth mit seinem Strahler, und Verwirrung erfüllte sein Gesicht. Noor schien die Situation sofort zu verstehen. Er stand auf und trat zurück. Seine Hände ließ er dabei deutlich sehen.

Stellt euch alle an die Wand dort hinten, knurrte Ssaroth. Es schien ihm fast Spaß zu machen, wie Bax und Noor seiner Anweisung hastig folgten. Wir wurden schnell in eine Seite des Raums getrieben, während Ssaroth zurücktrat, um uns im Auge behalten zu können. Potnir lag stöhnend hinter ihm auf dem Boden.

Was ist hier los? fragte Bax.

Ich denke, antwortete ich, daß Hral Ssaroth uns sagen will, daß er für die andere Seite arbeitet. Hab ich recht?

Das könnt ihr euch selbst ausrechnen.

Ich bemerkte eine kurze Bewegung am Rand meines Blickfelds und zwang mich dazu, nicht hinzusehen. Statt dessen versuchte ich allein durch die Kraft meiner Persönlichkeit zwei Löcher durch Ssaroths Kopf zu bohren. Ich fuhr mir mit der Zunge über die trockenen Lippen und nickte.

Ich würde sagen, daß mein erster Eindruck an dem Tag, an dem ich Sie zum ersten Mal gesehen habe, berechtigt war. Sie sind tatsächlich ein Dalgir, nicht wahr?

Er lachte laut. Das werden Sie niemals mit Sicherheit wissen, Duncan MacElroy. Er hob seinen Strahler an und zielte direkt in mein Gesicht.

Ich warf mich zur Seite, als Ssaroth nach hinten umfiel. Potnir war ihm von hinten in die Kniekehlen gesprungen und hatte ihn umgeworfen. Darauf folgte ein Strahlerschuß, dann noch einer.

Als ich wieder auf die Füße kam, lag Ssaroth unter einem Haufen von Menschen, und unser Bestand an Leichen hatte sich um eine vergrößert. Der arme Potnir lag neben dem Schauplatz des Kampfes und starrte mit leeren Augen an die Decke. Ein Strahler hatte ihm ein Loch durch den Brustkasten gebrannt.

Innerhalb von Sekunden lag Ssaroth bewußtlos neben ihm, und Bax hielt das Teufelsspielzeug in der Hand und schnappte nach Luft.

Das Frettchen suchte sich diesen Augenblick aus, um uns zu signalisieren, daß es seine Aufgabe erledigt hatte. Ich drehte mich zu ihm um und begann, die Kabel zu lösen und alles wieder in seinen vorherigen Zustand zu bringen.

Lassen Sie das jetzt, zischte Bax. Reißen Sie dort ein paar Kabel heraus, damit wir die beiden hier fesseln können, bevor sie wieder zu sich kommen.

Ich gehorchte ihm und kam mir dabei etwas töricht vor. Bax und Noor hatten unsere Gefangenen überraschend schnell verschnürt. Der Baron kam gerade langsam wieder zu sich, als sie fertig waren.

Was machen wir mit Potnir? fragte Noor.

Schleifen Sie ihn hinter eine von den Maschinen dort hinten, sagte Bax. Ich werde Oraz berichten, wie sein Sohn gestorben ist … falls irgend jemand von uns hier herauskommt. Er stieß den Baron mit seinem Fuß an. Aufwachen, Exzellenz.

Der Baron rührte sich. Seine Augen gingen auf, und sein Blick fiel auf die Leiche neben ihm, dann auf Hral Ssaroth. Seine Augen weiteten sich plötzlich vor Schrecken. Einen Moment lang sah er so aus, als werde er gleich in Ohnmacht fallen. W … w … was soll das bedeuten, Transtas? blubberte er.

Ich stelle hier die Fragen, Exzellenz. Wer war Ihr Freund, und was wollten Sie beide hier?

Das ist … war … Botschafter Ontoosa Mri vom Dalgiri-Imperium. Der Botschafter wollte sich mit der Brolis-Basis in Verbindung setzen. Irgend etwas über eine gestohlene Fähre.

Haben Sie zufällig dem Botschafter gegenüber unsere Unterhaltung früher am Abend erwähnt, Exzellenz? fragte Bax.

Selbstredend. Mri hat ausdrücklich verlangt, daß Sie zu diesem Empfang eingeladen werden. Als ich bestätigte, Sie seien eingetroffen, hat er darauf bestanden, daß wir hier herunterkommen.

Und der andere hier? fragte ich.

Ylgost schluckte. Ich habe ihn vor dreieinhalb Jahren mit Mri in der Brolis-Basis getroffen, als die Dalgiri zum erstenmal in dieses Universum kamen. Er war Mris Vorgesetzter.

War das nicht umgekehrt? fragte ich. Ssaroth hat für Mri gearbeitet.

Nein. Der Botschafter war zu dieser Zeit der Assistent dieses Mannes.

Lassen Sie Ihr Geschwätz, Ylgost!

Bax richtete seine Aufmerksamkeit auf Hral Ssaroth, der wach war und den Gouverneur wütend anstarrte. Ich bemerkte, daß jemand ihm ein blaues Auge verpaßt hatte. Ich hoffte, daß das Potnir gewesen war.

Bax wandte sich mir zu. Was jetzt?

Ich nahm das Frettchen auf. Wir müssen das zu Dal Corst schaffen. Ihn auch, sagte ich und deutete dabei auf Ssaroth.

Noor! Gehen Sie zurück zu dem Empfang und sagen Sie Felira und der anderen Frau, sie sollen herkommen. Erregen Sie keine Aufmerksamkeit.

Noor glitt wie ein Geist aus der Tür und war verschwunden.

Was jetzt? fragte ich Bax.

Wir müssen euch drei so schnell hier herausschaffen wie wir können. Sie übernehmen den da … Er deutete auf Ssaroth. Ich übernehme den anderen und benutze ihn dazu, daß er den Wachen befiehlt, ihre Waffen niederzulegen. Danach werden wir versuchen, unsere Leute wegzuschaffen, bevor Kriegsschiffe von Brolis und Veck herbeordert werden können.

Fünf Minuten später wurde diskret an der Tür geklopft. Bax machte sie auf, während ich ihn mit dem Strahler deckte. Es waren Jouniel und Felira. Felira schnappte nach Luft, als sie entdeckte, daß wir Ylgost gefangengenommen hatten. Jouniel reagierte ähnlich, als sie den gefesselten Ssaroth sah. Ich erstattete ihr kurz Bericht über die neuesten Entwicklungen.

Wir verbrachten die nächsten zehn Minuten damit, Bax Plan auszuarbeiten. Es wurde beschlossen, daß Felira, Jouniel und ich Ssaroth mitnehmen und uns zum Dach durchschlagen sollten. Dort würden wir einen Luftwagen stehlen und zu dem Bauernhof fliegen, wo wir das Funkgerät versteckt hatten.

Waren wir erst einmal auf dem Bauernhof, würden wir die Stadt Isvall von ihrem Versteck auf dem Mond herbeirufen. In der Zwischenzeit würden Bax und Noor den Gouverneur zu dem Empfang zurückführen und ihn dazu zwingen, der Wache den Befehl zu erteilen, ihre Waffen niederzulegen.

Wenn alles gutging, würden die Syllsintaag ungefähr zu der Zeit, zu der sie die Festung Rossa-Heim genommen hatten, über ihren Köpfen die taladoranische Flotte am Himmel haben, die ihnen während der Evakuierung der Stadt Schutz bieten konnte.

Wir verschlossen Ylgost und Ssaroth mit Isolierband den Mund, das ich in einem Werkzeugschrank gefunden hatte, und schoben sie aus der Tür heraus. Ich ging vor, danach kamen Jouniel und Ssaroth, und Felira bildete die Nachhut. Ich trug den Strahler, während Jouniel den enttarnten Verräter im Auge behielt. Sie hatte ihm eine dünne Drahtschlinge um den Hals gelegt, an der sie nur zu ziehen brauchte, um ihm die Luft abzuschneiden. Die Schlinge war mit einem Laufknoten ausgestattet, der ihr nur Bewegung in einer Richtung ermöglichte. Sie hatte seine Funktion sorgfältig erklärt. Ssaroth schien im Augenblick gern zur Kooperation bereit.

Die Gänge waren noch immer verlassen. Wir stießen auf niemanden, bis wir den Parkplatz auf dem Dach erreicht hatten. Zwei schnelle Schüsse aus dem Strahler versorgten die beiden Wachen dort. Wir schleiften ihre Leichen unter den erhabenen Landeplatz, wo man sie nicht so schnell finden würde, und nahmen ihnen die Waffen ab. Nun waren wir alle drei bewaffnet.

Wir schoben Ssaroth auf den Rücksitz, Jouniel setzte sich neben ihn, und Felira und ich ließen uns vorne nieder.

Kannst du so einen Wagen fliegen? fragte Felira.

Ich hoffe es, sagte ich. Die Form folgt in den meisten Zeitlinien der Funktion, und das dürfte hier auch nicht viel anders sein. Ich musterte die aus Strichen und Punkten bestehende Dalgiri-Beschriftung auf dem Armaturenbrett, um die verschiedenen Instrumente und ihre Funktionen zu identifizieren. Ich hatte Glück. Der Wagen war fast identisch mit dem taladoranischen Modell.

Haltet euch fest, Leute, es geht los, rief ich und schaltete die Hebe- und Antriebsmotoren an. Der Wagen hob sich schwerfällig, als seien die Lagemotoren nicht richtig kalibriert, und flog in die Nacht hinaus.
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Ich hatte die verdammte Gleiterpatrouille vergessen. Sie saß uns im Genick, bevor wir die Stadtgrenze von Rossa-Heim überquert hatten.

Halt, oder wir eröffnen das Feuer! ist eine grobe Übersetzung des Befehls, der aus unserem Bordlautsprecher ertönte. Zur gleichen Zeit beleuchtete uns ein Licht, das so hell wie eine Nova war. Ich holte tief Luft und schaltete unser Funkgerät ein.

Wer ist der Hund, der es wagt, uns Befehle zu erteilen? knurrte ich in bester preußischer Offiziersmanier, mein Patentrezept für unterwürfige Handlanger. Das funktioniert immer.

Nur dieses Mal nicht.

Ich wiederhole: Halt, oder wir eröffnen das Feuer!

Dies ist der persönliche Wagen des Botschafters Ontoosa Mri vom Dalgiri-Imperium. Wenn Sie auf uns schießen, wird er euch die Haut über den Kopf ziehen.

Bitte, halten Sie an, sagte die Stimme aus dem Lautsprecher mit etwas weniger Bestimmtheit. Ich stieß einen Seufzer aus und gratulierte mir (kurz) dazu, daß ich nicht tot war.

Warum? fragte ich.

Sie sind nicht freigegeben worden. Ich habe den Befehl, alle Fahrzeuge aufzuhalten, die nicht freigegeben worden sind.

Kommen Sie neben uns, sagte ich. Sie können den Botschafter visuell identifizieren und uns dann weiterfliegen lassen.

Darauf folgte eine lange Stille, während der andere Pilot mit sich selbst diskutierte. Kein amerikanischer Polizist, der sich auf den Straßen auskennt, wäre darauf hereingefallen, aber die Vecka wurden wohl im Alter nachlässig. Außerdem müssen wir harmlos ausgesehen haben.

Die Miniatursonne hinter unserem Heck änderte ihre Position und begann, links neben uns herzufliegen. Ich ignorierte sie zunächst einmal und untersuchte hektisch das Armaturenbrett.

Wo zum Teufel verstecken sie in diesen Dingern den Lukenabwurfhebel, Jouniel?

Versuchen Sie es unter dem Armaturenbrett direkt über Ihrem rechten Knie.

Ich fand ihn und zog daran. Verschiedene Dinge ereigneten sich zur gleichen Zeit. Als die Luke wegflog, riß mich der Sog fast aus meinem Sitz, und der Wagen bockte wild. Ein plötzlicher Linksschwenker rettete uns wahrscheinlich das Leben, denn im nächsten Augenblick übertönte das Klatschen von heißem Blei, das sich durch Blech bohrte, das Brüllen des Fahrtwindes.

Ich versuchte mit einer Hand den Wagen unter Kontrolle zu bringen, während ich mit der anderen mit dem Strahler zielte. Das Fenster hinter mir explodierte mit einem Schauer von Glassplittern. Ich drückte auf den Abzug. Ich feuerte noch zweimal, der Scheinwerfer erlosch, der Patrouillengleiter drehte nach links ab und flog im Sturzflug auf den Boden zu.

Ich fing wieder an zu atmen.

Jemand verletzt?

Nur noch etwas geblendet von dem Strahlerschuß, rief Jouniel vom Rücksitz.

Kein Problem, echote Felira neben mir.

Wie geht es unserem Gast?

Wir haben hier hinten überall Glassplitter, aber er ist nicht ernsthaft verletzt, so leid es mir tut. Das war gut geschossen, Duncan, besonders mit einer Pistole.

Wir haben Glück gehabt, sagte ich und musterte wieder die Instrumente. Verdammt!

Was ist los?

Wir haben einen Durchschuß. Wenn ich den Ladeanzeiger richtig verstehe, bleiben uns noch ungefähr zwei Minuten Flugzeit, bis uns der Saft ausgeht.

Ich flog knapp über die Pseudo-Farne, die manche der kleineren Redwood-Bäume zum Erröten gebracht hätten, und landete mit den letzten Ergs des Wagens. Im letzten Augenblick war eine Lichtung im Licht der Landungsscheinwerfer aufgetaucht. Auf ihrer zu kurzen Fläche brachte ich den Wagen in einem Regen von Pflanzen und Gras zum Stehen.



Als die Morgendämmerung kam, waren wir zwanzig Meilen von dem Wrack entfernt und todmüde. Wir hielten zu einer Rast in dem endlosen Wald an, während Felira versuchte, unseren Standort zu bestimmen.

Was meinst du? fragte ich sie.

Der Bauernhof liegt in dieser Richtung, sagte sie und zeigte mit dem Kompaß, den wir aus dem Luftwagen ausgebaut hatten. Die Entfernung, die sie nannte, entsprach ungefähr fünfzig Meilen.

O weh, meine armen Füße, stöhnte ich.

Sollen wir anhalten? fragte Jou.

Wir müssen anhalten, sagte Felira. Ich kann keinen Schritt mehr gehen.

Ich wußte, was sie meinte. Meine Beine fühlten sich von den Knien an abwärts wie tot an. Der einzige Trost in dieser Situation war, daß es unserem Gefangenen noch schlechter als mir zu gehen schien. Also gut, vier Stunden Rast, und dann geht es weiter.

Es erhoben sich keine Einwände, und alle, auch Ssaroth, sanken auf den flechtenbewachsenen Boden. Ich packte das Frettchen aus dem Behelfsrucksack aus, den ich mir zusammengebaut hatte, und benutzte es als Kopfkissen. Nachdem wir uns ein wenig ausgeruht hatten, ließ ich mir unsere Möglichkeiten durch den Kopf gehen.

Wir hatten keine.

Rossa-Heim lag näher als der Bauernhof, aber dort konnten wir nicht hingehen. Eine Stunde vor der Dämmerung hatten wir einen Lichtblitz gesehen, der den gesamten Horizont hinter uns beleuchtete. Minuten später hatte der Wind sich plötzlich gedreht, und das Leuchten war fast eine Stunde lang nicht verschwunden. Wenn Rossa-Heim noch existierte, war es unseren Feinden bereits in die Hände gefallen, und unsere Freunde waren sehr wahrscheinlich entweder gefangen oder tot.

Uns blieb keine Wahl, wir mußten weiter. Fünfzig Meilen? Eigentlich eine Kleinigkeit. Eine Person in guter Kondition kann diese Strecke auf ebenem Boden in zwanzig Stunden zu Fuß zurücklegen. Der Boden war hier aber nicht eben. Ich war schon einmal zu Fuß unterwegs gewesen, nachdem ein Luftwagen unter mir weggeschossen wurde. Das war nur ein Marsch von dreißig Meilen gewesen.

Ich hatte zwei Tage dafür gebraucht.

Wenn man für uns die gleiche Geschwindigkeit annahm, würde es vier Tage dauern, bis wir den Bauernhof erreichten und von der Flotte auf dem Mond Hilfe anfordern konnten. Dabei gab es nur ein kleines Problem.

In vier Tagen war das Portal geschlossen und die Flotte abgeflogen.

Hral Ssaroths Stimme schreckte mich aus meiner Konzentration auf. Merkwürdig, aber mir war vorher noch nie aufgefallen, wie rauh sie klang. Das zeigt wieder einmal, daß man besondere Eigenschaften bei Freunden übersieht, aber bei Feinden nicht.

Ergeben Sie sich, MacElroy. Sie und die taladoranische Frau werden wie Kriegsgefangene behandelt und bekommen alle Vergünstigungen.

Und Felira?

Er lachte. Das Geräusch klang wie ein Fingernagel, der über eine Schiefertafel kratzt. Sie kümmert mich nicht. Wenn dieser Trottel Ylgost sie nicht umbringt, könnte ich sie meiner Sklavenherde einverleiben. Ich bin immer auf der Suche nach gutem Zuchtmaterial.

Ich unterdrückte die plötzliche Wut, die in mir aufstieg, und zwang mich zur Ruhe. Passen Sie auf, was Sie sagen. Das einzige, was mich davon abhält, Ihr häßliches Gesicht mit einem auf niedrig gestellten Strahler zu zerschneiden, ist die Tatsache, daß Sie aus eigener Kraft fünfzig Meilen laufen müssen.

Und wenn ich mich weigere zu laufen?

Dann fange ich sofort mit dem Schneiden an. Wir sahen uns eine lange Minute in die Augen. Schließlich blinzelte er.

Ich laufe.
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Die Dunkelheit am Ende des zweiten Tags fand uns zum Umfallen müde, aber noch immer fünfzehn Meilen von unserem Ziel entfernt.

Unsere Vorstellung vom Glück bestand aus einem vollen Bauch und blasenfreien Füßen.

Wir waren einer breiten Lücke in dem endlosen Farnwald gefolgt, einem Stück niedrigen Unterholzes, das sich in Kurven in der allgemeinen Richtung zog, die wir gehen wollten. Felira hatte es als Narbe eines vom Wind getriebenen Waldbrands identifiziert, der durch eine veckanische ‚Lektion ausgelöst worden war. Kurz vor Einbruch der Abenddämmerung hatten wir in den Ruinen einer einst mittelgroßen Stadt haltgemacht.

Ein paar wilde Beeren wuchsen zwischen den verfallenden Mauern und rostendem Stahl.

Wir sammelten so viele davon, wie wir finden konnten, warfen alle zusammen und teilten dann durch vier. Danach suchten sich Felira und Jouniel einen passenden Busch, während ich bei unserem Gefangenen den Babysitter spielte.

Schlafen Sie? fragte Ssaroth. Seine Stimme klang wegen einer angeschwollenen Unterlippe, wo ihn früher am Tag ein tiefhängender Ast erwischt hatte, undeutlich.

Das wünschen Sie sich wohl? fragte ich und sah zu der Stelle hinüber, an der ich ihn verschnürt hatte.

Interessanter Platz hier, nicht wahr?

Schon möglich, sagte ich. Ehrlich gesagt war ich so müde, daß mich nicht einmal ein Antrag von der bekanntesten Sexbombe Hollywoods interessiert hätte.

Sehen Sie sich um, MacElroy. Hier haben früher einmal Feinde Dalgirs gewohnt.

Sie meinen wohl Feinde von Veck, oder?

Das waren einmal Dalgiri, und sie werden es wieder sein. Früher als Sie denken.

Soviel zum Thema ‚Ganovenehre, sagte ich ohne echte Überraschung. Wenn man sich bei dem Imperium einschmeichelt, so geht das in der Regel aus, wie wenn man eine Boa Constrictor mit ins Bett nimmt  man wacht oft mitten in der Nacht mit einem Gefühl der Bedrückung auf. Was ist mit dem Platz hier?

Es wäre doch eine Schande, wenn das die Ruinen von San Francisco oder Los Angeles oder Detroit wären.

Ich hob meine schweren Augenlider und sah durch die tiefer werdende Dunkelheit. Das ist wohl die Einführung zu einer Rekrutierungsrede.

Warum nicht?

Wenn wir auf der gleichen Seite stehen sollen, müßten Sie mir wohl besser erklären, was vor sich geht.

Kommen Sie, Sie erwarten doch nicht von mir, daß ich alle meine Karten auf den Tisch lege, solange ich noch Gefangener bin, oder? Helfen Sie mir gegen die Taladoranerin, und ich werde uns als Verbündete betrachten.

Dann wird aus dem Geschäft nichts werden. Sie haben keinen Grund, mir zu trauen, und ich habe jeden Grund, Ihnen zu mißtrauen. Sie haben versucht, mich umzubringen, erinnern Sie sich noch? Das ist doch wohl kaum die richtige Grundlage für eine Partnerschaft, meinen Sie nicht auch?

Ssaroth wollte gerade noch etwas sagen, machte aber den Mund zu, als wir Felira und Jouniel durch die Büsche zurückkommen hörten. Jouniel überprüfte seine Fesseln zweimal, bevor sie sich neben mich auf den Boden sinken ließ.

Habt ihr euch nett unterhalten, während wir weg waren?

Klar, sagte ich. Ssaroth hat mir einen Job angeboten.

Sie haben nicht angenommen, hoffe ich.

Ich konnte nicht. Ich hätte dazu zuviel Selbstachtung aufgeben müssen.

Ich übernahm die erste Wache, während die anderen versuchten, etwas Schlaf zu finden. Es war einer von jenen Abenden, die bei Dichtern Rhapsodie-Anfälle auslösen. Die Sterne schienen endlos, und die Venus hing wie ein zwanzigkarätiger Diamant über dem westlichen Horizont. Der Mond war in seinem ersten Viertel, und ich vertrieb mir die Zeit, indem ich die Stellen zu finden versuchte, an denen ich die Flotte versteckt wußte. Das bekam ich bald satt, machte es mir so bequem, wie das auf einem Stapel Backsteinen möglich ist, lehnte mich zurück und schaute mir die Sterne an.

Ich weiß nicht, wie lange es dauerte, bis mir klar wurde, daß Orion, der Jäger, einen zusätzlichen Stern in seinem rechten Fuß besaß. Ich verspürte eine milde Begeisterung bei dem Gedanken, daß ich eine neugeborene Nova sah. Ich pflegte meine Aufregung, solange ich konnte  um gegen den Schlaf anzukämpfen , aber das Gefühl verflog, und ich nahm meine Untersuchung des Himmels wieder auf.

Innerhalb von fünfzehn Minuten hatte ich mindestens sechs weitere Sterne gefunden, an die ich mich nicht erinnerte. Meine Nova-Hypothese war damit erledigt. Irgend etwas stimmte in diesem Universum ganz und gar nicht. Entweder das, oder …

MacElroy, murmelte ich in mich hinein, jetzt bist du endlich verrückt geworden.

Irgendwie schaffte ich es, meine Augen bis Mitternacht offenzuhalten. Dann schüttelte ich Jouniel für die nächste Wache wach.

Sie erhob sich unruhig. Gibt es etwas zu melden?

Nur, daß die Positionen der Sterne nicht stimmen, brummte ich, während ich mich neben Felira hinlegte.

Ich habe noch die vage Erinnerung, daß Jouniel darauf Ja, ich weiß antwortete, aber das kann ich mir auch eingebildet haben. Ich war eingeschlafen, bevor mein Kopf das Frettchen berührte, das ich noch immer als Kopfkissen benutzte.



17



Wach auf, Duncan!

Feliras Stimme weckte mich auf. Als ich meine Augen öffnete, fand ich noch immer Dunkelheit vor, die nur vom Licht der Sterne erhellt wurde.

Was gibts? flüsterte ich.

Ich glaube, ich habe eine veckanische Fähre gesehen.

Davon wurde ich sehr schnell hellwach.

Wann?

Gerade eben. Direkt über dem Horizont hat es dreimal hell aufgeblitzt. Ich habe aufgesehen, und da war sie.

Wo und wie schnell?

Direkt über den Baumwipfeln in der Richtung von Rossa-Heim. Ich glaube, sie zog im Gleitflug dahin. Sie ist zumindest nicht größer geworden, während ich sie sehen konnte. Was machen wir jetzt?

Wir sehen zu, daß wir so schnell wie möglich hier wegkommen.

Ich rüttelte zuerst Jouniel wach und dann unseren Gefangenen und erklärte die Situation so kurz wie möglich. Ich verdeutlichte Ssaroth, welche Konsequenzen es haben würde, wenn er uns Schwierigkeiten bereitete. Dann machten wir uns auf den Weg und gingen in der Dunkelheit so schnell wie wir konnten. Das erwies sich unglücklicherweise als kaum besser als ein langsames Kriechen.

Sobald der Himmel hell genug geworden war, um die Berge in der Entfernung um uns herum ausmachen zu können, ließ ich anhalten. Es gab bis auf einige von den großen Pseudo-Pterodaktylen nichts zu sehen. Wir ruhten uns gerade lange genug aus, um nach Luft zu schnappen und ein paar Münder voll von den Beeren zu essen, und dann ging es weiter.

Nach einer Meile verlor sich die Brandspur langsam, und wir drangen wieder in dichten Wald ein. Wir waren ungefähr fünf Meilen marschiert, als Felira, die die Führung übernommen hatte, uns schweigend durch Zeichen zum Anhalten aufforderte.

Was ist los? flüsterte Jouniel.

Ich glaube, ich habe etwas gesehen, flüsterte Felira zurück.

Versteckt euch, befahl ich und verschwand neben dem Tierpfad, dem wir gefolgt waren, im Unterholz.

Dort lagen wir fünf Minuten lang und suchten voller Angst nach einem Zeichen von Bewegung vor uns. Nichts. Ich wollte gerade befehlen weiterzumarschieren, als Jouniel scharf ihren Atem einzog.

Was?

Ich bin nicht sicher. Könnte ein Tier gewesen sein.

Das war kein Tier, sagte Felira. Ihre Stimme war aus der Entfernung von fünf Fuß kaum hörbar. Ich kann einen Mann in einer grünen Uniform ausmachen. Ich erkenne die Livree nicht. Könnte ein Diener aus einem Haushalt sein, den ich nicht kenne, vielleicht vom Kontinent Aylthern.

Ich streckte meinen Hals, um in die Richtung zu sehen, in die Felira gedeutet hatte, konnte aber durch das dichte Laub nichts erkennen. Ich holte meinen Strahler aus der Tasche, und die Frauen nahmen ihre Feuerwaffen heraus. Wir hielten eine hastige Konferenz mit unseren Augen ab. Das war ein Fehler.

In der Aufregung hatten wir Ssaroth vergessen.

Eines muß man ihm lassen: Wenn er irgendwelche Fehler hatte, so gehörte Unentschlossenheit nicht zu ihnen. Er brauchte gerade zwei Sekunden dazu, zu der Entscheidung zu kommen, daß er kaum jemals eine bessere Chance für eine Flucht bekommen würde. Bevor uns richtig klar wurde, was passierte, hatte er die Leine mit den Zähnen gepackt und sie Jouniel aus der Hand gerissen. Im gleichen Augenblick war er aufgesprungen und rannte los. Hindernissen wich er ungeschickt aus, denn seine Hände waren noch immer gefesselt.

Halt! brüllte ich und benutzte dabei in meiner Aufregung die englische Sprache. Ssaroth war schon drei Bäume weit von uns entfernt und suchte eine Deckung. Ich riß fast ohne Überlegung meinen Strahler hoch.

Der erste Schuß ging daneben  das Resultat einer lebenslangen Angewohnheit, das Ziel vorzuverlegen , aber der zweite traf genau. Ssaroth war nicht weiter als fünfzehn Fuß entfernt, als der Strahl ihn voll in den Rücken traf. Er taumelte zu Boden und rutschte auf Gesicht und Bauch über die Flechten.

Ich sprang auf und rannte geduckt dorthin, wo er lag. Als ich ihn erreichte, lebte er noch, aber ein Blick verriet mir, daß er nicht mehr lange hatte. Ich drehte ihn um. Seine verhängten Augen waren glasig vor Schmerzen. Es gab kein Anzeichen dafür, daß er mich wahrnehmen konnte.

Sie verdammter Narr! Warum haben Sie das getan? fluchte ich.

Plötzlich wurden seine Augen klar, und er sah mich an.

Er öffnete den Mund, als wolle er etwas sagen, aber er verkrampfte sich und starb, bevor er seine Stimme fand.



Ist er tot? fragte Felira, nachdem ich dorthin zurückgestolpert war, wo sie und Jouniel lagen.

Ich gab ihr keine Antwort. Wenn man unter Druck steht, hat jeder eine dumme Frage gut. Statt dessen hob ich das Frettchen von der Stelle auf, wo ich es fallen gelassen hatte, und rannte geduckt in die Richtung los, aus der wir gekommen waren. Verschwinden wir hier.

Wohin? fragte Jouniel atemlos, während sie zügig hinter mir herrannte.

Eine halbe Meile zurück gibt es eine Stelle, die wir verteidigen können, sagte ich und sah über meine Schulter, um sicherzugehen, daß Felira uns den Rücken deckte.

Wir rannten buchstäblich die gesamte halbe Meile und hielten erst an, als wir mit dem Bauch nach unten in eine Senke in dem ebenen Waldboden stolperten, die gerade groß genug für uns drei war. Ich schnappte nach Luft und überprüfte zur gleichen Zeit den Ladungsindikator des Strahlers.

Munitionsüberprüfung, rief ich. Felira?

Neun Schuß.

Jouniel?

Sieben.

Und mir bleiben auch noch sieben. Das sind insgesamt dreiundzwanzig Schuß. Vielleicht reicht es. Machen wir das Beste aus ihnen.

Jouniel und ich werden unsere Waffen leer schießen, sagte Felira. Sieh du zu, daß du auf jeden Fall drei Strahlerschüsse übrigbehältst, Duncan.

Ich öffnete den Mund, um sie nach dem Grund dafür zu fragen, schloß ihn aber dann wieder. Ich wußte, woran Felira dachte  ein Strahler ist sicherer als eine Kugel in den Mund. Die Situation entbehrte nicht einer gewissen Ironie. Ich hatte mich über Wildwestfilme aus Hollywood immer lustig gemacht und sie für übertrieben melodramatisch gehalten, wenn dem Helden während eines Indianerangriffs die Munition ausging und er dann eine einzige Patrone für sich und eine für die Heldin aufhob. Nun aber, da ich mich in einer ähnlichen Situation befand, kam mir das als der einzig logische Ausweg vor.

Wenn man sich überlegte, daß Veck aufständische Städte immer in ihre einzelnen Atome zerlegte  was würden sie dann wohl mit uns anfangen, die wir einen Dalgiri-Botschafter und Hral Ssaroth umgebracht hatten?

Wir lagen eine lange Zeit schweigend auf dem Boden, bis ich meinen Arm ausstreckte und Felira bei der Hand nahm.

Tut mir leid, sagte ich.

Was? fragte sie.

Daß sich die Dinge so entwickelt haben.

Sie sah mich einige Sekunden lang prüfend an und lächelte dann halb. Ich würde lieber weiterleben, Duncan, aber wenn es anders kommen sollte, bin ich froh, daß ich unter Freunden sterben werde.

Ich beugte mich zu ihr herüber und küßte sie. Wir wurden von Jouniels Zischen gestört.

Psst, ich sehe etwas.

Wie viele? fragte ich und folgte Jouniels Blick.

Das kann ich nicht erkennen. Ich kann nur ausmachen, daß es dann und wann in den Büschen raschelt. Wer das auch sein mag, ihr Handwerk verstehen sie.

Duncan.

Ja? antwortete ich und richtete meinen Blick wieder auf Felira.

Ich liebe dich.

Ich liebe dich auch.

Macht euch bereit, sagte Jouniel und spannte sich an. Ich glaube, sie haben uns gefunden. Da kommen sie …

… bei den viereckigen Göttern von Lashua!

Die Welt drehte sich vor meinen Augen, als ein volles Dutzend grüngekleideter Gestalten aus dem Unterholz auftauchte und mit sicheren Schritten auf uns zukam. Ich schaffte es gerade noch, zu ihrer Begrüßung aufzustehen.

Es waren taladoranische Marineinfanteristen.
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Der Unteroffizier, der die Gruppe führte, ging vorsichtig auf uns zu und sah mich an, als sei ich ein sprungbereiter Tiger. Sind Sie Duncan MacElroy?

Der bin ich, sagte ich. Ich tat mein Bestes, um ein idiotisches Grinsen zu unterdrücken, aber ich glaube nicht, daß mir das gelang. Ehrlich gesagt war ich so froh, sie zu sehen, daß ich sie alle hätte küssen können.

Akademieangehörige Soufilcar Jouniel? fragte der Soldat in zweifelndem Ton. Seine Augen zuckten zwischen Jouniel und Felira hin und her. Ich brauchte eine Sekunde, bis mir klar wurde, was ihn beunruhigte. Jouniels Maskierung hatte die Strapazen des Marsches bemerkenswert gut überstanden. Für den Uneingeweihten sah es so aus, als sei ich von zwei Syllsintaag-Damen begleitet.

Hier, Zenturion, sagte Jouniel. Was tun Sie hier? Die Flotte sollte auf dem Mond bleiben, bis ich sie rufe.

Der Zenturion zuckte die Achseln, jedoch mit einer weit ausdrucksvolleren Geste als ihre Entsprechung bei mir zu Hause. Diejenigen, die die Befehle erteilen, erklären unbedeutenden Fußsoldaten wie mir nicht ihre Motive, Akademieangehörige. Es hat sich herumgesprochen, daß wir einen Funkspruch von den lokalen Kasperlköpfen an ihre Spießgesellen in der nächsten Zeitlinie abgefangen haben, in dem sie um Hilfe gerufen haben. Kommandant Corst hat den Befehl erteilt, ihre Flotte anzugreifen, sobald sie von unseren Detektoren erfaßt wird. Das war vor zwei Tagen.

Jerrap, das war ein Kampf! Wir haben uns auf sie gestürzt wie ein Jagd-Tork bei uns in der Heimat. Wir haben sie in Plasma verwandelt.

Irgendwelche Verluste auf unserer Seite?

Einige Opfer auf der Kreshni wegen eines knappen Fehlschusses. Bei der Stadt Ool einige Schäden in der Rumpfpanzerung, aber nichts, was ernst genug wäre, um uns davon abzuhalten, heute abend in Richtung Heimat zu starten. Mir wird es besser gehen, wenn wir diese gottverdammte Zeitlinie hinter uns gelassen haben und in die Zivilisation zurückgekehrt sind.

Was wissen Sie über die Eingeborenen, Zenturion? fragte Felira. Sind viele umgekommen?

Sie müssen Lady Felira Transtas sein.

Ja. Haben Sie Nachricht über meinen Vater?

Kommandant Corst hat allen Suchmannschaften eine Botschaft mitgegeben, Milady. Ihr Vater ist in Sicherheit, und die Evakuierung von Rossa-Heim hat begonnen. In der Festung hat es kaum Verluste gegeben.

Haben Sie sich um Transportmöglichkeiten gekümmert, Zenturion? fragte Jouniel.

Ja, Maam. Die Fähre ist unterwegs und holt uns ab.



Die Fähre war ein Truppentransporter für hundert Personen. Die meisten der Infanteristen rollten sich auf den Sitzen zusammen und schliefen ein, sobald wir an Bord gekommen waren. Jouniel entschuldigte sich und ging nach vorne, um über Funk mit dem Flaggschiff zu sprechen. Das ließ Felira und mich allein zurück auf unserer kleinen Insel von leeren Sitzen neben einem der wenigen Fenster in dem schachtelähnlichen Flugfahrzeug. Wir lehnten uns vor, drückten unsere Nasen gegen das Plastikmaterial und sahen hinunter, wo die Meilen, die wir so mühsam hinter uns gebracht hatten, mühelos vorbeiglitten.

Wir müssen eine Entscheidung treffen, flüsterte ich ihr zu und hielt sie fest im Arm.

Entscheidung? In ihrer Stimme schwang ein Hauch von Tränen mit.

Kommst du mit der Flotte zurück nach Talador?

Sie zögerte eine lange Zeit und musterte mein Gesicht. Ich kannte die Antwort schon, bevor sie sie aussprach. Vielleicht hatte ich sie die ganze Zeit schon gekannt und mich geweigert, das zuzugeben.

Es tut mir leid. Ich bin dafür verantwortlich, daß eure Flotte hierhergebracht wurde. Ich bin dafür verantwortlich, daß mein Vater dazu überredet wurde, euch zu unterstützen. Ich bin dafür verantwortlich, daß wir Syllsintaag jetzt den Zorn von Veck ertragen müssen. Wie kann ich jetzt mein Volk und meinen Clan im Stich lassen, nachdem ich soviel Unheil angerichtet habe?

Du bist nicht verantwortlich für all das, sagte ich. Dal, Jouniel und ich sind es. Wir hätten Syllsin auch ohne deine Hilfe gefunden, und alles hätte sich mehr oder weniger genauso abgespielt.

Sie sah mich an. Ihre Augen glänzten hell von den Tränen, die in ihnen aufstiegen. Es wäre besser gewesen, wenn ich auf dem Mond gestorben wäre, Duncan.

Verdammt noch mal, Felira, ich liebe dich, und ich werde es nicht dulden, daß du so dumm daherredest!

Mir war nicht bewußt geworden, daß ich sie angebrüllt hatte, bis ich bemerkte, daß verschiedene kantige Gesichter sich zu uns umdrehten. Ich biß die Zähne aufeinander und machte den Mund zu. Felira vergrub ihr Gesicht in meiner Schulter und schluchzte leise, während Rossa-Heim am Horizont auftauchte. In weniger als zehn Minuten hatten wir die Strecke zurückgelegt, für die wir zu Fuß drei mühevolle Tage gebraucht hatten.

Die Stadt Isvall schwebte wie ein großer Basketball aus Stahl über der Stadt. Kleine, dunkle Punkte bewegten sich zwischen dem Flaggschiff und dem Boden. Andere Fähren und Landungsboote waren am Boden zu sehen, vor denen lange Schlangen von Menschen standen, die zum Einsteigen bereit waren.



Nach den letzten drei Wochen wirkte die vertraute Kargheit der Quartiere auf der Isvall etwas beengend und klaustrophobisch, als wir zum Mittelpunkt der großen Kugel und ihrem Hauptkontrollraum gingen.

Dal Corst schob sich von der Kapitänskonsole zurück, als wir in das Nervenzentrum des Schlachtschiffs geschoben wurden.

Also hat sich meine verirrte Mannschaft doch endlich entschlossen zurückzukehren? Eine Zeitlang hatte ich wirklich angenommen, ich hätte euch verloren.

Mit dem Gefühl stehen Sie nicht allein da, sagte ich grinsend, um seine Neckerei zu erwidern.

Folgen Sie mir, und ich werde mit Ihnen dreien zusammen einen Bericht über den Einsatz erarbeiten, sagte er. Er drehte sich um und ging durch einen anderen Ausgang hinaus als den, durch den wir hereingekommen waren. Wir gingen zu einem engen Konferenzraum, der einige Meter weiter den Gang entlang lag, und setzten uns dort um einen Konferenztisch.

Wo ist das Frettchen? fragte Dal.

Die Marineinfanteristen haben uns unterwegs in den Computerraum gebracht, sagte Jouniel. Wir haben es dem Korrelationsleiter übergeben.

Beginnen Sie Ihren Bericht, Gruppenführerin.

Jouniel berichtete alles, was sich von dem Augenblick, in dem wir den Bauernhof verlassen hatten, bis zum Aufbruch unseres Kommandotrupps vom Empfang abgespielt hatte. Von diesem Punkt an ließ sie mich weitererzählen. Ich gab die scheußlichen Einzelheiten der sich anschließenden Entwicklungen wider. Als ich meinen Bericht über die Details von Ssaroths Verrat abgeschlossen hatte, verfinsterte sich Dals Gesicht.

Dieser Baron Ylgost sagte, Ssaroth sei der Leiter der Dalgiri-Expedition nach Syllsin/Veck gewesen, nicht wahr? Besteht die Möglichkeit, daß er sich getäuscht hat?

Man muß dazu nicht einmal in den Lauf eines Strahlers blicken, sagte ich. Nein, ausgeschlossen.

Dal wandte sich seinem Sprechgerät zu. Irtok.

Der Lautsprecher erwachte sofort zum Leben. Hier, Dal.

Haben Sie die Information in dem Frettchen schon kopiert?

Kopiert und auf jedes Schiff der Flotte verteilt, wie Sie angeordnet haben.

Dann arbeiten Sie ein Suchprogramm aus, mit dem jede Erwähnung der ursprünglichen Dalgiri-Expedition nach Syllsin/Veck gefunden werden soll. Es soll darin besonders auf die daran beteiligten hohen Offiziere geachtet werden. Ziehen Sie dieses Programm mit der Dringlichkeitsstufe eins durch, und dann machen Sie sich an das, worüber wir vorher gesprochen hatten.

An das Suchprogramm zu der kürzlich erfolgten kombinierten Dalgiri/Veck-Militäroperation? fragte das Sprechgerät.

Genau. Code-Bezeichnung Zivilisation ‚X. Jegliche Erwähnung von Lokalität, Fähigkeiten oder Angehörigen der Zivilisation ‚X. Setzen Sie dazu jedes Mitglied des Gefechtsstabs ein, das Sie brauchen. Die Antworten brauche ich gestern.

Bestätigt und verstanden.

Dal wandte sich mir zu, als das Sprechgerät verstummte. Wo ist Ssaroths Leiche?

An Bord des Transporters.

Dal schaltete das Sprechgerät wieder ein.

Sicherung!

Zu Ihren Diensten, Kommandant.

Hat man Sie über den Verräter Ssaroth informiert?

Bestätigung.

Sein Quartier und seine Überreste sollen genau durchsucht werden. Wenn sich irgendwelche Hinweise darüber finden, wer oder was er war, dann will ich sie haben. Verstanden?

Verstanden.

Dal wandte sich wieder uns zu. Fällt jemandem etwas ein, das ich vergessen habe?

Wir gaben ihm alle mit Gesten unsere Verneinung zu verstehen.

Wie sieht die taktische Situation zur Zeit aus? fragte Jouniel.

Im Augenblick stabil, sagte er. Nachdem wir die Flotte geschlagen haben, die sie ausschickten, um die Festung Rossa-Heim vor Bax Transtas zu retten, habe ich die Stadt Ool und die Zirca dazu abkommandiert, das Portal vor Veck zu bewachen. Damit ist die feindliche Flotte festgenagelt, bis wir diese Zeitlinie aufgeben. Glücklicherweise ist das zweite Portal hier auf der Oberfläche von Syllsin, das sie für ihren Angriff auf die Zivilisation ‚X benutzt haben, zur Zeit geschlossen. Das Portal auf dem Mond ist natürlich offen, aber wir wissen, wohin das führt, und sie können uns durch dieses Portal nicht angreifen. Ich verzögere unseren Abflug bis kurz vor dem Zeitpunkt, an dem sich das Portal auf dem Mond schließt, damit die Syllsintaag-Evakuierung durchgeführt werden kann.

Das Sprechfunkgerät meldete sich, und Dal widmete ihm seine Aufmerksamkeit. Grafftar Transtas übermittelt seine Grüße und berichtet, daß die Evakuierung langsamer vor sich geht, als dies angenommen worden war. Er fragt, ob wir noch einige weitere Boote entbehren können, um seine Leute zu den Ausweichstellen transportieren zu können.

Geben Sie ihm, was Sie können, sagte Dal. Er wandte sich Felira zu. Möchten Sie mit Ihrem Vater sprechen?

Ja, und ich möchte so bald wie möglich zu ihm.

Ich werde Sie zu den Landebuchten bringen lassen. Dort wartet ein Spähgleiter auf Sie, der Sie hinunterbringen wird.

Felira stand auf, um zu gehen.

Augenblick noch, sagte ich und stand ebenfalls auf. Ich bringe dich hin.

Lassen Sie das von jemand anders erledigen, sagte Dal in barschem Ton. Ich brauche Sie hier.

Sie mißverstehen mich. Ich begleite sie nicht zu dem Gleiter. Ich fliege mit ihr zur Oberfläche hinunter.

Wann kehren Sie wieder zurück? fragte Dal. Seine Augen hatten sich plötzlich mißtrauisch zu zwei Schlitzen verengt.

Überhaupt nicht. Ich bleibe auf Syllsin  für immer.



19



Dals Blick zuckte schnell zu Felira und wieder zurück zu mir. So sieht es also aus? Ich nickte. Ich hätte es wissen sollen. Jouniel hat mich schon an dem ersten Tag gewarnt, an dem Sie nach Jafta zurückgekommen sind, daß Feliras Gefühle für Sie sich möglicherweise als ansteckend erweisen könnten. Haben Sie auch an Ihr Schicksal gedacht, als Sie diese Entscheidung getroffen haben?

Ich schüttelte den Kopf. Es war schon immer Ihre Idee, daß ich ein ‚Schicksal habe, nicht meine.

Ich halte Sie für einen gezeichneten Mann, Duncan MacElroy. Sie wissen, warum. In der letzten Zeit ist nichts geschehen, was mich dazu veranlassen konnte, meine Meinung zu ändern.

Felira lauschte dieser immer heftiger werdenden Auseinandersetzung mit wachsender Verwirrung.

Könnte mir vielleicht jemand erklären, worum es hier geht?

Dal deutete mit den Augen zu ihr hinüber. Sagen Sie es ihr.

Also erzählte ich ihr von Jana Dougwaix und dem Dalgiri-Mordkommando, das uns in der Nacht umzubringen versucht hatte, in der ich in den Krieg zwischen Dalgir und Talador gestolpert war. Es war nur natürlich anzunehmen, daß sie hinter ihr hergewesen waren und ich ihnen als bedauernswerter Unschuldiger in die Quere gekommen war. Daher war es ein ziemlicher Schock, als ich entdeckte, daß die Dalgiri Zeitreisende aus unserer Zukunft waren und ihr Ziel ein gewisser Duncan MacElroy, ein unschuldiger Zuschauer, gewesen war.

Wissen Sie, Zeitreise in die Vergangenheit ist nicht schwer, sagte Dal, nachdem ich meine Geschichte erzählt hatte. Die grundlegende Technik ist schon seit Tausenden von Jahren bekannt. Man braucht nur ein passendes Universum, in dem die Zeit rückwärts fließt.

Jouniel nickte zustimmend. Das ist natürlich ein wenig lästig. Rückläufige Universen sind Einbahnstraßen in die Vergangenheit. Es gibt keine Rückkehr.

Dal ‚nickte. Das ist der Grund dafür, daß es uns sehr interessierte zu erfahren, warum unsere Erbfeinde derartige Anstrengungen unternommen hatten, um einen unbedeutenden Außenzeitler zu töten. Duncan hat es nur einem phantastischen Glücksfall zu verdanken, daß er diese Begegnung überlebte. In der Fyalsorn-Zeitlinie hat er ein weiteres Mal sein Glück bewiesen, und noch einmal, als er rein zufällig zur richtigen Zeit am richtigen Ort war, als Sie auf dem Mond abgestürzt sind. Ihm hat es nicht gereicht, irgendeine Dame in Not zu retten. Er mußte über die eine  die absolute einzige, bedenken Sie das  stolpern, die uns direkt zu der Zeitlinie führen konnte, die den Teleportationsgenerator erfunden hatte, also zu der Linie, die wir am meisten von allen gesucht hatten!

Dal machte eine Pause, um Luft zu schnappen. Ich wollte etwas sagen und machte meinen Mund auf, schloß ihn aber wieder. Ich ließ die Ereignisse der letzten vier Jahre in meinen Gedanken an mir vorüberziehen. Dal hatte recht. Wenn ich sie nicht selbst erlebt hätte, würde ich sie nie und nimmer glauben.

Was ich versuche, Ihnen zu sagen, Felira Transtas … sprach Dal weiter, Duncans Zukunft ist vorausbestimmt bis zu jenem Tag, an dem ihm das gelingt, was eines Tages der Grund sein wird, daß ein Dalgiri-Mordkommando ausgeschickt wird, um ihn zu töten. Aus diesem Grunde weiß ich, daß sein Schicksal mit Talador verknüpft ist. Wenn die Flotte Syllsin verläßt, wird Duncan mit ihr weggehen. Ihm bleibt keine Wahl.

Es tut mir für euch beide leid, aber ihr müßt euch darüber im klaren sein, daß das Schicksal nicht immer freundlich zu denen ist, die es sich als seine Werkzeuge auserkoren hat.



Die Spannung in dem Raum war gestiegen, bis man sie fast mit Händen greifen konnte. Dal spürte, daß die Positionen sich verhärteten und schon bald kein Rückzug mehr aus ihnen möglich war, und er änderte abrupt seine Taktik. In dem einen Augenblick hatte er ein rotes Gesicht und konnte sein zu Recht berühmtes Temperament kaum unter Kontrolle bringen; im nächsten war er völlig ruhig und lächelte von einem Ohr zum anderen.

Sehen Sie, selbst wenn ich nicht recht habe, können Sie doch zumindest noch bleiben, bis der Tag herum ist. Was meinen Sie dazu, Felira? Ich brauche Duncans Hilfe, damit wir dieses Desaster mit Hral Ssaroth bereinigen können. Sie können es doch sicher noch bis zum Abend abwarten, bis Sie Ihren Vater wiedersehen.

Dal täuschte keinen von uns beiden. Er hoffte offensichtlich, daß ich meine Meinung ändern und nicht auf Syllsin bleiben würde oder daß zumindest Felira es sich anders überlegen würde. Ich bemerkte, daß Felira zögerte, und wollte Dal gerade sagen, was er mit seinem Angebot machen könnte, als sie seinem Vorschlag großzügig zustimmte. Danach senkte sich wieder Ruhe über den Konferenzraum, die auch während des Essens anhielt. Qoth Eyb, der Leiter der Sicherheitspolizei auf der Isvall, erschien während der Mahlzeit mit einem Bericht über die Resultate der Durchsuchung von Ssaroths Quartier und der leiblichen Überreste.

Eyb hatte Ssaroths Leiche einer vollen Mikro-Untersuchung unterzogen, und mit dieser Prozedur wurde schnell ein Gerät entdeckt, das sich als ein durch Nerven aktiviertes Aufzeichnungs- und Funkgerät entpuppte. Es war chirurgisch direkt hinter Ssaroths Trommelfell eingepflanzt worden und in der Lage, jedes Geräusch aufzunehmen, das sein Träger hören konnte. Es war nicht größer als ein Stecknadelkopf.

Außerdem erwies es sich als großer Glücksfall für unsere Seite.

Als wir endlich den Sicherheitscode des verdammten Dings geknackt hatten, führte Eyb seinen Bericht weiter, entdeckten wir, daß Ssaroth damit ein detailliertes Logbuch seiner Aktivitäten festgehalten hat, fast so etwas wie ein Tagebuch.

Darauf folgte die erste Sensation.

Es hatte den Anschein, als sei Ssaroth, wie das Dalgiri-Mordkommando vor ihm, ein Besucher aus einer anderen Zeit gewesen. Seine Aufgabe war es gewesen, die Dalgiri aus der Gegenwart zu dem Syllsin/Veck-Zeitlinienpaar zu führen. Daraus ließ sich der logische Schluß ziehen, daß die Dalgiri der Zukunft ihren früheren Artgenossen einen Vorteil gegenüber den Taladoranern verschaffen wollten, was den Teleportationsgenerator betraf. Dieser logische Schluß erwies sich als falsch. Aus Ssaroths Tagebuch ließ sich deutlich entnehmen, daß es für ihn eine ebenso große Überraschung gewesen war, als sich herausstellte, daß Syllsin die Quelle dieser Wundermaschine war.

Ungefähr um diese Zeit erschien Irtok mit einer weiteren intellektuellen Handgranate, die dieses Mal aus den Speichern des Frettchens stammte.

Ssaroth war nicht der einzige Flüchtling aus der Zukunft in dieser ganzen Angelegenheit. Nach den veckanischen Datenbänken waren die Vorfahren der Vecka Flüchtlinge aus dem gleichen zukünftigen Dalgiri-Imperium, das auch Ssaroth hervorgebracht hatte. Wie er waren sie sofort zu dem Syllsin/Veck-Zeitlinienpaar gereist.

Kein Wunder, daß Talador nie von ihnen gehört hatte. Sie würden erst in mehr als fünfzig Jahren auf den Plan treten!

Das ließ nur einen Schluß zu. Das Syllsin/Veck-Zeitlinienpaar war der Verbindungspunkt in alldem. Es war für die Dalgiri wichtig, wichtig genug, um sie eines Tages zu heroischen Anstrengungen zu veranlassen, damit es Jahrhunderte vor ihrer eigenen Zeit kolonisiert werden konnte.

Dal sah von dem Leseschirm auf, auf dem er Eybs Bericht vielleicht zum drittenmal gelesen hatte. Er sah Jouniel an und runzelte die Stirn. Im Gegensatz zu uns anderen schien sie weder verwirrt noch beunruhigt zu sein.

Die Entdeckung, daß Ssaroth und die Vecka aus unserer Zukunft stammen, überrascht Sie wenig, nicht wahr, Jouniel? fragte Dal.

Das stimmt nicht. Es hat mich  wie sagt Duncan in solchen Fällen?  vom Sockel gehauen. Es paßt allerdings nicht schlecht mit einer Theorie zusammen, die ich mir zurechtgelegt habe.

Und die wäre?

Sie sah uns alle nacheinander an und machte eine Pause, um die Spannung zu erhöhen.

Ich habe den Eindruck, daß wir uns bald Gedanken um weit mächtigere Gegner als die Dalgiri machen müssen. Und die Möglichkeit ist groß, daß es keine menschlichen Wesen sein werden.
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Das einzige Geräusch in dem Raum war das leise Summen der Isvall selbst.

Wären Sie vielleicht so freundlich, uns diese Bemerkung zu erläutern? fragte Dal mit täuschend milder Stimme.

Jouniel ‚nickte. Sehen Sie sich um. Diese Zeitlinie ist absolut einzigartig. Die Lebensformen hier sind völlig anders als alle, die wir bisher gesehen haben. Es ist auf der anderen Seite wahr, daß die meisten Arten sich endlos in der gesamten Parazeit wiederholen. Anscheinend gibt es einen Mechanismus, den wir nicht verstehen, der für eine Befruchtung quer durch die Universen sorgt. Wer weiß, vielleicht sind Zeitportale in Wirklichkeit Schwachstellen im Kontinuum, und manchmal fallen lebende Organismen durch diesen Bruch. Was auch immer der Grund dafür sein mag: Wir können in der gesamten Parazeit Menschen, Katzen, Hunde, Rosen, Redwood-Bäume, sogar Küchenschaben  Küchenschaben ganz besonders  vorfinden. Aber das sollte unsere Augen nicht vor der Tatsache verschließen, daß damit nicht alle Möglichkeiten erschöpft sind.

Weiter ist die Tatsache zu berücksichtigen, daß manche alternativen Erden relativ steril sind und nur einige tausend Arten besitzen, während es woanders Millionen gibt. Und welche Linien besitzen die größte Variationsbreite?

Die Drehlinien, sagte ich und erinnerte mich an die Überraschung, die ich empfunden hatte, als ich erfuhr, daß Euro-Amerika im Vergleich mit den meisten anderen Erden ein wahrer Zoo ist. Bei uns gibt es doppelt so viele Arten wie in Talador.

Duncan hat recht, sagte Jouniel und ‚nickte. Warum aber die Drehlinien und nicht die Kernuniversen? Im Grunde ist das einfach. Die Zeitlinien in einem Bündel im Kern besitzen sehr stabile Portale. Es kommt ständig zu Querbefruchtungen, und die lokalen Unterschiede im Verlauf der Evolution verschwinden in der Regel rasch. Die Drehlinien aber kommen ständig mit verschiedenen Universen in Kontakt und stecken jedes von ihnen an (oder werden von ihm angesteckt). Wie steht es nun mit Syllsin mit seinem bunten Gemisch von Pflanzen und Tieren, das auf jeden Fall die extremste Ausformung darstellt, die wir bisher kennengelernt haben?

Diese Linie ist im Verlauf der letzten zwei Milliarden Jahre von einer riesigen Anzahl von Universen befruchtet worden. Die Variationsbreite ist im Grund so groß, daß das uns vorliegende Beweismaterial nur einen Schluß zuläßt: Diese Zeitlinie liegt an der Grenze zwischen unserem eigenen Makro-Bündel und einem anderen.

Dal machte ein skeptisches Gesicht. Die Entdeckung einiger bisher unbekannter Arten ist nicht viel, um daraus auf eine benachbarte, höhere Parazeit-Struktur zu schließen.

Jouniel lachte. Die Unregelmäßigkeiten in der lokalen Flora und Fauna haben mich nur dazu gebracht, mir über das gesamte Thema Gedanken zu machen. Duncan, erzählen Sie Dal, was Sie in der letzten Nacht während Ihrer Wache entdeckt haben.

Wie bitte? fragte ich.

Die Sterne.

Ach ja, die Sterne! Sie stehen nicht dort, wo sie stehen sollten.

Dal sah mich an, als hätte ich ihn erstochen.

Jouniel lächelte. Wann haben wir zum letztenmal eine Zeitlinie entdeckt, in der es am Himmel nicht gestimmt hat?

Noch nie.

Und doch sagt uns die Logik, daß sich das Muster von Universum zu Universum völlig beliebig verändern sollte. Warum sollten sich Sonne und Sterne selbst in den am weitesten entfernten Galaxien immer in den gleichen relativen Positionen befinden, und das in der gesamten Parazeit?

Darüber habe ich noch nie nachgedacht.

Das hat niemand von uns. Trotzdem ist es ein mindestens ebenso großes Rätsel wie die Wiederholung der Lebensformen. Irgend etwas ist der Grund dafür, daß jedes Universum praktisch ein Duplikat seiner Nachbarn ist. Wie ist es aber, wenn dieser Effekt rein lokal ist? Kann man in diesem Fall nicht logisch annehmen, daß ein Universum, das nicht aus unserem lokalen Makro-Bündel stammt, andere Sternkonstellationen besitzen sollte?

Und das ist bei Syllsin der Fall! sagte ich.

Was beweist, daß diese Zeitlinie einem anderen Bündel angehört. Es scheint noch nicht allzu lange her zu sein, daß die Syllsintaag hierher gekommen sind. Nach den dürftigen archäologischen Untersuchungen, die sie hier angestellt haben, sind die frühesten Spuren der Menschheit auf diesem Planeten ungefähr fünfzigtausend Jahre alt. Syllsin ist eine Drehlinie, die aus ihrem eigenen Makro-Bündel in unseres gewandert ist.

Dann stammt die Zivilisation ‚X gar nicht aus unserem Zeitlinien-Bündel, und die zukünftigen Dalgiri haben ihren Feldzug in die Vergangenheit gestartet, weil dieses Universum das Tor zu einem anderen Bündel ist, sagte Dal.

Wahrscheinlich, stimmte ihm Jouniel zu.

Und wir Taladoraner müssen uns an die Erforschung des neuen Makro-Bündels machen, weil wir es uns nicht leisten können, das weiter zu ignorieren, was jenseits unseres eigenen Bündels liegt.

Daran führt meiner Ansicht nach kein Weg vorbei, sagte Jouniel und ‚nickte. Wir sollten unsere Schiffe nur vor dem warnen, was sie erwartet, wenn wir sie in das neue Bündel hinausschicken.

Wir sollten nie vergessen, daß der Homo sapiens sich als ein rein lokales Phänomen erweisen könnte.
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Von: Oberbefehlshaber Expedition Syllsin. An: Zentralrat. Beginn des Funkspruchs: Habe mich entschlossen, diese Zeitlinie gegen schwere Kräfte veckanischer und wahrscheinlich dalgirischer Kriegsschiffe zu verteidigen. Sobald eine sichere Reihe von Transitionen von Talador nach Syllsin ausgearbeitet worden ist, muß unbedingt eine Unterstützungsflotte ausgeschickt werden. Schicke Kurierfähre mit den bisher eingeholten Informationen und einem ausführlichen Bericht. Ende des Funkspruchs. Gezeichnet: Dal Corst, Oberbefehlshaber.



Falls irgendwann jemand eine definitive Geschichte des kurzen und brutalen Kriegs zwischen Syllsin und Veck schreiben wird, wird dieser Krieg wahrscheinlich in zwei deutlich voneinander getrennte Teile aufgespalten werden, denn auf diese Art haben wir ihn im Grund geführt. Die taladoranische Flotte war mit der Verteidigung des Portals zwischen Syllsin und Veck mehr als beschäftigt und überließ die Syllsintaag mehr oder weniger sich selbst, um den überraschend starken Widerstand zu überwältigen, den die überlebenden veckanischen Gouverneure organisiert hatten.

Die beiden Kampagnen hätten nicht verschiedener voneinander sein können.

Für die Flotte begannen die Kampfhandlungen Stunden, nachdem Dal sich zum Bleiben entschlossen hatte. Die gesamte veckanische Marine schien sich auf der anderen Seite des Portals versammelt zu haben, und jedes ihrer Schiffe schien begierig darauf zu sein, sich auf uns zu stürzen. Es war für uns ein Glück, daß die Beschaffenheit der Temporalportale es jeweils nur einem einzigen Schiff ermöglichte, durch sie hindurchzufliegen, wie groß die Flotte auch sein mochte, so daß die feindlichen Kräfte gezwungen waren, uns wie die Enten in einer Schießbude in einer Reihe anzugreifen.

Nicht daß wir ohne Verluste auf unserer Seite davonkamen. Zu den ungefähr hundert Schiffen, die im Verlauf der ersten Woche zerstört wurden, gehörte der taladoranische Kreuzer Kreshni, das Opfer eines Glückstreffers  ein goldener Schuß, wie wir in meiner Heimat zu sagen pflegen.

Neben der Möglichkeit, daß wir am Primärportal durch überwältigende Streitmächte weggewischt werden könnten, war unsere größte Sorge  die uns viele schlaflose Nächte bereitete  die Frage, was wir tun sollten, wenn das Portal zu der Zivilisation ‚X sich im Frühjahr wieder öffnete.

Irgendwo hinter diesem Portal befand sich eine ungeheuer mächtige Zivilisation, die möglicherweise nicht aus menschlichen Wesen bestand und fast sicher eine Höllenwut auf die Dalgiri hatte. Wenn sie die Dalgiri nach Syllsin zurückverfolgt hatten, war es leicht möglich, daß wir uns von Feinden umringt sehen würden, die darauf aus waren, jeden Menschen auszulöschen, den sie in ihre Tentakeln bekommen konnten.

Daher war an jenem Morgen, an dem der Fluß der Temporalenergie zwischen den Universen sich verlagerte und das Portal zwischen Syllsin und der Zivilisation ‚X für den Geschäftsbetrieb wieder öffnete, unsere kleine Flotte kampfbereit. Offensichtlich bereiteten sich die Superwesen auf der anderen Seite des Tors entweder noch vor, oder sie waren nicht so wütend, wie wir gedacht hatten.

Danach dauerte es nicht mehr lange, bis die Vecka ihre Verluste zählten und zu dem Entschluß kamen, daß sie jetzt genug hatten.

Den veckanischen Bodentruppen ging es nicht anders. Sie waren in einer Reihe von Schlachten mit Bax Transtas Armee ‚Freies Syllsin geschlagen worden, bis sie mit dem Rücken zum Meer in eine unfruchtbare Ecke des Kontinents Aylthern gedrängt worden waren. Sie ergaben sich nach heftigen Diskussionen über die Bedingungen  aber erst, nachdem sie die riesige Kugel der Stadt Ool gesehen hatten, die über ihren Stellungen schwebte und bereit war, Feuer auf ihre Köpfe herabregnen zu lassen.

Zwei Wochen später öffnete sich das Portal auf dem Mond von Syllsin wieder, und hundert taladoranische Schiffe ergossen sich durch dieses Portal zum Entsatz unserer bedrängten Flotte.
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Die leichte Nachtbrise wehte sanft durch die Gärten auf dem Dach und trug den Duft von Rosen und Jasmin und das würzige Aroma der kleinen weißen Blume mit sich, die sich auf keinem anderen Planeten in der Parazeit findet. Felira und ich saßen zwischen den Pflanzen und sahen auf die glitzernden Lichter von Transtas-Burg hinaus, während der fast volle Mond am östlichen Himmel aufstieg.

Ich nahm Felira in die Arme, zog sie an mich und suchte ihre Lippen mit meinem Mund. Danach kuschelten wir uns aneinander und genossen in wortloser Gemeinschaft unsere Wärme.

Schließlich holte ich tief Luft und stellte die Frage.

Willst du meine Frau werden?

Sie schnappte nach Luft, schob mich auf Armeslänge weg und musterte mein Gesicht mit ernsten Augen.

Bist du sicher, daß du das willst?

Natürlich. Warum sollte ich das nicht sein?

Was ist, wenn in deinem Schicksal kein Platz für mich vorgesehen ist?

Ich seufzte. Hör mal, Liebste, wenn ich dich nicht heiraten wollte, hätte ich dich nicht gefragt. Und was mein sogenanntes Schicksal anbetrifft … Ich gab ein unhöfliches Geräusch von mir, das in der Syllsintaag-Sprache der Bezeichnung für eine gewisse Körperausscheidung in meiner Heimat entspricht.

Dal hat sowohl die Informationen in dem Frettchen als auch in Hral Ssaroths Aufzeichnungsgerät geprüft, sagte ich weiter. Bisher hat er noch keine einzige Erwähnung meiner Person gefunden. Verdammt noch mal, nach allem, was wir wissen, ist es gut möglich, daß das Mordkommando der Fast-Menschen vor vier Jahren den falschen Mann angegriffen hat. Wahrscheinlich war das alles ein gigantischer Irrtum.

Wie auch immer, heiraten möchte ich dich trotzdem.

Felira sah mir lange Sekunden in die Augen, bevor sie mir die Arme um den Hals warf.

Dann sage ich ja.

Wir versiegelten den Vertrag mit einem Kuß … eigentlich mit verschiedenen. Schließlich, als die Welt sich nicht mehr vor uns drehte und ich meine Umgebung wieder wahrzunehmen begann, löste sich Felira aus der Umarmung.

Wir sollten Vater sofort um seinen Segen als Gesetzgeber der Transtas-Sippe bitten, damit das Aufgebot bestellt werden kann. Ich bin sicher, daß er uns die normale Warteperiode erlassen wird, damit wir die Zeremonie abhalten können, bevor die Stadt Isvall nach Jafta abfliegt.

Ich lächelte. Geh du nur schon vor. Bei einem verliebten Mann gibt es einige körperliche Reaktionen, die Zeit brauchen, um sich zu legen, bevor er seinen zukünftigen Schwiegervater begrüßt!

Sie küßte mich noch einmal leicht auf die Wange. Beeile dich und komme, sobald du kannst.

Damit war sie verschwunden, und ich blieb allein zurück, um auf die Stadt hinauszuschauen und nachzudenken. Felira hatte ein Thema angesprochen, das mich nachdenklich gemacht hatte, und ich brauchte Zeit, um Ordnung in meine Gefühle zu bringen, bevor ich mich den Feierlichkeiten unten anschloß.

Was war, wenn Dal recht hatte und alles, was mir passiert war, seit ich mich der Zeitwache angeschlossen hatte, mir vom Schicksal vorausbestimmt war?

Selbst die entfernte Möglichkeit jagte mir eine ungeheure Angst ein. Ich freute mich an der Freiheit, die sich daraus ergibt, wenn man zu der namenlosen Masse der Geschichte gehört. Die Verborgenheit bringt Annehmlichkeiten mit sich.

Auf der anderen Seite mußte ich zugeben, daß mehr als ein Beweis Dals Meinung bestätigte. Wie groß war zum Beispiel wirklich die Möglichkeit, daß ich genau in der Nacht über Jana Dougwaix stolpern sollte, in der die Dalgir-Killer meine Lebensversicherung einkassieren wollten? Oder später, in der Fyarlson-Zeitlinie. Wie wahrscheinlich war es, daß wir in der gesamten Parazeit genau die einzige Dalgiri-Basis finden sollten, in der wir einen unbeschädigten, funktionsfähigen Teleportationsgenerator in unsere Hände bekommen konnten? Und danach, als wir nach den Erfindern des Generators suchten, hatte nur das ungeheuerlichste Glück Jana und mich zu der Höhle auf dem Mond geführt, bevor Felira der Sauerstoff ausging.

Wie lange kann man noch von Zufall reden, bis man sich völlig lächerlich macht?

Also entschloß ich mich nach sieben schlaflosen Nächten, die mir dunkle Ringe unter die Augen malten, das zu tun, was jede geistig gesunde Person tut, die sich mit Fakten konfrontiert sieht, die für ein Urteil nicht ausreichen. Ich beschloß, das Problem zu ignorieren, und hoffte, es würde verschwinden. In der Zwischenzeit würde ich die Dinge nehmen, wie sie kamen. Das Leben ist zu kurz, um sich mit Sorgen über Probleme, über die man keine Kontrolle hat, in ein frühes Grab zu bringen.

Und Nummer eins in meinem Plan, die Dinge so zu nehmen, wie sie kamen, war der Heiratsantrag an Felira. Nach der Hochzeit wollte ich ihr die Attraktionen der Föderation vorführen und vielleicht sogar Station in Euro-Amerika machen, wenn ich die Zeitwache zu einer Genehmigung dafür überreden konnte.

Danach lag die gesamte restliche Parazeit zur Entdeckung vor uns. Beginnen wollte ich mit der rätselhaften Zivilisation ‚X. Nach Dals Zeitplan sollte der erste Spähtrupp fast genau ein Jahr nach dem Tag ausrücken, an dem unsere Retter durch das Portal auf dem Mond von Syllsin gebrochen waren. Dal hatte bereits angedeutet, daß ich darin einen Platz bekommen würde, wenn ich das wollte (zweifellos in meiner üblichen Eigenschaft als ‚Hasenpfote). Ich hatte vor, ihn in dieser Angelegenheit beim Wort zu nehmen. Wer weiß, vielleicht gelang es mir dabei, ihn zu überraschen und mich nützlich zu machen.

Denn eines ist so deutlich wie die Nase in Dals Gesicht: Die Bewohner der Zivilisation ‚X sind zu gefährlich, um unsere Feinde zu sein. Ob es nun Menschen sind oder nicht, wir müssen sie als Freunde gewinnen, wenn sich Talador nicht in einen weiteren tausendjährigen Krieg verwickeln lassen will.

Zum Glück waren die Taladoraner inzwischen weit fähiger dazu, Freundschaften zu schließen, als sie das noch vor wenigen Jahren gewesen waren. Wenn die ständigen Krisen, die in der letzten Zeit über sie hereingebrochen waren, sie etwas gelehrt hatten, so war das eine größere Toleranz gegenüber Völkern mit einer anderen Lebensart. Zuerst war da Euro-Amerika gewesen, von dem Talador gelernt hatte, daß die Sterne mehr sind als hübsche Lichter am Himmel, und dann Syllsin mit dem Teleportationsgenerator.

Natürlich bringen radikale Veränderungen in der menschlichen Gesellschaft immer auch einige Schwierigkeiten mit sich. Bei manchen Angehörigen des obersten Rats hatte ich eine Tendenz festgestellt, noch immer zu grob mit anderen Kulturen umzugehen, aber sie gaben sich wenigstens Mühe. In den kommenden Jahren würde es meine Aufgabe sein, sie immer wieder in die richtige Richtung zu schubsen.

Und wenn mit einer nichtmenschlichen Art, wie sie angeblich die Zivilisation ‚X bewohnt, zivilisierte Beziehungen hergestellt werden konnten, warum dann nicht auch mit dem Ast der Menschheit, die das Dalgiri-Imperium beherrschte? Es steht nirgendwo geschrieben, daß Neandertaler und Cro-Magnon für immer in einem tödlichen Kampf miteinander verstrickt sein müssen. Die aazmoranische Zeitlinie ist der beste Beweis dafür.

Vielleicht war es mein Schicksal, den großen Parazeit-Krieg zu einem Ende zu bringen. Zumindest war das ein schöner Gedanke. Seit ich mich der Zeitwache anschloß, hatte ich mich vor allem darum bemüht, Euro-Amerika vor den Raubzügen  vorsätzlich oder nicht  von beiden Seiten zu schützen. Wie konnte ich jene, die ich zurückgelassen hatte, besser schützen als durch die völlige Beendigung des Kriegs? Und es war nicht allzu schwer, sich vorzustellen, daß die Dalgiri aus der Zukunft, die mich töten wollten, von einer ‚Kriegsfraktion ausgeschickt worden war, die von dem Gedanken an einen kommenden Frieden beunruhigt gewesen war.

Das würde nur die Zeit erweisen, und wenn auch meine Zukunft noch von dem Mantel des Geheimnisses verhüllt war (wie sich das gehört), so war ich mir einer Sache doch ziemlich sicher: Was auch immer vor mir lag, langweilig würde mein Leben nicht werden.

Ich holte tief Luft, stand auf und drehte mich zu dem Lift um, der mich zu meiner Braut tragen sollte. Ein warmes Glühen durchlief mich, als ein zufälliger Gedanke in meinem Kopf auftauchte.

Mir war gerade eingefallen, daß irgendwo dort draußen in der unendlichen großen Anzahl von Universen, aus denen die Parazeit besteht, Völker wohnen, die zu den Sternen gereist sind.

Wir müssen sie nur finden.

Wann brechen wir auf?




Nachwort



Drei der hier vertretenen Autoren, nämlich David Brin, Michael P. Kube-McDowell und Jayge Carr, stellen für mich noch recht unbeschriebene Blätter dar, das heißt, sie sind noch relativ neu in der Science Fiction-Szene. Immerhin hat David Brin inzwischen jedoch bereits zwei Romane veröffentlicht (wobei sein Erstling mit einigem Beifall bedacht wurde), und für die Qualität der beiden anderen Autoren spricht, daß beide mit Beiträgen in dem von Donald A. Wollheim herausgegebenem Auswahlband der besten SF-Kurzgeschichten des Jahres 1981 vertreten sind.

Michael McCollum ist regelmäßigen Lesern der deutschen Analog-Auswahlbände inzwischen kein Unbekannter mehr, denn von ihm erschienen auch Beiträge in den Bänden Analog 3 und Analog 4  wobei die Novelle in Analog 4 wie die hier abgedruckte Novelle Wo gehts bitte zum Ende der Zeit? seiner Parazeit-Serie angehört. Die gesammelten Parazeit-Episoden sind übrigens inzwischen in Amerika auch als Taschenbuch erhältlich. Michael McCollum veröffentlicht seit 1978 in Analog und machte sich dort schnell einen Namen. Er hat deutsche Vorfahren, erwarb 1969 den B. A. an der Arizona State University und befaßte sich u. a. mit Kerntechnik und Antrieben für die Luft- und Raumfahrt. Er arbeitete mehrere Jahre lang in einem Forschungszentrum für Raumfahrt und ist heute als Projektingenieur für ein Unternehmen in Arizona tätig. Der prominenteste Autor in dieser Analog-Runde ist zweifellos James White. Der nordirische Autor wurde 1928 in Nordirland geboren, wo er auch heute noch mit seiner Frau und seinen drei Kindern lebt. Vor seiner Heimkehr nach Belfast lebten die Whites allerdings lange Jahre in Kanada. Seit etwa fünfzehn Jahren ist White Pressechef einer Flugzeugfirma. Er schreibt seit Anfang der fünfziger Jahre Science Fiction und wurde durch Titel wie The Watch Below (Gefangene des Meeres), Second Ending (Herr der Roboter), All Judgement Fled (Das Raumschiff der Rätsel) und The Dream Millenium (Das Jahrtausend der Träume) bekannt. Vor allem jedoch waren es die Kurzgeschichten und Romane um die Weltraummediziner, die ihm die Gunst des SF-Publikums eintrugen. Der bislang letzte Episodenroman mit den Weltraummedizinern erschien unter dem Titel Das Ambulanzschiff (Ambulance Ship) als Band 3507 in der Reihe Moewig Science Fiction. Ein weiterer Roman von James White (seine bislang letzte Romanveröffentlichung) in dieser Reihe: Der globale Eingriff (Underkill, Moewig-SF 3568).



Hans Joachim Alpers
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